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V o n

Joseph Mader,
k. k. Lehrer der Statistik an der Karlserdinandifchen hohen Schule in Prag.

'uhlbare Abnahme der Gesundheit zwang mich vor einigen Jahrerr 
Erhohlung zu suchen: so ein M itte ld ing  zwischen Anstrengung, und 

Müffiggang. E s sollte den Geist beschäftigen, ohne zu ermüden; nähren, 
ohne zu beschweren ; zerstreuen, ohne daß er des ernsteren Denkens ganz 
entwöhnte. Nach Erforderniß wäre dann der Uebergang zur völligen R u " 

he, oder der Rückweg zur A rbeit gleich leicht. ^
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I c h  hatte bald gewählt. D ie  Münzkunde hat so viel G leicharti
ges m it meinen Berufsstudien ; erhält so viel Licht von der Geschichte, 
und w ir f t  wieder so viel Licht au f einzelne Begebenheiten, ja auf den 
ganzen Gang und Zustand der K u ltu r  der Menschheit, au f die Schaubüh
ne der W e lt, und au f die, S p ie le r ; und man hat es da fo in seiner Ge
w alt —  bis es Leidenschaft w ird ! —  entweder ein höheres Ziel zu ver
folgen, oder bloß zu spielen, oder gerade so viel Ernst beyzumischeu, als 
nöthig, um das S p ie l anziehender zu machen! —  ungefähr wie bey 
der M usik, a)

Aber das Feld 'der-Münzkunde ist gränzenlos! I c h  beschränkte mich 
a u f das M it t e la l t e r f o  daß ich, was dieß-'und jenseits liegt, nur insofer- 
ne mitnahm, als es m ir etwa durch Vergleichung über meinen eigentlichen 
Gegenstand Aufklärung gehen konnte.

Aufwand, stnd Bemühen, Dienstfertigkeit einiger Freunde, und glück
liche Zufälle verschasten m ir nach und nach einen beträchtlichen V o rra th  
von seltenen und merkwürdigen Stücken. Nebenher sah ich mich fileißig 
in  Münzschrifteu um, so viele derselben ich nur anfzutreiben vermochte.

Versuch über die Brakteaten;

Unverkennbar ist die Münzkunde, so wie die gesammte Geschichte, 
der mittleren Zeiten gegen die des Alterthums lange zurückgeblieben, und 
ist noch zurück. D ie  Denkmäler des feinen Griechischen Geschmackes, 
und der Römischen Größe reihten viel starker die Wißbegier, und schienen 
der Aufbewahrung, und der mühesamen Erörterung ungleich würdiger, als 
die Ueberreste der B arbare i. —  Unförmliche Münzen, und trockene Chro- 

E nisten,

») /. 4. c. 8«



insbesondere über die Böhmischen. §
Nisten, Schlözers Anno D om in i M änner, welche gegenseitige Aufklärung 
mögen die gewähren? zu welchen fruchtbaren Entdeckungen sollen die 

führen?
Manchen, dem es etwa auffiel, daß ihn die Alterthümer seines V a 

terlandes, wenn schon an sich minder erheblich, doch näher angehen, als 
Rom und Athen, schreckte der M angel an brauchbaren M ateria lien , an 
H ilfsm itte ln , an W egweisern: zumal da, als Entgelt der unendlichen 
M ü h e , weder jener gelehrte N im bus  zu Hofen w a ^  m it dem nur Griechi
sche, und Römische L itte ra tur ihre Bekenner, und M a rt ire r  schmückte.

-Nach im  I .  i^vc ) fand der berühmte H err v . Ludewig sich gedrun
gen, den Deutschen Gelehrten sehr nachdrücklich das Gewissen zu schärfen, 
daß sie bisher nu r m it Römischem Hausgeräthe gekramet, und die R öm i
schen Schuster, und Schneider, und andere tapfere Meister zu verewigen, 
Gesundheit, und Leben daran geseßt haben. E r  prophezeyete aber auch 
voll Zuversicht, daß in kurzem der Vaterländische Geist erwachen, und von 
dieser S ucht nach fremden Dingen uns heilen werde. «) —  Fast sollte 
man glauben, der M ann  habe mehr Talent gehabt, von der Zukunft rich
tig  zu urtheilen, als von dem Gegenwärtigen, und Vergangenen! W irk 
lich sind seitdem unsre res M r in ,  und namentlich unsre Münzen, weit a ll
gemeiner ein Gegenstand der Liebhaberei, und gelehrter Untersuchungen, 
w ir  sind uns selbst wichtiger geworden. —  D e r erlauchte G ra f Anton 
Günther von Schwarzburg hatte in seinem Arnstädtischen (nun  Sachsen- 
Gothaischen) Kabinete, den Römischen Münzen in dem Vorzimmer, den 
Deutschen in dem innersten Behältnisse ihren P la h  angewiesen, b )  E in

Zug

s) Eittleit. zu dem D. Münzwesen mittlerer Zeiten. 1709. — mit Anm. von I -  
I -  Moser. Ulm 1752. Eine ähnliche Strafpredigt hielt Murarori feinen Lands
leuten, in der Or/ferr.

I>) Ludewig. a. G. S. 20.



Zug von schönem Nazionalstolz, den ich in  Erinnerung bringen zu müssen 

glaubte l
Dennoch machen bis jetzt alle unsre Werke in . diesem Fache gegen 

die über die alten Münzen nur ein M in im um  aus! E s  steht freilich nicht 
in  unserer W illkü h r eine so vollständige Reihe aller Regenten der mittleren 
Zeiten in so mannigfaltigen, so deutlichen, so zierlichen Münzen aufzustel
len, als man von den altrömischen Kaisern zu tausenden, von einzelnen zu 
Hunderten, vorweisen kann. Aber sogar geringe ist doch der bereits gesam
melte V o rra th  von jenen nicht m ehr! 3) Und wenn nur erst so viele Ge
lehrte, m it so vielem Fleiße sie bearbeitet, wenn w ir sie nur erst eben so 
genau abgebildet, und beschrieben hätten, wie die alten Münzen, so w ür
den w ir  in diesem Gebiethe der Wissenschaften bald welliger te rra  in co Z iri- 

haben, und unser gestimmtes Kenntniß von dem M itte la lte r würde zu, 
sammenhangender, und richtiger werden.

N ich t selten findet man bey Schriftstellern von Range Beschreibun
gen, die den Abbildungen; Abbildungen, die den Originalien ; D eutun
gen, die dem Geiste der Zeiten, und —  ich möchte sagen, der Physionos 
mie dieser Münze nicht entsprechen, und auf diese Westn der Einbildung 

- ganze Systeme gebaut. Fast durchaus vermißt man Diplomatische Ge- 
nauigkrit, die doch unentbehrlich ist, um die Formen des M itte la lte rs  ken

nen

») In  dem einzigen Arnstadt,'scheu Kabinett waren schon zu Schlegels Zeit allein von 
Brakteaten über io o o  verschiedene Stücke. Nur von K . Friedrichs n. Braktea- 
ten versichert Ebd. über fünfzigerlcy gesehen zu haben. Vom Halberst. Bischof 
Ulrich sollen mehr als hundert verschiedene Gepräge vorhanden seyen. Lenkfelds 

S. 12, 15, 82, 98. In  der Beschreibung der Löl,ri
schen Münzsammlung des Domherrn v. Merle. Röln 1792. findet man, nur 
von diesem Errstifte, und dieser Stadt mehr als 700 Stücke, ans dem Mittelalter 
verzeichnet, u. s. w.

6  Versuch über die Brakteaten;



nen zu lernen, um einer Münze Zeit u n d D r t  anzuweifer, oder aus ih r 

m der Geschichte irgend ein D a tum  zu berichtigen.
N u r  um meine Anklage nicht ganz kahl, in der häßlichen Gestalt 

einer Verläumdung, da stehen zu lassen, w ill ich einige Beyspiele anführen, 
die ich eben vorgemerkt finde, und in der Ordnung, wie ich sie finde.

Welche armselige F igur machen die groben Holzschnitte in  einigen 

sonst vorzüglichen W erken! W ie  entstellt sehen au f mehrere Tafeln in des 
A rge lari ir. die Münzen a u s ! M a n  sehe z. B .  au f
der ^9 . T .  des i .  B dcs. den Prager Groschen des K .  Johann an, und 
man w ird  glauben, eine bisher unbekannte Gattung Böhmischer M ünze 
vor sich zu haben: so verfehlt ist jeder Zug des O rig ina ls ! B e y  dem 
E iru t i g ) sind die Abbildungen weit säuberer, und getreuer, aber 

doch die Büchstaben meistens zu klein, und zu dünne, oder auch umgekehrt» 
Selbst bey Ae Blank b )  und Ekkard c) fand ich bey sorgfältiger V e r
gleichung mehrerer Münzen von den Königen des Karolingischen S ta m 
mes, daß der Schriftzug nicht immer genau vorgestellt sey. —  B e y  wei
tem schlimmer ist es, wenn auf einem Luxenburgischen Groschen Jodoks 
von M ähren der doppelte Adler erscheint ci) der doch auf zwey O rigina

lien von jweyerley Stempel nur einen K o p f hat ; und wenn au f eben 
demselben bey dem Löwen die O-uerstreiffe weggelassen sind, die auf 
beyden S tücken, so wie au f verschiedenen anderen Luyenburgischen 
Münzen des vierzehnten Jahrhunderts deutlich ausgedrückt sind. —  Böh
ler, in  seinen berühmkOi N^ünzbelustigungen liest manchmal von der in 
Kupfer vorgestellten Münze was anderes herab, als darauf steht (z. B .  4.

L d .

insbesondere über die Böhmischen. 7

OeAr e /ore/?r'ers ->»» r/r ^enerr'a 1749«
I-) IVarre ^  Vgl. I .  />. Zä-

«i) V. peichuer. Versuch über die Böhm. u. Mähr. Bergwerke. S . »56-



B d. Iss. z / .  2 i  B d . X . 16. 22 B d . io . )  W ir  anderen wissen dann 
nicht, ob w ir unsern, oder seinen Augen trauen sollen, ob er, oder der 
Kupferstecher uns fatsch berichte. —  Döderlein beschließt feine Oo-nmem.

m it der treuherzigen Erklärung, daß die Kupfer, und 
seine Beschreibungen freilich uicht allemal zusammen passen: was der A u 
genschein nur zu sehr bestätiget. Aber welchen sicheren Gebrauch kann 
man nun von dem ganzen Werke machen? —  Spelmann a) hat den son
derbaren E in fa ll gehabt, einige alte Englische Münzen iwch einmal so 
groß, als sie w irklich sind, zeichnen zu lasser; und das, ohne den Leser zu 
warnen, der dann von der Form und von dem Werthe der damaligen 
Kurrentmünze einen ganz falschen B e g r iff sich machen, oder diese Stücke 
von ungewöhnlicher Größe fü r besondere Denk- oder Gelegenheitsmünzen 
ansehen kann: wie denn gleich B irkerod sich hat täuschen lassen, b) —  
Durchschnitt, Schrot, und K o rn  findet man nur sehr selten angegeben. 
—- I n  den prächtigen W erken: vom p .  H e rg o tt;
und e» or —  si« hat schon V o ig t nicht we
nige, und nicht unbedeutende Unrichtigkeiten bemerkt, und verbessert, c ) 

A us der wenigen Verläßlichkeit, die an S chriften  in diesem Fache, 
erfahrne, oder nur aufmerksame Leser gewahr wurden, erklärt, und recht
fe rtig t sich ih r M iß trauen, auch gegen wahrhafte Beschreibungen, oder 
Abdrücke, besonders wenn Aufschrift, oder B i ld  m it ihrem gefaßten S y 

steme sich nicht reimen w ill. S o  hat man von der beruffenen Blechmünze

H K . Lo-

s Versuch über die Brakteaten;

c) «rvr. ru

6Z, 67, 68/78, 2v7, u. s. w. In  Köhlers Dukatenkabinere 
wimmelt es von Fehlern; auf die Kupfer in den älteren Münzfchriften, z. B. 
iZofnmnns, Bergs, Partie, kann man sich durchaus nicht verlassen; u. s. w.



K .  Lothars I I . ,  nachdem fie, öfter als einmal, m it der Legende 
ns /cc/r L e, bekanntgemacht worden war, (T . V I. 64.) noch im - 
mer bezweifelt, ob das auch so au f dem Originale zu lesen sey. a)

M i t  Auslegungen, die nicht blos an das so menschliche, so verzeihli
che yuaii<iogiie Konus äoruütktt H o in e ru s ; aber die an die lo in u is  

erinnern, könnte man viele B lä tte r  füllen. E s  gäbe einen hübschen B e y 
trag zur Geschichte des unzeitigen Witzes, der aus der Luft gegriffenen 
Behauptungen, des Partheygeistes, u. s. w. —  S o  las der Eine die zy- 
vor erwähnte Aufschrift: I.o tkrrrius  O .  6 .  O T lrrr. K o rn s n o ru m , D u x  8a- 

xouia:, Orccitatis baculus, L l l ir ie u t iu m  cibus. b )  S o  sah ein anderer aus 

einem Hcrsfeldischen B rakteat die Päbstin Johanna ; so machte ein D r i t 
ter aus zwey Löwen, au f einem Marburgischen, zwey von der Inquistzion 
-um Feuer verurthejlte Keßer auf dem Scheiterhaufen, c )  —  Seclän- 
der zeigt uns einen Pfennig vor, m it einem Kreuze, in dessen W inkeln 
Ne te e§ »  steht;  und geräth au f den frommen E in fa ll, Laß das vielleicht 
so viel bedeute, a ls : Der am Brcuze sc)- m ir und d ir zu gute. 6 ) E s  
gehörte gewiß nicht wenig W ih  dazu, um dem so einfachen Gedanken aus
zuweichen, daß es kleteulis heissen soll. —  E in  gar sonderbares, und ich 
Möchte sagen, trauriges Beyspiel, welche verkehrte Ideen zuweilen selbst 
einen geschickten M ann  beschleichen, muß ich noch anführen. D e r P .  
Rubels e) eignet einen Pfennig, m it ^  und iZ ^Y , einem Patriarchen 
Anton, aus dem vierzehnten Jahrhundert zu, und verschiedene Pfennige, 
m it einem ^ 4, worüber 602, 6o§, u. s. w ., au f der einen Se ite , und

s) Sroschenkab. iz . Fach. i6 r  S .
b) O/ra r̂r I/ŝ ô e «4 5, ZZ.
c) Schlegel «'s />. zz.
6) Zehe» Schriften von T . Münzen mittlerst Zeire«. S . n § .
e) O - ,747. ivO, m .

N. Abl). d. k. B . Ges. I I I .  B . B

insbesondere über die Böhmischen. 9



l v  Versuch über die B rakkeaten;

mit Wecken, oder Rauten in einem Schilde, auf der andern, dem P a tr i
archen Ludwig, Herzog von Teck, der 1435 starb. Daß er bey dem erste
ren Stücke nicht eben auf die S ta d t Augsburg sich befann, wäre sehr 
verzeihlich; 2) auch noch, daß die andern an das Bayerische Wappen, 
und an München ihn nicht erinnerten. Aber die Deutung der offenbaren 
Hahrzahlen, die ist einzig l  lirrsiiLmoäi parvuli, frägt er in vollem 
Ernste, YNO8 oKeina inonetaria ciiäebst, lortälle nuinerati,
P ru inhue  nmnerus in  t^po exprellu^ ? —  Gedruckt war die unglückli- 

'che Frage, als ihn, vor der Ausgabe der Exemplarien, doch noch irgend 
ein guter Genius warnte. Also sehte er unter die <?orri§enä2: l o t  er- 
§0 inlirumenta lueriiit sä liAnanäos uuminulos rräliibita, ^uot ipli mun- 
in i i l i? ^uoä eK perriciiculnm. notL 6ici äebeant, ex nu-
ineris pro §eiiio 6c sibitrio, ac veluti lortuito aäluinptL, ^nibus novre 
2L variL, yure itLrabLntnr nuinmulornm ^bricre, 6c imprelHones äeli- 
KN2rentur? Aber wer hat auch so was je gehört? M a n  sieht wohl, der 
V .  mußte in der E ile  jener, nun fü r Spaß erklärten, Frage eine andere 
substituiren, und da ihm nichts besseres einsiel, so war freylich, gegen das 
erstere, selbst das schlechteste noch gut genug.

H m  E ife r, etwas ungesehenes, ausserordentliches vorzuweisen, oder 
sein Fach vollständiger zu machen, vermag ein Münzsammler, oder B e 
schreiber nicht leicht, sich genug zu hüten, daß er nicht von einer blos zu
fälligen Ä hn lichke it, von einem halb kennbaren zweydeutigen B ilde , von 
einzelnen übrigen Buchstaben, von einem lediglich aus der Laune des 
Stempelschneiders zu erklärenden Beyzeichen sich täuschen lasse; daß er 
nicht sofort von unsern Augen fordere, zu sehen, was nur seine Phanta
sie gesehen h a t; daß er nicht vollends gegen die ausgemachtesten Daten 
der Münzgeschichte, und gegen das Köstume der Zeiten, und der Länder,

M ü n 
zt) Döderlein macht eine Schweizerische Münze daraus.
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Münzen einen Ursprung andichte, zu welchem sic ganz kein Verhältn iß  
haben. —  S o  sah P . Hergott einen burggräsiich Nürenbergischen Halben 
S o lidus  fü r eine Münze des Erzherzogs Sigm und, oder feines V a te rs  
Fridrich IV . an s ). M u ra to r i gar einen Frankfurter Tournosen fü r ei
nen alten Französischen —  trotz des deutlichen Adlers b ). Joachim er
läutert m it grossem Aufwands von Belesenheit einen Pfennig K . O tto des 
Grossen, der auf die M itreg ierung seines Sohnes gepräget worden sey. 
c) Und V o ig t preiset diese schöne Abhandlung an ä ) . Und diese R a r i
tät —  eine Denkmünze aus dem zehnten Ja h rh u n d e rt! —  iss ein Aska- 
nisch-brandenburgischer Pfennig aus dem dreizehnten Jahrhundert. Un
begreiflich wie Aoachim, der die brandenburgischen Pfennige schon aus dem 
Ludewig e) so gut kennen mußte, der da, wenigstens die Hauptseite seines 
Pfennigs wirklich vor sich sah, und der vom K .  O tto so viele Stücke in 
den Händen gehabt hatte, wie er so weit sich verirren konnte. —  V o ig t 
w ill nicht dafür stehen, daß alle von ihn» angeführten Fränkischen Dena- 
rien, m it Larolus, eben von dem grossen K a r l seyn, aber der m it dem 
Monogramm des P . Stephan sey sicher von ihm. —  Und gerade dieser 
ist sicher nicht von ih m ! indem unter seiner Regierung kein Pabst Stephan
lebte z wohl aber unter dem dicken K a r l, Stephan der fünfte 5) .  Fer-

B  2 ner
s) >/r,7/rmoröec<r L.
d) T-roner// Irs /. / .  94. ». 9.
c) Sammlung verm. Anmerk. i. Bd. v. 9.
-I) Beschreib, der Böhm. Münzen, i. Bd. S . 401.
e) ^ ^ , 7 7 , / c » 7 . 7/.
f) 6er,?,. 77/e</. Lcrr. 6. Auch Le Blank hatte diese Müaze Karl dem 

Grossen zugeeignet, jedoch nur zweifelnd; der V. des Grsschenkab. IV. Fach. 71. 
2. schon mit Zuversicht. Er hatte aber das Monogramm 8te§bLn falsch vorgestellt, 
und gelesen 8. ?etrus. Ekkard, Floravances

Komee. 17Z4) und Muratori lasen richtig, und vindijirten das Stück 
seinem wahren Urheber.



i2  Versuch über die B raktea ten  ;

ner wundert er sich, und das m it Recht, wie Gekehrte, und Münzkenner 
die Achner Münze K .  Ludwigs des B a ye r dem frommen Ludwig haben 
zueignen können. Aber diese wären ihrerseits berechtiget vollends zu er
staunen, daß er selbst eben jenen Ludwig den B aye r, und oben darein m it 
dem doppelten Adler zur S eite , fü r eben diesen Ludwig den frommen an
gesehen hat a ). —  P . Harzheim legt uns aus einem Mskpte verschiede
ne offenbar erdichtete Münzen K .  O tto des Grossen, und seines B ruders  
B ru n o  vor, erklärt sie zwar selbst fü r verdächtig, vergißt sich aber dann 
so gewaltig, daß er als aus unzweifelhaften Monumenten Beweis daraus 
füh rt d ). AuS der zu K a la is  geprägten Münze Heinrichs V I .  von Eng
land macht er einen H e n r i c r n  K o i n a n o r .  <L k r r m c .  O r ie n t .  I i n p e r . , des
sen S ieg  über die Polen zu Kalisch dadurch verewigt worden sey. D a s  
kex^.nA l. w ird  auf seinem Sücke verweht gewesen seyn; aber darum hätte 
er doch nie verkennen sollen, daß man im Anfange des eilften Ja h rh , we
der in Polen, noch in Dsutschland solche Münzen geprägt habe. A u f 
der Z. Tafel n. 7 . - giebt er unS abermals eine Englische Münze Heinrich 
des I I I .  fü r eine vom Kaiser Heinrich. Ebend. n. 17. macht ihm ein 
OroffnZ knnenlis vom Erzbischof Anno —  also ein Groschen aus dem 
eilften Jahrhundert! —  nicht den mindesten S k ru p e l!

Aber gar unbarmherzig springt H e rr von Ludewig m it den alten 
Pfennigen um. W as  ihm in den W u r f  kömmt, das muß Brandenbur- 
gisch seyn! E r  macht ganz ungescheut aus einer Aebtissin B e a trix  einen 
M arkgra fen ; der S tad t Frankfurt nimmt er ihre Händelpfennige, und 
giebt sie seinem M arkgra fen; der König Ludwig von Ungarn und B ö h 
men muß ein M arkgra f Ludwig von Brandenburg werden ! Umsonst hat

er

s) />. 46. Mit Beschreib, der Böhm. M . 2. Bd. 17. S. und Röhr
lers Oukacetrkabinec. ». i.

t») 7er Lo/o/r. 1754. 41, 289-



er au f den Revers seiner Münze eine Krone, und 8n iem c sehen lassen. 
- )  D ie  Umschrift seht den Ludewig in gar keine Verlegenheit —  er läßt 
sie weg; und das D iadem ? das kömmt ihm eben recht! D a  hat er die 
schönste Gelegenheit das alte Wendische Reich in Erinnerung zu bringen; 
da ist es nun erwiesen, daß unter die Brandenburgischen Wappenbilder 
auch Kronen gehören, u. f. w . —  E in  wie immer geformtes Kreuz ist 
crux LrimöeburZica! Zwey Schwerter, was könnte» die bedeuten, als 
zwVY M arken? D re y  Kleeblätter, was sonst, als drey M arken? J a  so
gar die vier Buchstaben des Namens O tto sind von dem Verhängnisse be
stimmt, vier M arken zu bezeichnen l

insbesondere über die Böhmischen. rz

Diese Rügen sind nicht ein Ausbruch von Tadelsucht, oder B ie l-  
wisserey, und Eitelkeit. I c h  halte es überhaupt fü r sehr nützlich, auf 
die Begehungs- und Unterlassungssünden berühmter Schriftsteller aufmerk
sam zu machen. H ie r, wo ich einige Münzen anderst vorstellen, oder 
anderst deuten dürfte, als Andere vor m ir gethan haben, glaubte ich be
sonders, gegen eine Widerlegung durch blosses Ansehen, mich voraus ver
wahren zu müssenindem ich zeigte, wie stark selbst fleißige, und geübte 
Forscher es manchmal versehen haben, wie wenig ganz Sicheres w ir da 
noch allenthalben besitzen. —  Aber auch Nachsicht w ird man m ir, deo 
ich das erstemal in diesem Fache mich versuche, um so eher migedeihen 
lassen müssen.

E in i-

Ke/r'§tt,'<e ä/E/rc»'. T'. tt. I02, u. I 2Z; ic n ; u. s. w. Mir jenem 
Schtveidnitzer halben Groschen, den man bey Derverdek rsö. ». i?. Üben 
kann, ist auch Seeländer verunglückt, indem er (S. 27.) dem Kaiser Ludwig dem 
Bayer ihn rueignete.



Einiges Verdienst um die Liebhaber, und um die Kenner, einige;, 
Anspruch au f freundschaftliche Belehrung zum Danke, hoffe ich m ir, we
nigstens durch die fast pedantische Genauigkeit erworben zu haben, m it der 
ich jedes O rig ina l m it der Zeichnung, und dem Kupferstiche verglichen 
habe. S ie  stnd nun in S tand gesetzt, ihre Betrachtungen anzustellen, 
als ob sie die Münzen selbst in Handen hatten. S ie  haben den richtigen 
Text, und können sich beliebige Noten dazu verfertigen, wenn die meim- 
gen nicht passen. *

 ̂14 Versuch über die Brakteaten;

D ie  Brakteaten hat das eigene widrige Schicksal betroffen, daß 
sie lange gar nicht fü r Münzen erkannt a), als Bleche ohne W erth, und 
ohne Schein, verworfen, von Münzsammlern selbst, und Antiquarien, als 
Räthsel, die nicht gelöset seyn wollen, und so nicht verdienen gelöset zu 
werden, oft vernachläßiget wurden.

N u r  erst vom Ende des vorigen Jahrhunderts bis um die M it te  
des gegenwärtigen haben verschiedene Gelehrte eigcnds damit sich beschäf
tiget b ) ; seitdem aber hat man sie wieder ziemlich aufgegeben. —  Ob 
man alle Schwierigkeiten auf das Reine gebracht, alles erschöpft, alles 
gesagt glaubte, was sich Hörenswerthes darüber sagen lä ß t? ob man das, 
was noch dunkel ist, Heller beleuchten zu können verzweifelte ? ob blos der 
auch das Reich der Wissenschaften beherrschende Geist d§x Mode den Ge
genstand ausser K u rs  setzte? —

Zw ar

s) Für Ueberrüge von Knöpfen, für versilberte Oblaten, u. dgl. hielt man sie. Leuck- 
seid x>. 16. Schlegel »m » . />. Z.

Einige witterten magische Zeichen, und Teufel darauf, und vernichteten sie sorg
fältig. c/e j>. i8Z>

t») Vrexsig. Nachrichten vo n  Blechmünzen. Leipzig. 1749. S .  5. u. ff.
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Zw ar von Brakteaten einzelner Provinzen haben auch Neuere bald 
umständlich gehandelt, bald gelegenheitlich Erwähnung gethan. Aber man 
w ird  da bald gewahr, rheils wie schwankend, und unzusammenhängend 
manche Behauptungen sind, weil unsere Kenntniß von den Brakteaten 
überhaupt noch so mangelhaft ist; theils nüe viele bisher angenommene 
Säße von dieser Münzgattung aus den späteren Untersuchungen in ein
zelnen Ländern, und erhobenen sicheren Thatsachen nun berichtiget, oder 
beschränkt werden müssen.

Schwerlich w ird man es ln  Ausspürnng und Erklärung der B ra k - 
beaten irgend eines Landes sonderlich weit bringen, wenn man sich nicht 
m it der allgenreineu Geschichte derselben vorläufig wohl bekannt gemacht 
Hat. Denn ist au f den S ty l,  auf das Kostüme zu sehen, in der M ünz
kunde des M itte la lte rs  durchaus äußerst wichtig, so ist es hier bey diesen 
gntentheilS sprachlosen Münzen vollends unentbehrlich, ist oft das einzige 
M it te l,  um Vaterland und A lte r eines Stückes zu bestimmen, oder doch 
beyläufig zu errathen —  Also Grösse der M ü n ze ; D ichtigke it; Fein
h e it ; .F o rm ; Benennung; S ch riftzug ; Abkürzungen; T ite l;  W appen; 
Gestalt der Kronen, der Kreuze, der Thürme, u. s w .;  das Hauptbild 
und die S te llung desselben; die Zeichnung —  alles dieses ist in Betrach
tung zu ziehen.

N icht als ob diese Aufmerksamkeit hinreichend wäre, um alle dun
keln Münzen zu entziffern, und immer gewiß das Z iel zu tre ffen! —  
M a n  hat zuweilen das übliche Landesgepräge plößlich verlassen, und des 
Handels wegen, oder aus Nachahmungssucht m it einem fremden vertauscht; 
man hat um der einheimischen geringhaltigen Münze K red it zu verschaf
fen den Stempel einer besseren ausländischen nachgemacht; umgekehrt fin
det man unter gleichzeitigen Münzen benachbarter Länder einen auffallen
den Unterschied, ja unter den Münzen des nämlichen Regenten; zumal

wenn
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Iverirr er längere Zeit, oder über mehrere Provinzen geherrscht hat, wenn 
in  den Finanzen, oder in Kunst und Geschmack Revoluzionen vorgegangen 
find Alles dieses kann au f eine falsche S p u r  führen. —  Aber es 
find doch immer nur Ausnahmen, nur Beweise, daß man die Regel, aus 
dem Habitus der Münze au f ih r Herkommen zu Messen, m it Vorsicht 
anwenden, daß man die Geschichte fleißig zu Rathe ziehen, und alle Um
stände im  Zusammenhange erwägen müsse. Allerdings w ird gerade der 
emsigste, und geschickteste Forscher oft noch immer zweifeln, nicht entschei
dend sprechen, nur muthmassen. Aber durchgehend Gewißheit kann auch 
nur der hier verlangen, welcher die N a tu r des Gegenstandes gar nicht 
kennt. Genug, daß man auf diesem Wege, und auf diesem allein, viele 
Münzen, auch ohne alle Aufschrift, oder, wie die B lä tte r  des Orakels, 
m it einzelnen Buchstaben bezeichnet, so verläßlich entziffert, daß die streng

ste, jedoch billige, Forderung befriediget wird.
I c h  w ill nur ein Beispiel geben. I n  mehreren Münzbüchern fin 

det mau einen schönen Brakteat, au f welchem zwischen zwey Thürmen ein
Ge-

») Die Tournosen. die Englische, vollends die Florentiner Goldgulden hat man in 
vielen Ländern sklavisch nachgeahmt.. Die Venezianischen und die Mostschen Mün
zen des dreyzelMen und vierzehnten Jahrh, haben einerley Gepräge; u. s. w. 
Joachims Münzkab. i. Bd. S. -78 ». ff. ; -7, ZZ-, ZZ«5. -  Bd. S . -45-
z Bd. S. Z7. — Heinrich der erlauchte versprach im I .  12;8 1« rerminis
marcki« Lvürre misquLM freiem«; c«äi «lenarios i» formn Urcnlls vel
durg. moaeL«. Schon I2ro hatte K. Friedrich II. allgemein verbothen, die 
Münze anderer Fürsten, besonders der geistlichen nachzumachen. Schmidts Gesch. 
-er Deutschen. 4 Bd. S. 164. — Le Blank ( 7 H e  -/e, «ronnorer -ie 
ce. />. 107.) führt zwey Goldm. Ludwigs des frommen an, deren eine selbst ih- 
rem Zeitalter Schande macht, die andere auch unserem Ehre machen würde. Pei
ls t  der diese besessen hatte, beklagte ihren Verlust, als ob er sein halbes Vermö
gen eingebüßt hätte.



Geharnischter, m it Schwert und Sch ild  steht. Ueber seinem Haupte liest 
m a n : L L  L  Rethmayer legte das a u s : LLrnarä. Lques ^ n i ia lt . ; 
Ekkard LLriiaräi L l l  ^.ävocati; Seeländer a) Lernarci LIeölor Lyues 
^ lc a n ; dann Lernarö. T l l  L x  ; Ludewig b ) ,  ve rw irft diese lepi-
cias conjeödul-38, und liest schlechtweg : M r n L ^ V ; und Böhme c) stimmt 
ihm bey. —  Vergleicht man nun m it dieser Münze eine andere, aus wel
cher der Name des B randenb/M arkgra fen O tto ganz ausgeschrieben ist, 

 ̂ und nimmt man noch eine dritte dazu, au f welcher wieder O tto , und im  
Umkreise 8c8 8 im o fuäa steht, so w ird  das vollkommen gleiche Gepräge 
wohl Niemanden zweifeln lassen, daß alle drey Stücke zu Gostar von dem 
nämlichen Meister verfertiget seyn, und den nämlichen Münzfürsten vor
stellen, und daß zu dem ersten Stücke Seeländer allein den rechten Schlüße! 
endlich gefunden habe, da er das unter dem Arme befindliche Ringelchen als 
den Anfangsbuchstaben annahm, und las O tto LranLieb. L1eötti8 L ik 
H.ävocatu8 ci).

Um das Charakteristische der Brakteaten, nach O rt, und Zeit, voll
ständig und m it Gewißheit kennen zu lernen, sollte man von jedem Lan
de, wo deren geprägt worden, und durch die ganze Periode ihrer D auer, 
einige ausgemachte Stücke zur Hand haben. W enn man sich diese in  
synchronistische Ordnung brächte, würde oft der bloße Anblick lehren, wo
hin ein zweifelhaftes S tück gehöre, oder würde doch eine Weisung geben, 
um seinen Urheber ausfindig zu machen.

Ganz den nämlichen Dienst würden selbst die genauesten Zeichnun
gen noch immer nicht leisten : aber ein sehr wichtiges H ilfsm itte l wären

sie
r )  Zehen S ch rifte n . S .  4, io .
t>) Ke//-. 1 . 7. >̂. 621.
c) Groschenkab. i r  Fach. S .  74.

4)  Zehen S ch rifte n . S .  i .  L . 6. S .  15. 2 . 8. S .  r o ,  - r .

N. Abh. d. k. B . Ges. H l. B . C
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sie allerdings. M e in  es gebricht daran noch gar stark. S o  ist es ein 
großes Versehen in vielen Münzbüchern, daß schüsselförmige Münzen 
stach vorgestellt sind. Genaue Angabe vom Durchschnitte, von Schrot, 
und K orn  vermißt man fast durchgehends. —  D ie  Kupfer bey V o ig t 
und Seeländer, auch bey Schlegel und Leuchfeld hab ich, vor vielen an
dern, richtig befunden.

i 8 Versuch über die Brakteaten;

W e il unser V o ig t —- unter den «Böhmischen Numismatikern le 

in en  v e lu t in te r  luna m inores  —  von fenem H ilfsm itte l nicht
nach seinem ganzen Umfange Gebrauch gemacht, vielleicht zu machen nicht 
Gelegenheit gehabt hat, so w ird man auch in seinem Werke über die B ö h 
mischen Münzen, sobald er von den Brakteaten spricht, nicht mehr jene 
eigene feste Ueberzeugung gewahr, die aus Gründen gebohren, wieder 
Ueberzeugung lbey dem Leser gebiert. Wenn ich nun die von ihm aufge
stellte Reihe mustern, wenn ich neue Stücke einschalten, andere ausmerzen, 
wenn ich über das A lte r dieser Münzgattung in Böhmen m it einiger Z u 
versicht sprechen w ill, so muß ich erst über einige allgemeine Säße m it 
meinen Lesern einverstanden seyn. —  V o ig t hat wohl gelöst die Nothwen
digkeit dieser Erörterung gefühlt, und die hierher gehörigen Fragen be
rüh rt, aber m it einem klon liqnet abgebrochen a).

Diese Fragen, welche ich voraus zu beantworten versuchen w ill —  
so kurz, als es ohne Abbruch der Gründlichkeit, so gründlich, als es in 
wenigen B lä tte rn  möglich ist —  sind folgende:

I .  W ann sind die Brakteaten aufgekommen? und w s ?
I I .  W as  hat zu dieser sonderbaren Gattung von Münze Anlaß ge

geben ?

I I I .  M a -
») Beschreib, der Böhm. Münzen, i. Bd. S. ;r .



H I. W aren sie kurrent- oder Denk-Münzen?
IV . Welche Länder haben Brakteaten gehabt? welche n ich t? welche 

waren ih r Hauptsiß?
V . W ie  lange haben sie gedauert?

insbesondere über die Böhmischen. 19

Aber zu allererst müssen w ir die Vorfrage ausmachen : was ist B ra k - 
teat? Sost würden w ir  es nicht vermeiden können, so wie andere vor 
m ir es nicht vermieden haben, in ein Labyrinth von Wortstreitigkeiten uns 

zu verliehren.
I n  der weitesten Bedeutung, der Etymologie gemäß, bezeichnet die

ses W o rt eine jede ganz dünne M ü n ze ; die man darum auch Blechmün
ze nennt, im Gegensah m it den dichter», härteren Münzen (Loliäis oder 
S ch illingen : Q rollis).

E in  solches Metallblättchen w ird nun entweder m it zwey S te m p e l 
zugleich geprägt; oder nur m it einem; oder man schlägt au f den Rücken 
der zuerst einseitig geprägten Münze dann noch einen zweyten Stempel. 
Und so entstehen zweiseitige Blechmünzen, eigentliche Brakteaten, Halb- 
brakreaten u ). D ie  beyden letzteren nennt man auch Hohlmünzen, weil 
man au f der einen S e ite  Vertiefungen, oder Höhlungen sieht —  zuwei-

C 2 len

a) (vdermnyer historische Nachricht von Bayer. Münzen. S. XVH. u. ss. Will 
man auch diejenigen zweyseitigen Blechmürizen, auf denen keine Vertiefung wahr* 
zunehmen ist, weil sie mit zwey Stempeln zugleich geprägt worden, Halbbrakteatcn 
nennen, so mag man. Indessen glaube ich, daß es besser sey, Münzen, die in der 
Prägeart verschieden sind, durch eigene Namen zu unterscheiden. So z. B. die 
Münze des Ungar. K. Andreas (im Groschenkab. il. Snpl. n. i.)  wiegt n  Gra
ne; die von mir in Kupfer vorgestellte vom K. Ladislaus ebenfalls i t  Gr. (T. Vl 
n. 59.) Ich nenne diese einen Halbbraktat, jene eine rweyseitige Blechmünre.
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len das ganze Gepräge so deutlich, so scharf, daß man glauben möchte, und 
Einige wirklich glauben, man habe zu dergleichen Münzen erhaben, oder 
punzenartig geschnittene Stempel gebraucht a).

B e y  den eigentlichen Brakteaten, oder einseitigen Hohlmünzen fin^ 
det man wieder mancherley Unterschiede:

A n  Grösse —  M a n  pflegt sich des Ausdruckes zu bedienen: B ra k - 
teat der I, I I ,  I I I  Grösse. D a  aber dieses keine bestimmte Id e e  giebt, 
so hab ich das Grössenmaß Ta f. I .  aus dem Olearius entlehnt. —  E in  
B raktea t Ludwigs, Landgrafens von Thüringen, ist der größte, au f den 
ich mich besinne: er erreicht beynahe b)

A n  Dichtheit und Gewicht —  Einige sind von stärkerem Bleche, 
und nähern sich den harten Münzen, andere sind dünne wie Papier. B i t 
terlinge, wie Leuckfeld alle Brakteaten nennt, wäre man versucht, diese 
insbesondere zu nennen, wenn dieses W o rt deutsch wäre, oder aber 
Blattmünzen c ) : jene könnte man Halbschillinge nennen. I c h  habe ei
nen B rakteat von Herrmann, Landgrafen in Thüringen, von der Grösse 
^ —  n, der nur n  Gräne wiegt, und einen Magdeburgischen ^ — e 
der beynahe 1 7  G r. schwer ist. ( T .  V I I .

I n  der Form —  Einige find ganz platt, andere eingebogen, schüs
selförmig : m it vielen Abstuffungen.

I n  der M a te rie  —  Einige bestehen aus reinem S ilb e r, andere 
aus gemischtem. Brakteaten aus blossem Kupfer sind m ir noch keine 
vorgekommen. Goldene hat man in neueren Zeiten, vom fünfzehn
ten Jahrhundert her, zuweilen geprägt: ob in älteren Zeiten, werden w ir  
hernach untersuchen.

D ie -
s) Ludewig vom D. Mänzwesen. S. 37, ;8.
b) Bey »«»». I/e»ac. 2. ». 1,
0) ?ro parviKm» v i Laminis iisqueyiiLyue vo/arr'/e/: beschreibt sie der Magdeb. 

Ekjb. Konrad in einer Urkunde von 1276.
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Diejenige M ünze, sagt H err O e tt-r ->), welche einen Rener« hat,' 
ist ein S o lidus . E s  giebt S M  dos, die so dünne sind, als Brakteaten. 
D a s  Hauptkennzeichen der letzteren ist, wenn sie nur eme Hauptseite haben. 
—  Aber das ist ganz wider die Abstammung des W ortes, und den vernünftigen 
Sprachgebrauch, der darauf Rücksicht nehmen m r ß ! Ic h  besitze eine M ü n 
ze des Maynzischen Erzbischofs Adolf, welche einseitig geprägt, nur so 
groß als ein Kaisergroschen, aber sc dick als ein Gulden, und 64 Gräne 
schwer ist, wer w ird  diese einen B raktear nennen? oder die mancherley 
einseitigen Ä)oth- oder Schaumünzen, deren einige 2 und mehr Loth wie
gen ? Und wer w ird  im Gegentheil fü r die zweiseitigen dünnen Pfennige, 
wie man z. B .  alte Ungarische, Polnische, u. dgl. hat, von 4, Z Gränen, 
die Benennung S o lid i angemessener finden, a ls zweiseitige Blechmünzen, 

Halbbrakteaten? d)
Auch m it dem vom Seeländer c), als allein entscheidendem Kenn

zeichen, angegebenen Gewichte kömmt man nicht zu rechte. E in  B rakte - 
at, sagt er, wiegt ^  Loth, ein S o lidus  aber hat zur Ze it der B lech
münzen noch einmal so viel gewogen, obschon er viel kleiner war. D aher 
die breiten Münzen, wenn gleich au f beyden Seiten geprägt, sobald 16 
Stücke au f i  Loth gehen, unter die Blechmünzen gezählt werden. —  Nach 
meinen Erfahrungen kann man schlechterdings kein gewisses Gewicht fü r 
die Brakteaten, oder fü r die Schillinge aller Länder und aller Zeiten fest
setzen. I c h  glaube, Seeländer würde wohl nicht gar vitle Schillinge des 
zwölften und dreyzehnten Jahrhunderts haben nachweisen können, die bis

ZO Grä»

s) Erläuterung einer Münze vom Erzbischof zu Lötn, Piltgrim S. 7.
b) Der Pfennig Boleslavs (im Groschenkab. 8. Fach. n . 4.) wiegt nur 5. Gräns 

einige Ungarische Pfennige des zwölften Jahrh, wiegen nicht einmal 4 Gran. (T. 
v i. §0. u. ff.)

c) S. H8.
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ZO Grane schwer wären. I c h  habe z. B .  vier gut erhaltene Schillinge 
.von Theodorich I., Erzb. von K ö ln  ( i - v 8 —  14) gewogen, und nur ei
nen davon 25, die übrigen 21 —  22 G r. schwer gesunden. E in  bischöf
lich Tridentischer a) wog 2 6 ; ein anderer d ) nur 2 1 ;  u. s. w. Und 
wohin sollte man die kleinen Dickpfennige jener Zeiten rechnen? Ic h  ha
be 12 Stücke —  Astanisch-Sächsische, Quedlinburgische, und S to llberg i- 
sche —  zusammengewogen; sie haben io z  G r. also im Durchschnitte ein 
S tück nicht mehr, als 8 r  G r .  —  Und eben so ungleich isi die Schwere 
der Brakteaten c ). —  Und was soll das heissen: breite M ünzen? W ie  
breit muß eine Münze seyn, um bey einem gewissen Gewichte ein S o li
dus, und, wenn sie leichter isi, ein Brakteat zu heissen?

Auch von der eingebogenen, oder flachen Gestalt laßt sich keine B e 
stimmung hernehmen. Schüsselförmige Münzen sind darum noch keine 
Vrakteaten. E s giebt genug, alte und neuere, ein- und zweyseitige sol
che Münzen, die so dick und schwer sind, als irgend ein S o lidus von glei
chem Umfange: die nummi cauoii, oder die Rcgenbogenschüssel-
chen, u. dgl. sind bekannt. D e r Schüsselpfennig vom Maynzischen E rz
bischof D an ie l ( im  Groschenkab. 9. Fach. X . 41.) wiegt ZO G rane: den 
w ird also wohl Niemand eine Blechmünze, einen Brakteat nennen wollen, 

Köhler 6) nennt eine Münze Bernhards von Askanien eine zwey- 
feitige Blechmünze, weil sie weit dünner sey, als ein zu jener Zeit üb li
cher S o lid u s ; und weil das Silberblech von den eingeschlagenen S tem 
peln einen ganz eingebogenen Rand um das Gepräge habe, wie alle Hohl-

mün-
») Im  Groschenkab. I. Kupl. 70. 
d) Bey 2ZZ.
c) Wenn Hr. v. Ludewig (Emleit. zum D. Munzweftn. S. ;eo.) alle Brakteaten 

von gleichem Schrot und Korne gefunden hat, so muß er wohl nicht gar viele 
untersucht haben; und diese mögen aus einerley Zeit, und Gegend gewesen seyn. 

,l) Münzbelustig. X. Tl)l. S. roi.



münzen! —  Aber wie sollte eben der eingebogene Rand zu einer Blechmün
ze qualisiziren? Zch denke, sobald der Stempel von kleinerem Umfange 
ist, al6 da6 Stück M eta ll, worauf er geschlagen w ird , müsse allemal zu
nächst um das Gepräge einige Vertiefung, und gegen den Rand hin eini
ge Erhöhung entstehen —  freilich mehr oder weniger, nach M aß  der Ge
schmeidigkeit des M e ta lls ; des tieferen Gepräges ; der grösseren Gewalt, 
m it welcher das M e ta ll in den Stempel hineingetrieben w ird ; oder um
gekehrt. Zch besitze die erwähnte Münze zweyfach: das eine S tück wiegt 
18 Gräne, das andere Zg, und es ist, was die Beugung des Randes 
betrift, zwischen beyden ein kaum merkbarer Unterschied. Schlegel s )
nennt die nämliche Münze einen S o lidus, und füh rt eben sie als Zeugen, 
daß neben den Brakteaten zu gleicher Zeit auch Dickmünzcn im Umlaufe 
gewesen seyn.

Also sind bisher die Begriffe  von S o lidus, Blechmünze, B rakteat 
noch keineswegs Wrchgehends festgesetzt ; E s  geht hier, wie in der N a 
turgeschichte : die Extreme jeder A rt, jeder Gattung berühren, und ver
flössen sich m it den angränzenden. B is  alle Münzsammler, und M ünz
schriftsteller auf einem allgemeinen Münzreichstage genaue Linien ziehen, 
könnte jeder fü r sich ein Gewicht, nach Verhältn iß  des Umfanges, anneh
men, voll welchem an er ein S tück unter die So lidos rechnete.

Zch bleibe inzwischen bey meiner Erklärung über die B raktea ten : 
Münzen, die nicht m it zwey Stempeln zugleich geprägt sind, und au f de
ren Rückseite das Gepräge vertieft erscheint, weil das M e ta ll wegen sei
ner Dünne, um die Vertiefungen des Stempels auszufüllen, nach seinem 
ganzen Durchmesser, in dieselben hineingetrieben werden Mußte. —  V om

Ge-
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Gewichte kann ich nur so viel melden, daß ich, auch die größten B ra k te r-  

ten, nicht über 13 Gräne schwer gefänden habe 3).
Und so hätten w ir n u n :

I .  S o lidos oder Schillinge,
einseitige;

L . zweyseitige.
I I .  Blechmünzen

eiuseitige, oder Brakteaten z 
L . zweyseitige

«. erst nur m it einem Stempel geprägte, oder Halbbrak- 

teaten
L. m it zwey Stempeln zugleich geprägte, oder Blechmünzen 

insbesondere.

L4 Versuch über die Brakteaten;

W ann und wo sind die Brakteaten aufgekommen?

M a n  möchte denken, daß diese Frage nie im  Ernste als problcma- 
risch hätte aufgeworfen werden können, oder doch gewiß leicht zu beant
worten seyn müßte. Eine so auffallende Neuerung im  Münzwesen —  
dünne Bleche, statt der bis dahin üblichen Dickmünzen —  werden doch 
die Chroniker angemerkt haben! Also von welchen Ländern, von welchem 
Ja h re  verkündigen sie uns die Erscheinung dieses M e te o rs? welche A u f

schlüsse geben sie darüber? oder wann und wo kömmt wenigstens der N a 

me dieser Münze zuerst vor?

Alle in

«) Lin einziger, der untW  vorkomme« wird, machte eine Ausnahme, indem er «der 
20 Gr. wiegt.
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Alle in B rak tca t, Blechnu'inze, Hohlmünze sind »euere Benenn»»- 
gen. I n  den alten Chroniken, und Urkunden finden w ir  Denarien, und 
P fennige; und darunter werden zwar in Len Zeiten, und in den Ländern, 
da die Brakteaten im Umlaufe waren, diese verstanden, aber nicht fie al
lein, sondern dicke und dünne, ein- und zweiseitige Münzen ohne Unter
schied.

Ueber das W o rt Oenarins darf man nur irgend ein Glossarium nach
schlagen. —  M ie in rn i pierminZ heißt bey dem Otsried, im neunten 
J a h rh ., Geld. England hatte von jeher kence, ?enny, und doch 

keine Brakteaten. D ie  Dänen und Schweden nannten alles Geld P fen
nige : um Brakteaten zu bezeichnen pflegten fie beyzusetzen : hohle P fen
nige. U . s. w. a).

D aß  das W o rt Pfennig nicht von Pfanne abgeleitet sey d ), daß es 
nicht m it den Brakteaten zugleich, oder noch später aufgekommen, daß den
selben dieser Name nicht ausschließend gegeben worden, ihrer schösset- oder 
pfannenförmigen Vertie fung wegen, daß also auch der Schluß keineswegs 
gelte: in  diesem Jahrhundert kommen schon panmnZj vor, also gab es da
mals bereits B rak tea ten : alles dieses erhellet schon daraus, weil so viele 

Brakteaten, und gerade von den ältesten, ganz p latt sind, also m it einer

P fan-

») P. Rubels beweist umständlich, daß man die rweyseitigen Asiatischen Müllen Der 
narien nannte, die Veronesischen, die doch 7 geringer waren, Solides. — In  ei, 
ner Urkunde bey //k?,. heißt
es. X lolicii 8pirenlis rnoiiet» — iiclcm öenärii. — S.

U ro u . I'. 1./>. iFZ. T'. z, 58. Adelungs Wörterbuch, bey
dem Worte: Pfennig. Zr>cHe70l/ Hrecr',?/e» »-er ,/ro»klar,<e

?. 15. Z I.
b) V . Lubewig vom  D . Münzwesen. S .  42 , 4z.

N. Abh. d. k. B. S<s. I I I .  B. D
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Pfanne gar keine Verwandschaft haben: dagegen es genug pfanuenförmi- 
ge Dickmünzen giebt a).

B e y  diesem Stillschweigen der alten Schriften über den Ursprung 
der Brakteaten d ), und bey den nicht genau bestimmten Begriffen, wel
che die späteren Forscher m it dieser Benennung verbanden, konnte es nicht 
ausbleiben, daß sie m it ihren Meinungen weit von einander abgiengen.

Tileman Friese, in seinem Münzspiegel, und W ilib a ld  Hofmann, in 
seinem Münzschlüssel, finden die Brakteaten schon im siebenten Jah rhun 
dert bey den S la ve n ; bey den Deutschen noch um ein Jahrhundert frü 
her ; und in Spanien bereis im dritten Jahrhundert. —  Aber diese E in 
fälle haben keinen tieferen Grund, als das V oru rthe il, daß alles Ge
schmacklose, Tölpische, Gräsliche bis aus den Zeiten der Völkerzüge sich 
herschreibe; und einige mißverstandene Stellen alter Aulhoren. Jedes 
Frahengesicht —  Mensch, oder V ieh  —  mußte irgend ein Gothischer, 
oder Wendischer Fürst, im Nothfälle der wilde A ttila , au f seine Rechnung 
nehmen. Wenn S trabo  erzählt, daß die Spanier von einem S ilberb le
che Stückchen abschnitten, und dafür Waaren einkauften, so sehen sic das 
fü r geprägtes Geld, fü r ordentliche Münzen an ; D ie  Denarien der 
Franken halten sie fü r einerley m it den B rakteaten; U . s. w.

S pe rling , Ludewig, u. a. behaupten, ih r A lte r reiche nicht über 
über das zwölfte Jahrhundert hinauf, wenigstens in Deutschland. —  
Allein ihre Behauptung gründet sich theils nur darauf, daß Ih n e n  kein 
älterer kennbarer B rakteat vorgekommen sey; theils ist sie Folgerung aus

den

s) Oe/? e r/e//a cie//<r />. 42, 46.
Fe/arr' r/e mo». /r. iZ. N. 7. raS. 44. N. 2. Sroschenkab. H. Supl.
N. 5-

b) Dieses bey aller ihrer Ofzitanr doch immer befremdliche Schweigen der Chrom,
kenmacher werde ich hernach begreiflich zu machen suchen.
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den von Ih n e n  angenommenen Ursachen, warum diese G a ttu n g e n  M ü m  
ze eingeführt worden. W ir  werden aber sehen, daß diese Ursachen unzu-- 
reichend, unstatthaft, widersprechend sind.

Tentzel, und Schlegel halten sich an die M itteDkasix, und datiren 
dle Brakteaten von den Zeiten Otto des Großen, und der damals zuerst 
in Deutschland eröfneten Silberbergwerke. —  Allein weder der Eine, noch 
der Andere hat so alte Brakteaten nahmhaft gemacht und erwiesen;  und 
das Harzsilbcrj ist vollkommen unschuldig an ihrem Ursprünge.

V o ig t, und schon Andere vor ihm, mengten die letzteren zwey M e i
nungen in eine zusammen, woraus dieses siDderbare Histeron Proteron 
sich ergab : es sey noch kein B rakteat zum Vorschein gekommen, m it dem 
man erweisen könnte, daß er in Deutschland im zehnten, ode^eilften 
J a h rh , oder noch eher wäre geprägt worden, indem die ältesten über die 
Zeiten der Ottone nicht hinausrMhen —  D ie  Z Ottone regierten yz6  
—  10O2:  also brauchte ein B rakteat wohl nicht über ihre Zeiten Hinaus 
zu reichen, um im zehnten oder eilften Jah rh , geprägt zu styn.

Heinekz b ), und Schöpfiin c) erkennen die Schweden, als die U r
heber der Brakteaten. B e y  ihnen treffe lnan sie gegen das Ende des 
achten Ja h rh , a n ; im  folgenden ahmten die Dänen sie nach, später 
die Deutschen. —  Dagegen läßt sich erinnern, daß jene Schwedischen 
und Dänischen Hohlpfennige, einige ohne alle Aufschrift sind, und dem 
Gepräge nach kein so hohes alter ausweisen; einige nur m it einem Buch^ 
staben bezeichnet sind, z. B .  m it k , der ja nicht schlechterdings den K .  
V iö rn  bedeuten m uß; einige zwar den ganz ausgeschriebenen Namen ha-

D  2 ben,

a) Bes.hr. der Bohrn. M . i.  Bd. zr.

c) ^7?s/>e /' KoM- Ls' 1756  ̂^  2Z.
?. 212-

G
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ben, z. B .  Sven, der aber auch von einem späteren Regenten verstan
den werden kann : Tuen —  Estrirson -l- 1276 ? oder 7 -  (brache -t-

1 1 5 7 - 2 )
--------------------------------------------------

Wenn w ir  au f die verschiedenen Bedeutungen, in welchen B rakte - 
ar genommen w ird, gehörige Rücksicht nehmen; die aus dem M itte la lte r 
vorhandenen Münzen genau untersuchen; zugleich die Geschichte des'Münz
wesens, und den natürlichen Gang der D inge erwägen, so w ird es, denke 
ich, so gar schwer nicht seych wenigstens das Wahrscheinlichste herauszu
finden, und durch billige Vergleichsvorschläge die S tre ite r aus einander 
zu seheM

Bedenke ich, daß die alten Deutschen, Normänner, S laven nur 
wenig S ilb e r Hatten; daß die Münze im» zur Erleichterung des täglichen 
Verkehrs, zum E inkauf geringer Bedürfnisse bestimmt w a r ; daß es ih 
nen bey ihrer Unbehilflichkeit, und Trägheit bequemer seyn mußte, irgend 
ein Zeichen m it einem einfachen Stempel aus das M e ta ll zu schlagen, als 
m it zwey Stempeln ordentlich zu prägen: so finde ich sehr wahrscheinlich, 
daß ihre ältesten Pfennige einseitige Vlechmünzen gewesen seyn mögen. 
Sehe ich die vom Bircherod beygebrachten Amulete an, welche offenbar 
noch aus den Zeiten des Heidenthumes im Norden sich herschreiben, und 
welche den Brakteaten vollkommen ähnlich sind, so w ird es m ir desto glaub
licher, daß man die Kurrentmünze eben so geprägt haben werde. —  Oder 
sollte man nicht wenigstens zu der ganz kleinen Scheidemünze dieser einfa
cheren, wohlfeileren Prägeart sich bedienet haben? d) oder in dringenden

Fäl-
s) Vergl. Grofthenkab. 7. Fach. S. zz;.
b) Le Blank wundert sich, daß in den Münrvrdnungen -er Fränkischen Könige keine

Meldung geschieht von BillonMünre, deren man doch, um Kleinigkeiten einrukau-
fen,
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Fälle», wenn etwa nicht gerade zwey zusammen passende S tem pel zur Hand 

w aren? u. s. w.
Freilich nur Muthmassungen, die ich m it keinem augenscheinlichen 

Dokumente bewähren kann, die aber doch der Geschichte der Vö lkerku ltu r 
einsprechen ; und die in Ansehung Schwedens und Dänemarks durch die 
von B renner, und B ircherod bekannt gemachten Hohlpfennige der Gewiß
heit nahe gebracht sind. Denn wenn auch diese nicht ganz ausgemacht 
von dem A lte r sind, das sie ihnen zuschreiben, so sind sie doch m it .von 
den allerältesien Nordischen Münzen, die man bisher entdeckt hat.

D aß es zweiseitige Blechmünzen, daß es Braktcaien, in dieser wei
teren Bedeutung, vorlängsi und allenthalben gegeben habe, w ird nicht leicht 
jemand bezweifeln. —  S o  hab ich einen ganz dünnen Pfennig von K .  
O tto  I. —  oder vielleicht I I I .  — » der kaum acht Grane wiegt, also drey
mal weniger, als die etwas, aber lange nicht dreymal, grösseren Münzen 
ebendesselben O tto a ) ; der also füglich eine Blechmünze heissen kann. E in  
Brandenburgischer Hohlpfenuig (T .  H I. Z i . )  von kaum merkbar 
grösserem Umfange wiegt um Z G r. mehr.

Auch von Halbbrakteareu- die nach dem von m ir angenommenen 
Hauptunterscheidungszeichen, von den eigentlichen Brakteaten wesentlich

nicht

fen, nicht entbehren konnte. — Ueberhaupt trift man, ausser Italien, in den mei
sten Landern nur erst späterhin Kupfer- ober Billonmünze an. Sollte man sich über
all, wie in England- mit Zerbrechung der grösseren Münzstücke geholfen haben ? 
Sollte man nicht zeitig darauf verfallen seyn, keine Silberplattchen zu stempeln? 
— Da sie so gebrechlich waren, und von Niemanden geachtet, oder aufbewahrt 
wurden, so ist es kein Wunder, daß sie nicht bis auf uns gekommen sind. Un
wenn sich welche fanden, so würden sie ganz unkenntlich seyn.

s) Er ist im Groschenkab. i. Supl. X. 19. vorgestellt. Ich habe i <5 Sttonische 
Solidos zusammen gewogen, und Z76 Grane schwer befunden, also im Durchschrit
te das Stück rz ^ Gr.
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nicht verschieden sind, hab ich einige Stücke aufgefunden, die ich zur E r 
läuterung dieser S tre itfrage, und zur weiteren P rüfung der Kenner vor
legen w ill.

Ekkard d ) und M u ra to r i c ) haben eine Fränkische Münze bekannt 
gemacht, m it der Aufschrift I4 ( ^ !v O I.V 8 IK Ik L K , u. s. w . M erkwürdig 
ist daran der so geschriebene Name K a rls  —  vermuthlich des dicken; die 
ungewöhnliche Grösse; und das verhältnißmäßig geringe Gewicht. I c h  
besitze ein vollkommen erhaltenes A n g in a!, und dieses iss nur z i  G r . 
schwer. E in  anderes Stück (T. V. kl. 54.) von eben der Grösse, und 
gleichem Gepräge, als m it der Legende: K .̂1<0I.V8 IK1?, hat aber gar 
nur 2Z G r., also weniger, als gut erhaltene Denarien Ludwig I.. oder 
K a r ls  des kahlen, bey ihrem beträchtlich kleinerem Umfange wiegen. D e r 
zu Dürsiede geprägte, am Rande abgekipte Denar Ludwigs (E . VI. Kl. ZZ.) 
wiegt doch noch 25 G r. —  Ic h  glaube sonach vollkommen berechtiget zu 
seyn, jenes S tück eine Blechmünze zu nennen. Es ist überdieß, wie ein 
Brakteat, d. i.  zuerst nur m it einem Stempel geprägt worden, wie die 
Vertiefungen beweisen. —  Eben so geprägt ist ein Stück von einem der 
ersten drey O ttone : (T. VI. kl. §6.) wenn es gleich in Ansehung der 
D ichtigkeit denn es wiegt, obschon kleiner, als die eben beschriebene 
Karolingische Münze, 27 G r. —  einer Dickmünze näher kömmt.

Ic h  füge diesen Halbbrakteatcn einige Ungarische bey (E . VI. KI. 

58 . Z9-) die zwey ersteren glaub ich nach der Form des Kreuzes und der 
Buchstaben,, m it Zuversicht dem H l. Ladislaus (1 0 7 7  —  9 5 )  zueignen 
zu können. —  E in  eifriger, und glücklicher Sam m ler Ungarischer M ü n 
zen schrieb m ir, die Hshlmünzen seyn in feinem Vaterlande unter B e la
III. ( 1 1 7 4 —- 9 6 )  aufgekommen. Ic h  verstehe das von Halbbrakteaten>

oder

») Oe 0 I' . 2. />. 69?.
b) lU I- 80. dl. 4.
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oder zweyseitigen Blechmünzen : —  oder hat Ungarn auch einseitige gehabt ?
H ie r wären also zwey Stücke, welche diese Epoche um ein ganzes 

Jahrhundert vorwärts rücken. V om  Ladislaus I I .  oder III.» die fast nur 
den königlichen T ite l eine kurze Zeit über führten, w ird man schwerlich 
Münzen aufzuweisen haben. D a s  erstere von jenen zwey Stücken wiegt 
9, das andere 11 G r.

D ie  nächstfolgender! vier Stücke (E . V I. 60 — 6z.) sind ver
muthlich von den Königen Stephan I I I . ,  B e la  I I I . ,  und Emerich (unge
fähr 1 1 7 0 — 1200) was ich aber den Ungarischen Münzgelehrten näher 
zu untersuchen überlasse.

Zl

W arnen muß ich bey dieser Gelegenheit, daß man sich leicht täu
schen, und für eine förmliche einseitige Blechmünze ansehen könnte, was 
keine ist.

Denn erstens kommen nicht selten Fehlstücke vo r: dergleichen ich 
mehrere besitze, besonders Wanisch-Brandenburgische. Es geschieht näm
lich zuweilen, daß unter dem Prägen m it zwey Stempeln das bereits ge
prägte S tück entweder an dem oberen Stempel hängen, oder auf dem uns 
teren liegen bleibt, wo dann das neu aufgelegte S tück au f beiden Seiten 
einerley Gepräge bekömmt, au f der einen erhaben, au f der andern ver
tie ft 3 ) .

Zweitens ist au f den zweyseitigen Blechmünzen, und halbbraktea- 
ten daS eine ohnedem allemal seichte Gepräge oft so verweht, daß man eS 
leicht ganz übersehen kann b ). zvrir-

s) Groschenkab. lZ. Zach. S . 275.
b) So wie manchmal Brakteaterr, als ohne Schrift, mögen vorgestellt worden seyn, 

welche wirklich Schrift haben, aber so fein, so verloschen, daß man sie mit freyem 
Auge kaum bemerkt.



D rittens mag man bey den Halbbrakteaten den zweyten Stempel 
manchmal ganz vergessen a), oder so schwach darauf geschlagen haben, daß 
er, der etwa auch schon stumpf war, sich gar nicht mehr ausdrückte. .

Solche durch Zufa ll entstandene Brakteaten könnten uns verführen, 
diese Münzgattnng einem Lande zuzusprechen, wo sie nie üblich war, oder 
von derselben ein höheres A lte r, oder längere Dauer zu behaupten, als 
in  der W ahrhe it gegründet ist. —  Um durch ein Beyspiel dieses zu er
läutern, so füh rt Floravantes einen kleinen Hohlpfennig vom P . Passat I I .  
an, i n 8 )  und w ill damit beweisen, daß man solche Münze
auch in I ta l ie n  geprägt habe. —  D a  aber außer diesem kein einziger 
B rakteat von daher je zum Vorschein gekommen is t ;  da der so fleißige 
M u ra to r i der viele hundert Italienische Münzen aus dem M itte la lte r, 
und nur von päbstlichen älteren Münzen, bis zu diesem P . Passal, 
verschiedene Gepräge ausgetrieben hat, von Brakteaten blos jenen Pfen
nig aus dem Floravantes hat vorlegen können so w ird  es wohl weiter 
nichts als ein auf die angezeigte A r t  entstandenes Fehlstück seyn. Hätte 
er das Gewicht desselben angezeigt, so würde die Sache vollends leicht aus- 

tzr allen Zweifel zu sehen seyn.

Z2 Versuch über die Brakteaten;

Also zweyseitige Blechmünzen hat es wohl in den ältesten Zeiten, 
und aller Orten gegeben, und wahrscheilich auch einseitige, vielleicht noch 
früher als jene. Den Ursprung derselben bestimmt angeben zu wollen 
wäre vergeblich, wett keine vorhandenen kennbaren Münzen, so wie keine 
anderen Urkunden so weit reichen. —  W ir  vermehren dabey nicht v ie l! 
Ob ein V o lk  vor tausend Jahren schon eigene Münze gehabt habe? aus 
welcher M aterie ? von welchem innern W erthe? m it was für einem Ge-

prä-
») Obermayer, a. O S . X V m .



präge ? «b m it Geschmack, mid Ku«si gearbeitet ? das sind fü r den Geschieht- 
forfchcr sehr wichtige Aufgaben. Ob aber diese Münzen etwas dicker, oder 
dünner, ob sie ein- oder zweyseitig waren, darum, scheint m ir, könnte bey
nahe nur die müßige Neugierde sich bekümmern.

A lle in man hat nach und nach Brakteaten, und zwar in grosser 
Menge, und von großer M annigfa ltigkeit entdeckt, welche nicht blos durch 
das dünnere B lech, und den einfachen Stem pel, sondern auch durch Um
fang, Aufschriften, Vorstellungen, theils auch durch die schüsselförmige 
Gestalt —  ich möchte sagen, durch die Schlangenlinie des Durchschnitt 
tes, gegen die bis dahin üblichen Münzen auffallend abstechen. Diese 
ausserordentliche Erscheinung am Horizonte des Münzwesens verdient un
sere Aufmerksamkeit.

S o  viel nun die jetzt aufgefundenen, und entzifferten ältesten Stücke 
ausweisen, so ist diese A r t  von Brakteaten in Deutschland,, und zwar, wie 
es scheint, in  Thüringen, bald nach Anfang des zwölften Ia h rh u n d e rt-  
aufgekommen.

Eine kleine Skizze von chronologischer Tabelle der ältesten nach 
Zeit und O rt unzweifelhaften Brakteaten w ird dieses bewähren; zugleich 

Verschiedenes, was ich voher gesagt habe, rechtfertigen z und auf weitere 
Folgerungen führen a)

Insbesondere über die Böhmischen. zz

V om

s) Weil nicht jeder §eser Gelegenheit oder Müsse hat, allerley Münzbücher nachzu
schlagen, so habe ich einige Brakteaten und Solides in Kupfer stechen lassen. 
Ich bemühte mich Stücke auszuwählen, die an sich merkwürdig, und in den be
kannteren Münzschriften noch gar nicht, oder doch nicht von dem nämlichen Stem
pel, oder nicht genau vorgestellt sind.

N. Abh. d. k. B. Ges. III. B. E



Vom K. Lothar II. 1125 —3 7 ; H. von Sachsen schon von
i  io 6 . (T .  V I .  ds. 64.

z Verschuch über die Bräkteaten ;

E in  Geharnischter zu Pferde, u. s. w. l-uteZsr ms kscie L  L  L .  

I s t  ganz p la tt; von feinem S i lb e r ;  schwer fast 11 G r. ->).
Aehnliche Vorstellung. I^näeAe. I^om. Iin . M onets Icucoa (fcm i- 

culL.) W ie  die vorige; als über i  z G r. b )
D a s  erstere S tück ist vielleicht vor seiner Erhebung au f den D eu t

schen Thron geprägt worden.

Vom Adalbert I./ Erzb. von Maynz. 1109 — 37.

D e r Hs. M a r t in  m it Kreuz- und Krummstabe, au f einer -mit zwey 
Thürmchen besetzten Brücke sitzend. L k c  Opus ^ v o n c io  ^ ä i l i  
L 8 6 K  —  nach Seelanders wahrscheinlicher Erklärung Lcc le li«  oxus 
KloSuntinA:, ^äalbert. ^.rcliiep. Oei öc L ru iM  gratia. Grösse —  

ganz p la tt.
D e r  Erzb. m it K rum m - und Kreuzstabe, au f einem m it Hundskö- 

pfen gezierten S tuh le  sitzend. ^.äakbertus ^.rcliiepilc. — K
Seeländer muthmasset, daß das erstere S tück vor seiner wirklichen E in 
führung, 1109 — i i  geprägt worden c ) .

Vom

») Die drey Räder bellten ohne Zweifel auf E rfu rt: und so scheint mir die «atür, 
lichste Auslegung der letzten drey Buchstaben diese ru seyn: <̂- LrlureL cuäit. 

</e »»,». 7/e«ac. />. — 8̂»
d) Ebd. j>. Z4- und Ioachi! :s M . Rad. 4. Bd. 56. Tafel, 
c) Seelander. S . 4 Z. N. r, 2.
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Vom Ludwig Iv Landgrafen in Thüringen. 1130— 40.

E in  Geharnischter zu Pferd, m it Fahne, und Schild . Imäev^cus 
xrovincialjs cöines cie Iten3c. —  ( )  3).

Vom Konrad, Abkt von Fulda. 11Z4— 40.

E in  H l.  m it Fahne und Krummstab, au f einem zierlichen S tu h le  
sthend. LrmAns Loniiacius Lour3c1u8 ^b i)38. ^  — in  b ).

Vom Bernhard, Bischof von Hildesheim. IIZQ — §Z.'

E in  B ischof m it Krummstab, und B uch . LeiN3räu8 O. 0 .  W ö .  
Rpis. — 1 c)^

Vöm Sigfried, B ischof'von Würzburg. 1-147 — M

E in  Hk. m it Krummstab und B u c h ; neben ihm der Bischof, m it 
dem Krummstabe in der Linken, die Rechte zum S chw ur erhebend. A irrt 
den Wolken raget eine segnende Hand herab. 8 i§e5riäus t^ i8L . 4  8au^
AN3 H 1i 3NU8. ^ —  n 6 ) .

Vom Albrecht Markgr. von Brandenb. 1134—  69.

D e r M arkgra f, und seine Gemahlin. ^.äe1bert8 Ivlarckiio. ^  —  kr 
14 G r .  e).

E  2 V om

s ) §cL/e§e/ /. l .  > /. I  — "Z. ktrL. 2 . I .  L b d . S t i l .

r/e L/attLsttL. i .  ^  2.
b) S ee länder. B .  89. 1.
L> E b d . S .  7<x. i .  

ä) E b d . S .  119.

^  c )  E b d . S .  2, 6, u . ff.



Von der Beatrix, Aebtissin von ^uedlinb. 1139 —  61.

D ie  Aebtissin sitzend m it einer Lrlie, und einem Buche, k ia trix  v i .  
6 r .  H.. (^uiäel§ebur. lV — § a)

Vom K. Fridrich I. 1152 — YO.

Zn Pferde m it Fahne, und S ch ild , kriäericus Imperator, k lu ls -  
dusmenlis venÄiin8. — p.

zS Versuch über die Brakteatcn;

Schlegel 0 )  beruft sich au f einen B rakteat K .  Hei,w ich*V. —  Ic h  
sehe jedoch nicht ein, warum die Aufschrift Hemicus Le lar eben vom fünf
ten verstanden werden müßte. B e yd e r so grossen Gleichheit m it den B ra k - 
traten KridrichS I. ist er wahrscheinlicher von dessen Sohne.

Andere wollten einen B rakteat entdeckt haben, m it V
§ V L V , der dann der älteste, oder doch einer m it von den -ältesten sey ci). 
M e in  Seeländer, ein Zeuge,. der vollen Glauben verdient, giebt die Um
schrift a n : IV O ^ I(M O V ^ /1 8 : welche durcheinander geworfenen Buchstaben 
OIK10I§ IV V ^ ä  bedeuten e ).

Ungleich älter wäre -e r vom M aynz. Erzb. Aribo, oder Erpo ^ iO 2 o  

^ - z i )  —  A lle in  Schlegel t ) ,  und Seeländer § ) haben deutlich gezeigt,

daß

») LeuEfeld. a. <v. S. r r r .
b) eie 7 /e«sc. />. 124.
c) 1̂ . p. 129. êuslngeu vom Nutzen der D . Münzwissenschafe hat diese M. 

a u f dem Tittelblatte in Kupfer.
cl) Leuckfeld a. cv. S. ir .
e) a. <0 . 6». 4 -
f) Oe 7. 4. 4.
x) a. O. S. 55. u. ff.



insbesondere über die Böhmische». z ,

-aß  man falsch gelesen habe, und C K I ^ I  (L I iM Iru i.  n 6 §  —  8 z ) dar
a u f stehe.

B is  jetzt hätten sich also K .  Lothar, und Adalbert von M aynz als 
die ältesten behauptet l  —  wenn nicht ein in der Abtey Gengenbach im  
2 - gemachter Fund von Brakteaten von dieser Ehrenstufe sie ver
drängt. H e rr Schöpstin a ) theilt uns zwey Stücke davon m it. A u f  
dem einen sitzen zwey gekrönte Personen, m it Lilienzepter, Reichsapfel, 
u . s. w . D ie  Umschrift lautet : H k M K IL  L K L  -t- H ; au f dem andern 
ist ein B rus tb ild  m it Lilienzepter, und Reichsapfel, und diese Legende 
O VO dlLLO  V IM .  Also das erstere, sagt er, stellt den hl. K .  Heinrichs 
und seine Gemahlin Kunegunde v o r; das zweyte seinen Nachfolger K on 
rad I I .  —  Ic h  habe hierauf zu erwiedern, daß au f den Originalieu das, 
was Schöpstin darauf gelesen hat, unmöglich stehen könne, und das, was 
darauf steht, ganz anderst zu verstehen sey. Zch besitze selbst ein dem Ieß<» 
leren, was die vorgestellte Person, und den H ab itus der Münze be lrift- 
Höchst ähnliches S tück, und das erstere ganz vom nämlichen Stem pel. 
D ie  S c h r ift au f jenem kann ich nicht entziffern; aber auf diesem steht 
deutlich H K M L V  Ko ^  ^1. D ie  drey S triche bedeuten nun so weniz 
den dritten Heinrich, als au f einem S o lidus  Konrads I I .  die Legende 
e n V 0 X K /V V V 8  jjH  den vierten Konrad b), oder au f dem Schöpflin i- 
schen I M M K I L  j 1 den zweyten Heinrich. Selbst au f ihren Siegeln pfleg
ten die Deutschen Könige erst seit Heinrich I I I .  die Namenszahl beyzu
setzen, au f Münzen viel später c). V on  Brakteaten der Kaiser ist m ir 
nicht ein einziger bekannt, und aus der ersten H ä lfte  des eilften Jah rhun 

derts durchaus keine Münze irgend eines Regenten m it der Namenszahl.

Die
s) ////?. ik /' scsil. K. 7*. LZ. j,. LIS.
L) Beschreib, der v. Merlischen Münzsammlung. S. r -. X.
c) Groschenkab. I .  S u p l.  S .  - l .



Versuch über die Brakteatm;

D ie  älteste, die ich kenne, ist der zuvor angeführte Pfennig- des P .  Pas- 
kal I I .  —-  Auch den Reichsapfel hat man noch au f keiner Kaiscrmünze 
vor Fridrich I. bemerkt —  Stünde anf dem andern Stücke 8L - 
c V M ,  was aber sicher nicht darauf steht, fo wäre dieß nicht Hemrichs
I I .  Nachfolger, sondern der Schwäbische Konrad, der auf Dickmünzeu, 
und au f feineir Siegeln Leeunöus genannt w ird. Konrad der S a like r 
heißt auf den unter seiner Regierung geprägten Münzen ohne
Beysatz d ). I s t  nun dieses S tück, wie Schöpflin »rach seiner Leseart : 
O I IV O ^  8 L S V ^ V  zugeben muß, aus der M it te  des zwölften Jah rh ., 
so ist auch schon darmn das erstere, von völlig gleichem Habitus, nicht 
von Heinrich I I . ,  nicht von 1002 — i  z (denn 1014 ward er bereits 
Kaiser, und, als Kaiser, Heinrich I . )  sondern vielmehr von Heinrich V I .  
—  M öglich daß Jemand fü r die Schöflinifche Auslegung einen G rund 
darum zu finden meinte, daß m it jenen Brakteaten ein Pfennig von W e r
n e r s  Bischof zu S traßburg, -i- 1029 zugleich gefunden worden. Aber 
es hätte erst durch Paraletlmnnzen bewiesen werden müssen, daß die au f 
diesem Pfennige »roch übrigen Buchstaben M K L V  W erner, und zwar 
eben den ersten, und auf dem Reverse M - l -  ^r§?ntina bezeichnen.
0) W enn aber auch dieses erwiesen wäre, so w ird man zwar Brakteatem

die
«) Lbd. S . 54.
L ) !^n der v. Merlischen S am m lung sind »2. K ö ln . M . m it seinem N a m e n : a u f 

keiner steht Secunä. Ä g l. //einer. t/e )̂. 95 ; 102. Voigt
6e/nr. 14.

c) Solche von dem Zahn der Z e it benagte Umschriften spielen den Münzliebhabern 

o ft gar lose S tre ichet Z . B> Heusinger fand einen bischöflichen P fennig m it  

n r  —  —  V k i, und machte hu rtig  T r ie r  daraus. M i r  führte  der Z u fa ll iwey 

Stücke von diesem Gepräge in  die Hände, a u f deren einem eben diese Buchstaben 

üb rig  geblieben, auf dem .andern erloschen, dafür aber glücklicher weise die m it t 

leren erhalten s in d : —  — . V o ig c  />. Z05.) schreibt
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die im A lte r sehr weit von -einander wären, nicht leicht mitsammen aus
graben: aber warum sollten nicht m it Brakteaten viel ältere D ickm ün
zen, die sich bis zu ihrer gemeinschaftüchen Verscharrung füglich erhalten 
konnten, öfters gefunden werden?

P .  Harzheim a) beruft sich aus die Münzsammlung eines H e rrn  
Derkum  zu B onn , in  welcher sich viele Brakteaten des zehnten und eilften 
Jahrhunderts, und zwar aus den Rheingegeuden befinden sollen. —  Aber 
an der Probe, die er uns daraus vorlegt, ist weder das eine, noch das an
dere abzusehen. L x  NNO äisce ONIN2Z! —  E in  Bischof sitzt au f einer 
m it zwey Thürmchen besetzten B rü cke ; am Rande herum sieht L . k .  V . 1 -  
Diesen Hohlpfennig, meint er, könne man füglich dem Erzb. B ru n o , K .  
O tto  des Grossen B ru d e r zueignen. —  Zch habe ihn von zweyerley 
Stem pel in meiner S a m m lu n g : au f beyden Stücken isi deutlich auszu- 
nchmen O learius kannte ihn schon, und fand eben diese B uch
staben L k t U  darauf K ). Auch Leuckfeld hatte ihn, las aber : 
und riech auf den Magdeb. Erbz. Albrecht c ) ;  auch Schlegel, der aber 

daraus machte, und damit bewies, daß die Aebte von Hersfeld 
zuweilen blos den Prägeort (A rnstadt) auf ihre Münzen gesetzt haben ä).' 
Seeländer endlich hat einen ähnlichen B rakteat m it L K t t l  (w ie  au f den 

meinigeii, und ohne Zweifel a u f allen sieht) und schreibt ihn dem Abte

B u r 

insbesondere über die Böhmischen. z§

einen Pfennig dem Eberhard, Erzb. von Salzburg, im dreytehnten Jahrh, m, der 
unverkennbar vom Lrierischen Eberhard auö dem eilften. Jahrh. ist. Mau darf 
nur mit seiner Beschreibung das Groschenkab. -  Lach. dt. 74 — 76. rusammm 
halten.

L) s?o/ott. p. 4L.
d) a/l />. ;o.
c) Fernere htstor. Nachrichr von Brakreattn, u. s. w. S . r».

Oe 5. ^  14^



^Burkard von Fulda ( n  68 —  ^ 6 )  zu e). —  S o  täuscht oft ein alreS 
-Stückchen Blech durch einen abgewehten Buchstaben den größten M ünz- 
rgelehrten, und der Gelehrte durch den, vielleicht ohne sich dessen bewußt 
zu seyn, gefaßten Vorsah dieses und jenes darauf zu lesen, sich selbst u«d 
seilte Le ftr. Ic h  habe dieses Fatale . S tück, welches so viel zu rathen 
aufgegeben, dafür aber auch ein Land um das andere hat raumen, uud 
einen neuen H errn sich suchen müssen, in Kupfer stechen lassen r (C - V I I .

7 4 .)  ohne jeht zu untersuchen, ob es eben dem Fuldischen B u rka rd  
«ngehöre, oder irgend einem andern Abte oder Bischöfe dieses Namens» 
I c h  zweifle sehr, daß es noch aus dem zwölften Jahrhundert sey; daß 
e s .sich aber nicht bis in Las zehnte versteige, und daß der Erzbischof und 
Erzherzog B ru n o  keinen Anspruch darauf habe, das bin ich versichere.

Versuch über die Brakteaten;

Heinekz halt die Deutschen Brakteaten fü r eine Nachahmung der 
tveit älteren Schwedischen, und Dänischen, zu welcher die Deutschen S tä d 
te, die stark nach Norden handelten, gezwungen waren, da man dort dem 
durch Verfälschungen um feinen K red it gekommenen harten Gelde der 
Deutschen nicht mehr trauen mochte K) —  Aber Heinekz hätte doch i r 
gend einen Nordischen B rakteat nahmhaft machen sollen, der den grossen 
Deutschen Brakteaten, von denen w ir  sprechen, und von denen, als den 
ältesten in Deutschland auch er spricht, der diesen zum Vorbilde gedienet 
haben könnte. Ic h  weiß von keinem l  Zw ar hab ich Brenners rLe/5«- 

nicht zu Gesicht bekommen, würde aber wohl, wenn 
er dergleichen hätte, in anderen Münzschriften sie daraus angeführt gefun

den

z )  A . <v. S -  89. n .  7.



den haben. Dänische legt uns Bircherod in der That vor s). Aber ei
nige sind offenbar ganz was anderes, als wofür er sie ausgiebt; und bey 
allen fehlt der Bew eis, daß sie Dänisch, oder daß sie so a lt seyn. W ir  
wollen sie kurz rezensiren. Derjenige, den er dem iO86getödteten K .  K a - 
nut zuschreibt, isi ohne alle Aufschrift, und nach der Ähn lichke it m it den 
Münzen Heinrichs des Löwen isi mcm wenigsiens eben so sehr berechtiget, 
ihn diesem zuzuschreiben b ). A u f drey Stücken soll ^ 101^ 0 1 . ^ 81.8  sie
he»; das liesi er ^ lonetn  Olni 81eLvicen1iL. E s  sind aber augenschein
lich Goslarische Münzen m it 8. 8 iinon L s u d a s ! c) Endlich stellt er ei
nen bischöflichen Pfenig vor, w orauf H H § d V V 8  V  siehe:
und das sey ein B ischof von Aarhus, —  A lle in, da er sonst 
keinen einzigen sicheren B rakteat, auch nur von dieser mittleren Größe, 
^  —  I., hat ausfindig machen können, da er weder berichtet, daß dieses 
S tück in Dänemark ausgegraben worden : so erlaube ich m ir darauf zu 
lesen ^ K X 0 1 .0 V 8  ^ K ? m ? I8  ^1o§untinu8. —  V on  allen Pfennigen bey 
ihm die man als Dänisch gelten lassen muß, oder kann, übersteigt keiner 
die Grösse ^  —  c ;  und sämmlich haben sie m it den Deutschen Blechmün-

Zen,

L) L .  c. 60, 6 r ,  <59. N ich t ru übersehen ist, was er selbst p. zz. sag t: Lsso^L- 

nntur öc maiore» sxuä nos ex puriilimo Lißento — Quorum rionnull»
Lxilcoxum vel sb^stem r;ucniclLin exkidcut, 5eä nobis »»,. Und x. zr.

lllis tcmporibus aä /p^erips, iis^rie xroxlme icculum per omnes 
«tLte8 vixuit kic coocavos numnios crrcteüclj rnos. 8ecl crecio, /»

eor uLcle öc tliplomLtL VLriL, öc clocumentL
A n tifa , ps>j <Ze rnsioridus tolueioiiidus Lßieur, excluäcre iolent coucavv8 
mrmirios.

d) N̂ att halte nur dagegen Olea,/«/ a»,r'^?tttarr'/ êe««</ttm, und See'
lärrder S. 15. rr.

c) Seeländer S. i. ^  8 S. 15. N. 8. S. i° r .  c. N. 7. u. ff.

N. MH. d. k. B. Ges. HI. B. F
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zen, von welchen die Rede ist, in Ansehung der Vorstellungen darauf, gar 
keine Verwandtschaft. E s  ist blos, wie au f den alten Deutschen D ick- 
münzen, nach dem M uster der Fränkischen, ein Kreuz, und ein Kirchen
portal, oder ein einfaches B rustb ild  darauf: nicht Figuren in ganzer S ta 
tu r, m it allerley Beyzeichen, oder a u f dem Throne sitzend, oder zu P fe r
de ; nicht ganze Gruppen von Figuren, die in mannigfaltigen Beziehun
gen au f einander vorgestellt sind u. s. w . wie man au f den Deutschen 
Brakteaten häufig sehen kann.

Ob die Slavischen Nazionen, und insbesondere die Böhmische, B ra k 
teaten, die in diese Reihe gehören, vor den Deutschen gehabt haben, wer
den w ir  Hernach untersuchen.

Versuch über die Brakteaten;

W as hat zu dieser Münzgattung Anlaß gegeben?

D a  die Jahrbücher der V o rw e lt au f diese Anfrage so wenig, als 
au f die erstere, A ntw ort gaben, so hatte abermals der M iß , und der S charf
sinn, der gründliche Forscher, und der spitzfindige G rüb ler, der Denker, 
und der S topp ler ein weites Feld vor sich offen.

W e il Betrüger, sagten Einige, ein S tück Kupfer m it S ilb e r- 
blättcheu überzogen, wozu die Römischen nummi üibserati das M uster 
gaben, machte man dieses jetzt durch so dünne Münzen unmöglich. .—  
Aber die, den Gelehrten des siebzehnten J a h rh , wohlbekannten, ge fü tte rt 
ten Münzen der Römer waren den Deutschen des zwölften J a h rh , sicher 
ganz unbekannt. Münzen wurden freilich oft genug verfälscht, aber nicht 
au f so künstliche A r t.  Vollends Münzen, blos von der gewöhnlichen D i 
cke der Denarien im neunten und eilften Jah rh ., aus drey B lä tte rn  zu
sammenzusetzen würde sehr schwer gewesen seyn, und die M ühe nicht be

zahlt



insbesondere über die Böhmischen. 4z
haben. Allenfalls wäre, um das zu verhindern, noch nicht nöthig gewesen 
blattdünne Münze zu prägen, und einseitig. Endlich hat man ja neben 
den Hohlmünzen zu gleicher Zeit Solidos geprägt z U . s. w . a )

Andere nehmen die Ungeschicklichkeit der Eifenschneider als die E n t
stehungsursache der Brakteaten an. M a n  habe froh seyn müssen, wenn 
sie m it einem Stem pel, wie immer, fertig wurden.

Andere beruffen sich au f den M angel an S ilb e r ;

Andere umgekehrt, was au ig  genug ist, au f die Entdeckung der Gos
larischen Silbererze.

V ie len B e y fa ll erhielt die Hypothese Ludewigs, daß die Deutschen 
Fürsten, welchen um das zwölfte Jahrhundert so häusig das Münzrecht 
ertheilt wurde, keinen sonderlichen Aufwand machen wollen, und au f diese 
wohlfeilere Prageart verfallen seyn d )

Meine Leser werden wohl von selbst bemerken, daß man au f diese 
so verschiedenen, und zum Theil einander widersprechenden Ursachen blos 
verfallen sey, weil man sich voraus keine bestimmte anschauliche Id e e  ge
macht hatte, wovon eigentlich die Rede sey.

M angel an Stempelschneidern, und Unbehiflichkeit derer, die man 
hatte, A rm uth  an edlen M etallen, Sparsamkeit bey der Ausmünzung ge
hen ganz gut zusammen, und machen es glaublich, daß man sich iu alten 
Zeiten, wenigstens hier und da, wenigstens zuweilen, m it kleinen H ohl
pfennigen beholfen haben werde; wie ich zuvor schon erinnert habe. Aber 
es erklärt sich daraus nicht im mindesten die Erscheinung der grossen 
Brakteaten, von denen die Rede ist.

F  2 N ich t

») Dieses hat Ludewig ganz gut ausgeführt: a. O. S . 44. u. ss. S . auch Heu- 
singer. a. O. S. 78. u. ff. 

d) Ludewig A. O. S . 49 — 78.
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N ich t aus der P lum pheit der Stempelschnerder —  denn diese war 
im zwölften J a h rh , znm mindesten nicht grösser, oder allgemeiner als im  
zehnten uud e ilften ; und sind denn nicht so viele Brakteaten, und —  was 
entscheidend ist —  gerade von den allerältesten ohne Vergleich feiner und 
kunstreicher gearbeitet, als die S o lid i der nächsten zwey Jahrhunderte vor

her? a )
N ich t aus dem Mangel, und eben so wenig aus dem Uebersiusse an 

S ilb e r  — - denn diese Brakteaten sind im Durchschnitte von eben dem in» 
neren W erthe, als die im A lte r nächst vorausgehenden, oder zur näm li, 
chen Zeit im nämlichen Lande kursirenden S o lid i. D a s  geringere Schrot 
w ird  durch das feinere K orn  erseht b ).

N ich t aus der Kargheit der Münzherren, oder der Pächter —  denn 
der einzelne Stempel zu einem solchen Brakteat kostete gewiß wenigstens 
eben so viel, als die zwey Stempel zu einem S olidus, in die nichts als 

etliche Buchstaben, und S triche gegraben wurden.
D aß man zu den Brakteaten nur hölzerne Stempel genommen ha

be, ist nicht glaublich. Denn zu wie vielen Stücken würde wohl so ein 
Stem pel ausgehalten haben? zumal wenn er etwas tiefer geschnitten, m it
h in ziemliche G ewalt erforderlich war, um das Silberblech hineinzutrei
ben. M a n  sehe die Feinheit der Buchstaben, und Verzierungen auf eini
gen Stücken an! M a n  erwäge das nicht ganz reine, und nicht blattdünne 
S ilb e r  bey anderen! c)

Versuch über die Brakteaten;

M ir

s) »«m. Utt/re. />. ILA. Leuckfeld von einem Merseburg. Vrakkear
ren. S . 15,

d) Ich habe r B. 8 Brakt. und 6 Solidos vom K. Friedrich — vermuthlich dem 
tweyten — einander im Gewichte gleich gefunden.

c) l/s ttttw. />. 17z.



M i r  also, weit entfernt daß ich diese Münzgattung als einen B e 
weis mehr von der Unwissenheit und Armseligkeit der mittleren Zeiten an
sähe, sind sie vielmehr eine merkwürdige Erscheinung des aufwachenden 
Deutschen GeisieS, des Bestrebens der Künstler, der Prachtliebe der F ü r
sten —  eine Epoche in der Kunstgeschichte Deutschlands: ungefähr so, wie 
im  vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert die grösseren Medaillen in der 

Italienischen.
E s  sehte eine gewisse Kühnheit des Geistes voraus, so grosse, zusam

mengesetzte, reiche Vorstellungen zu entwerfen, und einige Fortschritte in  
-e r  Kunst, sie auch nur leidentlich auS W M ^'"»  Freilich ist da noch a l
les sehr unrichtig gezeichnet, steif, ohne Geschmack. Aber selbst bey eini
gen ganz mislungenen Versuchen sieht man doch den Gedanken, und das 
Bemühen was Neues, was Grösseres, prächtigeres, zierlicheres zu liefern, 
a ls  man an den bisherigen Dickmünzen gehabt hatte a ).

Deutlicher, als ich sie durch die weitläufigste, und langweiligste E n t
wicklung zu machen vermöchte, w ird dem Leser diese Darstellung werden, 

wenn er die Brakteaten bey Seeländern, m it den älteren So lid iS  im  
Grofchenkabinete vergleichen w ill.

I s t  denn aber auch die Geschichte m it einverstanden? versuchte der 
Deutsche Genius im zwölften Jahrhundert einen höheren Schwung ? was 
elektrisiere ih n ? —  M lch  däucht, die Sache lasse sich einigermassen er
klären. D e r vom grossen K a r l ausgestreute Sam e von Wissenschaften 
und Künsten hatte bey einer so rohen Nazion unter ewigen Kriegen nicht 
aufkeimen können, oder wurde bald, zumal unter seinen schwächeren Nach
folgern durch das Unkraut des FaustrechtS und der Sklaverey des großen 
Haufens wieder erstickt: nur zwischen Klostermauern sproßten einige dürf

tige

L) S. unten dirs Verzeichniß der Rupfer. X. 65 — 69.
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^ige Pflanzen hervor. Adelheik und Theophania brachten Ztalienifche und 
Griechische B ildung  m it, aber der Deutsche hatte noch zu wenig Empfäng
lichkeit : und so blieb auch O tto I I I .  ein »«nachgeahmtes M uster. Unter 
der kraftvollen Regierung der zwey ersten Fränkischen Kaiser fiengen man
cherley Kenntnisse und Künste an zu gedeihen: aber die V e rw irrung  un
ter Heinrich IV . richtete die junge Pflanzung wieder zu Grunde. Endlich 
unter Heinrich V ., mehr unter Lotharn, einem Schätzer des gelehrten 
Verdienstes a), und vollends unter den Schwäbischen Kaisern, unter den 
grossen Friedrichen, erhoben sie sich m it M acht und m it ihnen Wohlstand 
der Mittelklasse und KommerzMVS W irkung und wieder Ursache. Eben 
jener lange, und hitzige S tre it^v ischen  Kirche und Reich hatte manchen 

Kopf, der nie zu denken gewohnt gewesen, zu denken gezwungen. D azu 
kamen die Wanderungen nach O rient, die Kreuzzüge. — - Zw ar sind diese, 
seitdem Mancher alles daraus erklären wollte, wie aus der Apokalypse, ein 
verschrieenes reknAinm iSnornntiAs! Aber wahr bleibt doch, daß eine M e n 
ge Sachen und Formen im westlichen Europa, dem in der östlichen W e lt 
aufgeregten Denkvermögen, und Nachahmungstriebe ihren Ursprung ver
danket. S o llte  nicht auch durch die Pracht des Griechischen HofeS die 
E ite lkeit, und die Begier zu glänzen, grössere Denkmäler in jedem Fache 
aufzustellen, gereizt worden seyn? d )

46 Versuch über dr'e Brakteaten;

Könn-

r )  7. 7. T.orHan'o 7/ .  I . .  2. §. zz.
b) „ W i r  finden kurz nach dem Anfange der Krenzrüge eine grössere Pracht an den 

„H ö fe n  der Fürsten, einen grösseren Pomp in öffentlichen Zarrmvnien, einen sey 
„neren Geschmack in Lustbarkeiten, u. f. w . "  Robertsons Gesch. B a r ls  V . 
Braunschweig 1778. l. B d . S . 42. —  D ie  Deutsche Nazion nahm an dem er, 
sien Hauptruge keinen A n the il; aber schort vor demselben waren ruweilen grosse 
Schnarrn Deutsche, als bewaffnete Pilgrim e, nach Palästina gerogen.



K iiin lc »  nicht zunächst die unter K .  Heinrich II .  aufgekommenen 
Majesiätesiegel, und die seitdem durchaus grösser, prächtiger, in F iguren 
und Aufschriften weitläufiger gewordenen S iegel die Zdee erzeugt haben, 
den Landesfürsten auch au f den Münzen in ansehnlicherer Gestalt vorzu
stellen ? s ) D ie  mehreren A ttribu te  seiner W ürde, m it denen man ihn um
geben, den Schnhheiligen, den Schirm vogt, u. s. w .,  die man zugleich 
m it anbringen wollte, oder die reitenden Figuren, späterhin die Wappen
bilder, wußte man in  dem engen Raume eines bisherigen S o lidus nicht 
einzutheilen d ).
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Waren diese Vrakteaten Kurrent- oder Denkmünzen?

Auch darüber waren, und sind noch die S tim m en getheilt. AtS 
man m it dieser Münzgattung bekannt wurde, war wohl der erste, un
natürlichste Gedanke, daß diese zerbrechlichen B lättchen keine fü r den täg
lichen Gebrauch im  Handel und Wandel bestimmte Münze seyn konnten. 
—  Allein diese Schwierigkeit behebt sich ziemlich schon dadurch, daß ge
wöhnlich die Münze oft erneuert, manchmal alle Jahre , oder noch öfter 
alles Geld eingeschmolzen ward c). Auch die grosse Anzahl von Stücken 
m it einerley Gepräge, die man zuweilen fand widerlegte jene M einung.

Nun

») Cs wäre der Muhe werth, die S ig ille  dieser Zeltest, die Griechischen, S iz ilia tm  
sehen, und Neapolitanischen Münzen m it den Deutschen Vrakteaten ru ver> 
gleichen. *

r>) D ie  Böhmischen Pfennige des zwölften Jahrh, machen eine rühmliche Ausnahme, 
und sind fü r jene Zeit ein Wunder der Kunst, 

c) Areystg von Blechmünzen. S . »5, r§ . Heusinger. S .  §, Z7.
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N u n  mäßigten sie Emige dahin, daß wenigstens die grossen, besondere 
Begebenheiten vorstellenden Brakteaten Gedächnißmünzen seyn. —  A n 
dere lassen auch das nicht gelten, aus folgenden Günden:

1 )  sehe der feine Gedanke, Begebenheiten durch Münzen zu vere
wigen der Barbarey jener Zeiten gar nicht gleich; man sey froh gewe
sen m it einem gemeinen roh gearbeiteten Stem pel zur Kurrentmünze fer
tig  zu werden. Ueberhaupt habe man noch keine einzige eigentliche Denk
münze aus dem M itte la lte r, auch unter den S o lid is  aufweisen können: 
wenn gleich auf vielen B ild e r, oder Umschriften auf gewisse V orfä lle  an

spielen.
2 )  Würden die Deutschen nicht so thöricht gewesen seyn, durch so 

hinfällige Monumente, und diese ohne Iah rzah l, und ohne deutliche B e 
zeichnung der Begebenheiten das Andenken derselben erhalten zu wollen.

z )  Habe man von diesen angeblichen Denkmünzen ganze Töpfe voll 

ausgegeben.
4 )  Finde mun au f einigen die Aufschrift: S o n e r a ; ä e n a r i n s ; 6 e -  

n a r iu 8  N O V N L ; ein klarer B ew eis, daß sie Kurretttmünzen waren, m ithin 
eben so alle übrigen.

M a n  w ird  leicht einsehen, daß die ganze Sache größtentheils W o rt-  
streit sey. I c h  glaube, ihn beyzulegen, wenn ich sage: die grossen B ra k 
teaten, und besonders die von vorzüglicher Grösse, oder welche durch S in n 
bilder, mehrere Figuren, ungewöhnliche Aufschriften sich auszeichnen, seyn 
—  zwar nicht Gedächtnißmünzen im strengsten S inne —  aber Schaustü
cke, prachrmünzen, gewesen: welche jedoch von eben dem inneren Gehal
te waren, als das Kurrentgeld, m ithin auch dessen Dienst zugleich ver

sahen. ^
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M a n  betrachte einige m it besonderer M ühe und Kunst verfertigte 
S tü cke : z. B .  die des Albrechts von Brandenburg, der Aebtissin Adel
heid, (T .  V I I .  7 0 .) Heriberts B .  von Hildesheim s).

D ie  seltsamen Aufschriften H ec  e Zraeis re§is Ottouis. —  8. 
M artin u s  ^loZuucie vom in u s . —  Lpilcopus Luuraclus in  Lrlurcliu —  

^.rcliiepiscul Vnius nov. O un. —  Icun . Olicl. civ. ().. ^.bt. ( Ic o n  

Loliclorum ^ A n e L  civitatis l^ueälind. ^ .ddatillL .) —  H iläeuelem eulis  

lu n i L . 8i5r. Und dgl. m . b )

D ie  historischen, und sinnbildliche Vorstellungen: der S teinigung 
des h l. Stephan z des Hl. Lorenz, wie er au f dem Roste gebraten w ird ; 
u. s. w. Zweyer Aebte, von verschiedenen S tifte rn , nebeneinander; der 
Domkirche M it der Um schrift: O Hilclcueleiueulis Heroum  lancltornm 
eliorus. U . dgl. M. c )

D ie  ausserordentliche Grösse einiger solchen Blechmünzen, vom K . 
Friedrich I., vom Ludwig von Thüringen, vom Halberstadtischen B ischof 
G ardolf, u. a.

I c h  vertraue, daß, wer sich die M ühe nehmen w ill, nur diese so 
eben aufgezählttn Stücke nachzusehen, sich überzeugen werde, sowohl von 
dem, was ich zuvor behauptet habe, daß die Brakteaten anstatt von der 
Ungeschicklichkeit der Stempelschneider herzurühren, vielmehr eine beträcht
liche Vervollkommung Vieser Kunst beweisen, als auch, daß dergleichen 
Stücke keine gemeine Burrenrmünze waren.

Wenn

s) Seeländer. S . H 2. c. X . 15.
b) Ebd. S. Z8 . L. S. 4 Z. io, 15. S. 76. -0. L'cL/ese/ I/eurc.

T'aS. I I.  7. ?. 42.
«) Leuckfeld T'. I I .  n .  rz . Ebd. von einem Merse

burg. Brake. Seelander. S . 76. n . 15. S . 89. N . 17.

N.MH. d.k.B.Ges.lll. B. G
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5 2 Versuch über die Braktcaten;

Wenn dieses die Hauptbestimmung der, eben durch ihre Grösse, und 
verhältnißmäßig ausnehmende Dünne dazu ganz ungeschickten Bleche ge
wesen wäre, nun so hätten unsre lieben Voreltern es sich sehr sauer wer
den lassen, um endlich die möglich größte Ungereimtheit zur W e lt zu brin
gen. Und ich wüßte doch nicht, was uns berechtigte, dem zwölften 
Jahrhundert, der Zeit —  nicht mehr der Nacht, sondern der Dämme
rung, einen so fürchterlich hohen Grad von S tu p id itä t anzuschulden!

Auch fand man bisher meines Wissens solche Brakteaten lange nicht 
so häufig, als die gemeinen; und die »nan fand, grossentheils vollkommen 
erhalten, daß sie offenbar weder eine -kurze Zeit im Umlaufe gewesen seyn 

könnem
D aß es im M itte la lte r eigentliche Schaumünzen gegeben habe —  

ich versiehe, Münzen m it einem sonsi ungewöhnlichen, durch eine besonde
re Begebenheit veranlaßten, und darauf zielenden Gepräge, oder von an
derer Form , oder von anderem Gehalte, als die übliche Landesmünze: 
denn was sonsi sollte zu einer Schaumünze wesentlich erforderlich seyn? —  
davon sollte den Ungläubigsten der Pfennig des B öhm . K .  Wladislcn) 
(T . l .  2 .) überführen. Noch hatte man keine Böhmische Münze aus 
dem M itte la lte r entdeckt, au f der nebsi dem Namen des Regenten auch 
der seiner Gemahlin stünde: und ich gestehe, daß ich m ir m it der Aus- 
spürung dieser Seltenheit vom ersten Range, in der Böhmischen N u m is 
matik, so viel weiß, als man m it einem solchem Fund, an dem freilich 
das Glück feinen beschiedenen Antheil von Ehre hat, nur immer wissen 
darf. Wem es zu gewagt scheint, diesen Pfennig fü r eine Krönungsaus
wurfmünze zu erklären a), der w ird ihn doch wenigstens nicht fü r eine ge
meine Kurrentmünze halten.

D a
*

s) Daß man Geld bey der Huldigung auszuwerfen pflegte, wenigstens fchou im kill
ten Jahrh, bezeugt Rosnras bey dem Jahr ioz7.



D a  aber an S ilb e r, und an umlaufendem Gelde ohnehin kein Ue- 
brrfiuß war, prägte man solche Schaustücke nach dem gewöhnlichen M ü n z
fuß, damit man sie nach Bedürfn iß  auch ausgeben konnte. Ungefähr 
so wie in neueren Zeiten die J u liu s  Löser a), manche Sterbmünzen, K a 
pitelmünzen, u. dgl.

W e il die Leute diesen Blechen entweder wegen ih re r Grösse einen 
höheren, oder wegen ihrer Dünne einen geringeren W erth  hätten zuschrei
ben können, wies man sie manchmal ausdrücklich durch die Aufschrift zu
rechte : es sey ein D enarius b ;  es gelte eben so viel a ls ein S o lidus c),
u. s. w.

Und nun glaub ich auch die Frage, ob es golvene Brakteaten im 
zwöften und dreyzehnten J a h rh , gegeben habe, m it Zuversicht beantwor
ten zu können. V on  der A r t,  wie die damaligen silbernen, gab es keine, 
und konnte es keine geben: weil, so dünne man auch das Gold geschlagen 
hätte —  und dünne wie das S ilb e r konnte man es nicht schlagen, da eS 
keine S teifigkeit und Haltbarkeit mehr gehabt haben würde —  ein Gold- 
b latt von der Grösse doch immer viel mehr werth gewesen wäre, als die 
gewöhnliche silberne Landesmünze. 4

G ?  Aber
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s) M a da i Thalerkab. N . ir v § .

b ) v e n L rlu s  elk is iuc. B e y  S ee länder. S .  !§ .  6.
c) Schlegel sagt über die zuvor angeführte Aufschrift Icu». u- s. w. Diese 

Hohlnrünze sey zwar kein Solidus gewesen, sondern ein «lenarjus, aber genug, daß 
die Solidi aus Denarien bestunden. — Allein die Aebtissin sagt nicht, ein Soli
dus bestehe aus solchen Denarien, sondern dieser Pfennig sey, dem Werthe nach, 
ein Solidus. Ich besitze diese« Brakreat >»icht; aber der von der Adelheid (T. 
vn . n. 70.) wiegt i ;  Graue, und drey kleine Solidi, wie sic damals imQucd- 
linburgischen üblich waren, von ihrer Vorfahren» Beatrix wiegen zusammen, nur 
z8 Gr. — wodurch meine Auslegung des /co« »,/r, oder ziemlich b^ 
stattiget wird.



52' Versuch über die Brakteaten;

Aber Schaumünzen aus dünnem B le c h ! —  M a n  wollte ansehn
liche, in  das Auge fallende Stücke haben; dick wie die S o lid i, hätten 
sie zu viel S ilb e r  weggenommen; zwey grosse, zierliche Stem pel hätten zu 
viel gekostet; zwrystitige Blechmünzen hätten sich überdicß wegen des noth
wendig seichten Gepräges nicht gnt ausgenommen; dagegen bey einem 
Stem pel au f dem dünnesten S ilbe rb la tte  alle Figuren sehr erhaben vorge
stellt werden konnten. —  M ich  däuchr, daß unsre Vore ltern, bey ihrer 
verschrieenen Unwissenheit, das Problem, Prachtmünzen zu haben um den 
wohlfeilesten P re is , und ohne der kreislaufenden Geldrnasse merklichen A b 
bruch zu thun, au f die glücklichste, au f die damals einzig mögliche A r t  ge
löste haben. —  F ü r ihre Aufbewahrung, und Erhaltung (soferne doch bey 
Schau-, nicht Gedächtnißmünzen dieß in Betrachtung kömmt) war gewis
ser Massen am besten gesorgt dadurch, daß sie wenig inneren W erth  hatten. 
W ie  viele körperlichere Medaillen, fü r die Geschichte, oder fü r die Kunst 
wichtig, sind dem Schmelztiegel zur Beute  geworden, weil die Besiher 
nicht so viel Gold oder S ilb e r todt liegen lassen wollten, oder konnten, die 
als dünne Silberbleche, oder von Kupfer, sich erhalten haben würden ? u) 

Endlich glaub ich das S t i l l s t e h e n  der gleichzeitigen Skribenten 
über das Aufkommen der Brakteaten einigermassen erklären zu können. 
N äm lich  es war im Münzfüße selbst keine Veränderung, wenn schon in 
der P räga rt. B e y  grösseren Zahlungen wog man bie Münzen einander 
zu, oder gab ungemünztes S ilb e r, oder bedung sich eine gewisse ihrer G ü 
te wegen berühmte Münze (Oeirarios Lx ireu les; kri/äcenles; u. dg l.) b )

daß

A) L ttd e w ig  E in le it ,  zum D .  M ünzw esen , und sein Kom m entator lie fe rn  praktische 

Bemerkungen darüber. S .  roo. n . ff.

b ) Voigt von B ö h m . M ü n ze n , r B d . S .  42, sz. r  B d . S .  27, 27. ^ rß c u t i 

exLmiuLti uaarcas XV. /. c. 14, z8. ?ecuuise numer»tX inarc»



raß  also die Hohlmünzen au f das Verkehr ganz keinen E influß  hatten. 
A ls  au f Schaustücke, au f Werke der Kunst sahen die Chroniker nach ih- 
rer A r t  nicht. Scheinen doch die Münzfürsten seihst im M itte la lte r  ö f
ters blos um S chro tt und K o rn  ihrer Münze, um einen gewißen A nthe il 
am Prägschahe, um den P re is  der neuen Pfennige gegen die einzuschmel

zenden alten sich bekümmert, Form und Gepräge aber dem Gutdünken 

der Münzaufseher, oder Pächter heimgestellt zu haben N u r  au6 
dieser, in gewißem S in n e  sehr soliden Denkungsart, kann ich es m ir er

klären, wie zuweilen von dem nämlichen M ünzherrn so saubere, und wie

der jo gar tolle Gepräge vorkommen.
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Welche Länder haben Brakteaten gehabt?

W ie lange ist diele Münzgattung in Gebrauch gewesen r

Zum  Troste meiner Leser werde ich mich ku r; fassen!
M a n  kennt keine Italienischen, keine Französischen, keine S p a n i

schen, auch keine Ungarischen, keine Schweizerischen —  von der A r t ,  

von welcher w ir  sprechen; auch keine Dänischen, und Schwedischen. V o n  

England Hat der R itte r  Fountäne keine angeführt, und H errn  Schöpflin  

mündlich versichert, daß es keine da gebe b ).

3 »

n  7̂ . 154' xkuLä xdenxe, pkenzeläi«, Ire^scker
l ö .  64z.

Wenigstens findet m an in  vielen a lten M ün io rdnungen über diese- SkevOrllche 
der M ünre  gar nichts vorgeschrieben. S . ». D. T'. 7. S 88.

^  <ie /' ac«<i. 7. LZ. L. 2IA.



I n  Deutschland selbst blieben die jetzigen zwey Sächsischen Kreise 
ih r Hauptsitz; in Hessen und Fulda wurden viele geschlagen; man har 
auch von einigen Gebiethen des Fränkischen Kreises;  vonK o rvey ; u. s.w. 
Aber weiter hin nach Westfalen, oder nach den Niederlanden, so wie in 
das südlichere Deutschland scheinen sie nicht gedrungen zu seyn.

H e rr von Moser versichert zwar u ), daß man in Schwaben, am 
Rhein, in  der Schweiz so viele Brakteaten habe, als in Sachsen, mrd 
er sey willens etliche hundert solche oberdeutsche Brakteaten an das Licht 
zu stellen. Z n  Ansehung Oesterreichs erhelle es unwidersprechlich aus dem 
D iplom e Rudolfs I., in welchem er von den m it einem ein fältigen  Eisen 
geschlagenen Pfennigen spricht. —  Kleine einseitige Pfennige, darunter 
blattdünne, einige schüsselförmig, giebt es allerdings in allen jenen P ro v in 
zen ; in Oesterreich wurden vielleicht auch etwas grössere unter dem K .  
Ottokar eingeführt; aber Schaustücke von der Grösse, und der A r t,  wie 
iv ir  zuvor beschrieben haben, finden sich da nicht. Solche würde H r .  v. 
Moser nicht zu Hunderten haben vorweisen können: es würde ihm so er
gangen seyn, wie dem kaiserlichen Antiquar Heraus, der ihm (H e rrn  v. 
M oser) betheuerte, daß er einen ächten goldenen B rakteat vom K .  S te 
phan dem H l.  in Verwahrung habe, aber gewisser Ursache» wegen nicht 
zeigen könne.

H r . v. Ludewig führt den Umstand, daß Man gegen den Rhein, in 
Franken, und Schwaben keine'Hohlmünzen geprägt hat, als einen neuen 
Bew eis an, daß denselben nur der Mangel an tüchtigen Stempelschneidern 
den Ursprung gegeben habe. Z n  jenen Provinzen habe man Künstler und 
Werkzeuge aus Frankreich und I ta l ie n  leichter haben können. —  Ic h  
glaube aber, die Sache erkläre sich natürlicher und richtiger daraus, daß 
sie nach der Münzgattung der Länder sich richten mußten, m it welchen sie

das
O  S. V. Ludewig vom D. Münzweserr.
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das meiste Verkehr hatten. N u n  waren in Frankreich, und I ta l ie n ,  n . 
s. w . nur S e lid i gangbar. Menge und Geschicklichkeit der Stempelschnei- 
-der war, wenigstens an der Donau, wahrlich nicht grösser, als an der 
E lb e : man vergleiche nur die Bayerischen Münzen des eilsten und zwölf
ten Jahrhunderts m it den Brakteaten, m it den Böhmischen M ünzen ; 

u. s. w .
M i t  Ende des dreyzehnten Ia h rh rh . verschwinden die grossen B ra k 

teaten 3). M a n  fand an dieser gebrechlichen, mW unbequemen W aare 
keinen Geschmack mehr. M a n  lernte die Tournosen kennen, wovon die 
Pragergroschen, so wie von diesen die Meisnischen, eine Nachahmung wa
ren. B e y  zunehmendem Kommerz und Auswande brauchte man mehr 
und gröbere M ü n z e ; und neue Bergwerke, nebst Englischem S ilb e r, lie
ferten den S to f  dazu. N u n  hätten auch die Brakteaten, um bey ihrer 
D ünne diesen grösseren harten Münzen im  W erthe gleich zu seyn, vollends 
von ungemessenem Umfange werden müssen.

Nach und nach kamen die Hohlmünzen zu ihrer ursprünglichen Form / 
und Bestimmung zurück. E ine Zeit lang hatten sie eine glänzende Rolle 
gespielt, und- auch im inneren Gehalte den S o lid is , so wie man sie da
mals ausmünzte, nichts nachgegeben. V on  dieser S tu fe  sanken sie erst, 
dann stürßten sie herab. S ie  erschienen in immer mehr verjüngtem M aß 
stabe, immer reichlicher m it Kupfer versetzt, endlich blos als die unbedeu
tendste Scheidemünze. H ie r und da prägte man, gleichsam um das A n 
denken an ihre alte Herrlichkeit zu erhalten, oder zu einerm besonderen 
Gebrauch, noch in neueren Zeiten zuweilen Hohlmünzen, von m ittlerer 
Grösse 6, e), und von feinem S ilb e r -d). I n  der berichtigten

K ip -
r) Seeländer S . 94.
l>) Z. V. die Erfurter Freypfcuuige schlug man noch im siebzehnten Jahrh. avS fei

nem Silber. Seeländer führt einen an von 1654; ich habe einen der noch um 
neun Jahr jünger ist.
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K ipper- und W ipperzeit sah man kleine Hohl- und Schüffelpfemiige, von 
denen man nicht mehr sagen konnte, daß da6 S ilb e r einen Zusah von K u 
pfer habe, sondern daß das Kupfer einen Zusah von S ilb e r zu haben 

scheine.

^6 Versuch über die Brakteaten;

V o n  den Böhmischen Brak tea ten.
Hayek hatte nicht blos behauptet, daß Przemysl, und Libuscha Geld 

prägen lassen, sondern auch ihre Münzen umständlich beschrieben. Aus 
der Unvollkommenheit der K r it ik  in der Altcrthumskunde ü be rhas t, und 
in  der Num ism atik insbesondere, zu jener Zeit, und aus den Fehlgriffen 
selbst grosser Kenner in diesem Fache, noch in unseren Tagen des Lichtes, 
kann man sich ganz wohl erklären, wie er Geschöpfe seiner Einbildungs- 
krakt fü r wirkliche D inge ausser ih r habe halten können. S o  wie aus 
dem Ansehen, in welchem dieser Chroniker stand, begreiflich w ird, wie 
ein S tra n sk i und B a lb in  von ihm sich haben verführen lassen. E s ist 
desto verzeihlicher, da die Münzkunde des M itte la lte rs  zu ihrer Zeit noch 
immer in  der K indheit war.

A ls  man späterhin m it den Brakteaten bekannt ward, und der Schle
sische Freyherr von Röbel auf die Böhmischen, und Schlesischen M ü n 
zen eifrig Ia ^ d  machte, fand er bald voll den ältesten Böhmischen Herzo
gen eben so gut verschiedene Blechmünzen, als Jene Solidos gefunden 
hatten. —  D ie  stummen Brakteaten sind gar geduldig, nnd fü r viele 
Sam m ler sehr bequem und trostreich, da sich jeder daraus macht, was 
ihm  etwa in der Reihe noch fe h lt!

H err



H r .  v. Röbel hat sich also bey manchem Böhmischen Münzliebhaber 
nicht wenig Ehre eingelegt. Aus einem an sich löblichen E ife r fü r den 
R uhm  seiner Ahnen, war man von jeher und überall sehr geneigt, ohne 
zu strenge P rüfung das als wahr gelten zu lassen, was das A lte r der N a -  
zion, oder ihrer politischen Ordnung, oder, ihrer Geisteskultur, und so ih re  
Ehrwürdigkeit um einige S tu fen  höher hinaufbringt. O ft biethet man 
allem Scharfsinn, und allem Fleiße auf, um einem glänzenden Spinnen
gewebe mehr Festigkeit zu geben, und erbostet sich über denjenigen, der es 
zerreißen, oder nur näher beleuchten w ill.  —- K e in  W under, wenn auch 

die neueren Böhmischen Gefchichtforscher, und der kritische Num ismatiker, 
V o ig t, nicht durchgängig D ank einärnteten, da jene den Glauben an Hayek 
erschütterten, dieser die Libuschenpfennige anfocht, und überhaupt vor den 
Boleslaven von keiner sicheren Böhmischen Münze, deren Unheber man 
namentlich angeben könne, was wissen wollte.

Indessen konnte einem aufmerksamen Leser des Voigtr'schen Werkes 
nicht entgehen, daß der Verfasser über das A lte r ^der Münze in Böhmen, 
und insbesondere der Brakteaten, m it sich selbst nicht recht einig sey. D ie 
ses sein eigenes Schwanken war nicht eben geschickt, das Schisma unter 
den Böhmischen Münzsammleru zu hehen! W irk lich  dauert das noch so 
fo r t : die Beharrlichkeit der einen- arrf ihren Röbel zu schwören denn 
m it ihm steht oder fä llt ih r Vergnügen, alle Böhmischen Herzoge, Christen 
und Heiden, in  n in iun is zu besitzen, unb der a u f solche Raritäten berech
nete P re is  ihrer Sam m lungen; indessen andere, ihren deutlichen 0 ^ -  

ausgenommen, a u f das ganze Fach der Brakteaten gleichsam V e r
zicht thün, und was vielleicht als Böhmens rechtmäßiges Eigenthum an
gesprochen werden könnte, aus Verzweiflung m it dem Beweise aufzukom
men, den Nachbarn überlassen.
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M eine H ilfsm itte l reichen nun zwar nicht weit genug, um die Lieb
haber m it einer wichtigen Nachlese von sicheren Böhmischen Brakteaten 
angenehm zu überraschen: aber etwas hab ich doch aufgetrieben; und 
schon die Voigtischen Münzen, und Erklärungen derselben noch einmal zu 
prüfen schien m ir kein unnüßes Unternehmen zu seyn.

V o ig t untersucht zuerst, ob bereits die heidnischen Herzoge eigene 
Münze haben prägen lassen. E s  finden sich, sagt er, verschiedene B e 
weise, welche es, wo nicht ausser Zweifel sehen, doch wenigstens höchst wahr
scheinlich, und gewissermaßen unläugbar machen; nämlich:

I. das hohe A lte r der Böhmischen Bergwerke;
I I .  das Verkehr der alten Böhmen, unter sich, und m it den Nach

ba rn ;
I I I .  der T r ib u t an baarem Gelde, welchen sie den Deutschen Königen 

zahlten;
IV . die Münzen selbst, welche man hin und Wiedel in Böhmen aus- 

gräbt, und die man sehr wahrscheinlich fü r einheimisch und aus je
nen Zeiten her annehmen kann. ( I .  Vd> S .  2 Z ; S .  47 . u. f f .  
S .  64 . u. f f . )

Gegen alle diese Beweise läßt sich noch manches einwenden! und 
V o ig t selbst Hat dieses so gut gefühlt, daß er, nachdem er m it denselben 
am Ende ist, das was er erst fü r gewissermaßen unläugbar ausgegeben 
Hatte, nun blos fü r eine M e inung genommen wissen w ill, für eine V e r
muthung, die er nur m it einer gewissen Furcht vortrage. ( I .  B d . S .  8 4 .) 

W ie w o h l er hernach wieder mehr M u th  bekömmt, und fü r ausgemacht



erklärt, daß die Böhmischen Herzoge von undenklichen Zeiten her goldene, 
und silberne Münzen geprägt haben. ( I .  B d . G . 259 . I I .  B . G . io.) 

W ir  wollen obige Beweise nach der Ordnung durchgehen :
I .  V o ig t selbst gesteht, daß die alten Schriftsteller nur von Eisen

gruben sprechen; aber, seht er hinzu, kann man deßwegen versichert seyrr, 
daß nicht auch offene und ganghaste K lü fte  von edlerem Erzte vorhanden 
gewesen ? ( I -  B d . S .  §6 , Z 6 .) —  Versichert wohl nicht, aber mmh- 
massen doch eher, als das Gegentheil: weil jene Schriftsteller höchst wahr
scheinlich Gold und S ilb e r  der Erwähnung eben so würdig gefunden ha
ben würden, als das Eisen. Oder wollte man etwa weiter fragen, ob 
denn nicht die w irklich vorhandenen Silberbergwerke ihnen unbekannt ha
ben seyn können? Und solche Fragen liessen sich freilich ins Unendliche auf, 
w erfen;  es wäre aber nur Niemand schuldig darauf zu antworten: mi
die bejahende Behauptung, es gab Silberbergwerke, gewänne nicht um 
einen G rän mehr Gewicht dadurch. —  Auch die alten Deutschen hatten 
einheimisches Eisen, und doch kein G old und S ilb e r a ).

V o ig t beruft sich auf das Iglauerbergrecht. Zw ar sey es erst aus 
dem dreyzehnten Jahrhundert, aber die Böhmischen Bergwerke haben un
denkliche Zeit vorher bestehen können, und sind auch wirklich bestanden, bis 
eigene Berggesetze schriftlich verfaßt wurden. —  I n  diesen Schlüssen ist  ̂
S p ru n g  au f H p ru n g ! E in  Berkwerk kann älter seyn als seine Satzun
gen : also ist das Iglauische älter l  also ist eS um Jahrhunderte älter l  al
so bestand es schon in den Zeiten des Heidenthums!

D aß die meisten W örte r der Böhmischen Bergsprache der Deutschen 
abgeborgt seyn, bezeuget V o ig t selbst ( ! '  Z 8 -) w ir einer Selbstverleug
nung, die er sich m it Recht, als ein nicht gemeines Schriftstellrrverdienst

H  2 an-

-2) ^rzen tum  Ŝc aururn xrop ltü  an ira ti O ii LeZLverint, subito. —  ierrum  

iuxerelr, öcc. I/rc . (re,m a»,§. c. Z.
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anrechnet. Vollends ein Muster von Treuherzigkeit ist eine andere Stel
le (I. Z82. iZ ) wo er mit dürren Worten gesteht, daß die Nach
richten von dem Bergbaue vor K. Wenzel I. keinen anderen Grund ha
ben, als die allgenreme Voraussetzung-, daß es in Böhmen seit den älte
sten Zeiten ergiebige Gold- und Silbergrubm gegeben habe.

II. Die angeführten Stellen beweisen, daß die Böhmen um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts gemünhtes Geld gehabt haben. — Nu» 
dw alten Deutschen am Rheine, an der Donau, an der Ostsee trieben auch 
Handel, hatten Geld, also nothwendig auch ihre eigene Weise die verschie
denen Münzen zu benennen, und zu unterscheiden, ihren Werth gegenein
ander zu berechnen: aber ihre eigene Münze hatten sie darum doch nicht, 
sie prägten noch lange darnach keine. Voigt bemerkt dieß selbst (II. ^1.) 
und seht hinzu, voll dm Markmännern erhelle es sichtbar, daß sie sich'blos 
mit Römischem Gelde beholfen haben, aus den Worten des Tazitus a): 

K a r o  arm is nostris, lärpiuZ pecnnia  nc>Kra ju v an tu r. —  Allein hieraus 
würde es wohl nicht erhellen: denn Subsidien, die ein Volk erhält, be
weisen nicht, daß es keine eigene Münze habe. Entscheidend aber ist das 
angef. Zte des Tazitus k).

Voigt führt die Ermahnung des sterbenden Boleslaus II. an seinen 
Sohn an, über die Erhaltung guter Münze zu wachen. Hier spreche 
also der Herzog von der Landesmünze, als von einer längst üblichen Sa
che. (I. §8.) —  Woraus ergäbe sich denn, daß sie langst üblich war? 
Solche Einschiebsel in der Schlußfolge, von denen in den Prämissen ganz 
nichts enthalten ist, sind nach den Gesehen der Logik kontrabande Waare. 
Die Münze war also nicht etwas ganz Neues, noch wenig Bekanntes,

das ^
s) 1^ .  c. 42.
d) rroximi ol, utum commekclornm surum Sc si-Zenttun irr xretio kakent, for- 

^äscisiu Lv/irx xccruii're sZnoscunt, »tyue elizuLt; 2cc, K . c. A.

H O



insbesondere über die Böhmischen. S r

das konnte man folgern: aber, wenn sie auch erst Boleslav I. (yz6—  
67.) eingeführt hatte, so war sie im A. 998. nicht mehr neu und fremd.
— Ach sage, man könnte so schließen, wem»  ̂nämlich eine Predigt, die 
blos der Geschichtschreiber, wie Voigt selbst bemerkt (I. 137.) dem Ster
benden in den Mund legt, ein fester Grund wäre, irgend einen Schluß 
darauf zu bauen.

III. Eben dieser Kosmas läßt die Böhmischen Gesandten an den 
Kaiser Heinrich III. folgende Rede halten: Pipin —  hat verordnet, daß 
wir den Kaisern jährlich ZOO Mark entrichten sollen. Eine Mark nen
nen wir 2OO Pfennige unserer Münze. —  Also hatte man damals schon 
(326.) eigene Münzen; man hatte Pfennige, man hatte Marke l Kann 
man einen triftigeren Beweis verlangen? (I. 6§, 69.) —  Ach glaube, 
ja l Voigt selbst fordert uns auf, ihn zu verlnngen. Denn so spricht er
—  da er nicht eben im Eifer war, ein hohes Alter für die Böhmische 
Münze zu erzwingen : „die erste Meldung von Marken geschieht unter 
„der Regierung des H. Brzetislav I. Wenn demnach Kosmas schön uu- 
„ter Karls des Grossen Regierung von Marken redet, so spricht er nach 
„dem Gebrauche seines Zeitalters, und will so viel sagen, daß der den 
„Böhmen damals auferlegte Tribut so viel betragen habe, als zu seiner 
„Zeit ZOO Mark Silbers galten." (II. 26.)

Es gieng auf mehr als eine Art an̂  daß eine Nazion beträchtliche 
Zahlungen in baarem Gelde machen konnte, ohne eigene Münze zu ha
ben. Die Deutschen kauften von den Römern Waaren für das Geld, 
das Sie von den Römischen Kaisern als Bezahlung für geleistete Dien
ste, oder für unterlassene Feindseligkeiten, als Tribut, als Geschenke em
pfangen, oder den Unterthanen derselben geraubt hatten. Die Böhmen' 
zahlten Tribut mit dem Gelde, das Sie rühmlicher durch Aktivhandel 
erworben hatten. — Ach sage,.so läßt sich die Sache denkeM Allerdings

hät
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hat es auch eigene Münze seyn können, welche die Böhmen, als Tribut, 
abführten: nur erwiesen ist es nicht.

Wenn Voigt sagt, selbst aus der goldenen Bulle Karls IV. sey es 
gewiß, daß die Böhmischen Herzoge von undenklichen Zeiten her Gold und 
Silber vermünzet haben, so braucht es wohl kaum der Erinnerung, daß, 
wenn K. Karl auch ausdrücklich von den heidnischen Herzogen das bezeug
te, dieses kaiserliche Zeugniß über ein ZOO Jahre altes Faktum, auf der 
Wage der Kritik noch immer zu leicht befunden werden würde.

Das AuSwurfgeld bey der Huldigung, dessen Kosmas als eines 
nicht erst zu seiner Zeit eingeführten Gebrauches gedenkt (II. n .  mit I. 
265 .) beweiset ohnehin nicht von weitem, daß die Böhmen schon 2, Z 
Jahrhunderte vorher eigene Münze gehabt haben.

IV. Den völligen Ausschlag in dieser Streitfrage würden freylich die 
Münzen selbst geben, wenn man einige vorzeigen könnte, von denen es gewiß 
wäre, daß sie von den ersten Herzogen Böhmens sich herschreiben. — Allein 
nicht nur von Böhmen, sondern von allen Slavischen Völkern, und von ihren 
südöstlichen Nachbarn, den Ungarn, hat sich noch keine Münze von solchem 
Alter gefunden; aber auch nicht von den an Böhmen gränzenden Deutschen 
Provinzen, Nebst dem Pfennig mit der Aufschrift HK^IH0I.VV8 VVX, 
dessen Urheber, und Alter jedoch nicht ganz ausgemacht ist a), sind zwey 
des H. Arnulf von Bayern, der eilte zu Regensburg d), der andere zu 
Salzburg geprägt, (T. VI. )§. §7.) aus der ganzen östlichen Hälfte von 
Deutschland die ältesten: und diese erreichen doch nicht das neunte Jahr
hundert. Die Fränkischen Könige liessen zwar viel Römisches Geld, die 
Ausleute der Bergwerke am Rheine, Ln Hessen, u. s. w ., die den Ava-

ren

») Beschreib, einiger Drakteamr — von Attdr. wärfa l — Nürnberg. 1771.' S.
4. u. sf. Groschenkab. xn . Fach. S. Z, 4« 

j>) Groschenkab. XI. Fach. n. 1.
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*en abgenommenen Schäße vermünzen / aber wie es scheint, nur im west
lichen Deutschland. Schon Tenhel hat die Anmerkung gemacht, daß un
ter so vielen Münzstätten, die auf Karls des Grossen Münzen vorkommen, 
keine Sächsische sey; glaublich habe man in Sachsen erst nach Entdeckung 
der dortigen Berkwerke zu münzen angefangen 3). Wirklich gefunden 
hat man bisher keine ältere Sächsische Münze, als von Bernhard —7
I. oder II. (97z— 1061) —  aus dem Billungischen Geschlechte b).

Doch man -hat ja Slavische Münzen, mehr als eine, zum Vorschein 
gebracht, die über das zehnte Jahrhundert hinausgehen. —  Aber es ha
ben auch die größten und verläßlichsten Münzkenner längst gezeigt, auf 
was für morschen Stühen diese Behauptungen ruhen.

Ein glücklicher Zufall seht mich in Stand insbesondere über eine der 
berühmtesten von diesen Slavischen Antiker: nähere Auskunft zu geben.

I .  P. von Guudling hatte im I .  1724  einen Pfennig des Obotri- 
tischen Fürsten Wizo in einer besonderen Abhandlung erläutert c); und 
gleich darauf fand Herr von Ludewig gar zwey dergleichen Pfennige, die er 
im 7. Bde seiner Reliquien, dl. 127, 128. in Kupfer vorstellt. Der ei
ne zeigt ein ungestaltes Brustbild mit einer Zackenkrone, und die Um
schrift : V H I L ^ ; der andere ein eben so häßliches Gesicht,
über welchem ein halber Mond zwischen zwey Sternen; umher V I. Hier
über läßt sich Hr. v. Ludewig vernehmen, wie folgt : V iro n i8  reZu li Ve- 
rieäoruin n u n n n u li; und S . §64« 8unt pallnn  conlpicienäre in  Lranäeb« 

NNINNN8 iunulse atque tie llu l^ , ut opinari liceat, etirnn bis locnm  knil^ 

ke in  Lranäeb. inli§nibu8 tem pore jsin V eneäorun i Zntiqu iiliino. 8sns! 

V irou ib  uterqne nuuuuus scvo L a ro li ^4. eulus iiabet u trum que: kemi^ ^

luuu-;
L) Monarl. Unterredungen. 1695. S. 972, u. ss.
d) Groschenkab. X U . Fach. S .  9.

«) 1724. S . 412.



tunulam —  aäjeĉ in üellis 6n«bu8. I^oc iZimr Imnine xersunäere lies
st uunurios Vironis; öcc. — Indem Gundling den Revers seines Pfen
nigs ganz eben so beschreibt, wie der zweyte Pfennig bey Ludewig aus
sieht, so ist mehr als wahrscheinlich, daß letzterer- blos den Gundlingischen 
Pfennig kopiren lassen, aber aus einer zweyseitigen Münze zwey einseitige 
gemacht habe: was dann von den lovo — sage ein tausend —  Wahrheiten, 
die er der Erste an das Licht gebracht zu haben versichert 3 ) ,  abzuschla
gen käme. —  „Wenn man nur gewiß wäre, sagt Voigt (II. S . 12.) 
„daß diese Münze, mit der deutlichen Umschrift ^ 0  von dieftm Fürsten, 
„und nicht vielmehr von einem späteren, der eben diesen Namen geführt, 
„sich herschreibe. Gewiß die lateinischen Buchstaben, die den Slavischen 
„Völkern zu den Zeiten Karls des Grossen noch ganz unbekannt waren, 
„lassen uns das letztere vermuthen." — Allein wenigstens bey Ludewig! 
steht nicht Viöo, sondern, was hier nicht unbedeutend ist, Vielleicht, 
wenn Voigt dieß bemerkt hätte, wäre ihm, statt um einen anderen KöuiK 
ViLo sich umzusehen, so gut als mir eingefallen, daß das Ding weiter 
Nichts als eiu zu Weissenfee (XVirLenle) geschlagener Pfennig sey. Zwar 
hat Schlegel b) keine so alte Münze, oder von der Art, von dieser Stddt 
aufgetrieben, und vermuthete vielmehr, daß vor dem Landgrafen Balta- 
stw daselbst gar nicht gemünzet vorden sey: jedoch mit dem bescheidenen 
Ausätze : lib e n te r c e lliir i l i  certio rs  6 e in o n K re n tu r. Diesen Beweis, 
und zugleich den Aufschluß über den K. Vizo giebt eine kleine Blechmün- 
ze mit der Umschrift: M L L  - - 8L (T. VII. KI. Das Brustbild 
stellt wahrscheinlich den Heinrich Raspo vor, der als Kaiser (1 2 4 6 , 4 7 .)  

mit der Krone hier erscheint. Aelter ist das Stück, nach dem Habitus 
desselben zu schließen, nicht.

Gund-
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, )  „77ti mMe veritates, LuIU ante coznitLS, protuIL in lucem." g 6 l.
d) Oe 7/e»<rc., ^  16Z.



Gundling beschenkt uns noch mit anderen mächtig alten Pfennigen 
der Könige Misievoi, Billui, u. s. w. a) Um unsern Dank zu verdie
nen, fehlt dem Geschenke weiter nichts, als die Authentik. Aber einen 
Büffelskopf mit Krone oder Kreuz darüber, mit oder ohne Sterne da
neben, uns ohne weiters für Slavische Alterthümer aufzudringen, heißt 
gar zu sehr auf unsere Gutmüthigkeit rechnen. Wir erfahren gar nicht, 
von welchem Metalle diese Münzen seyn; ob dicht, oder dünne z u. s. w. 
Schon die Größe der Stücke, und die Form der Krone beweisen, daß das 
keine Slavischen Münzen aus jenen Zeiten sind. Vermuthlich sind eS 
Meckelnburgische Hohlpfennige des vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhun
derts. —  Den sehr bekannten Pfennig mit einem schreitenden Wolf, und 
der Umschrift l̂onem Llavonia. auf der einen Seite, auf der
andern mit einem Patriarchenkreuz zwischen zwey gekrönten Brusibildertt 
d), der höchsi wahrscheinlich von dem Ungarischen König Karl (iZ io  
—  42) isi, den giebt er uns, vergrößert, und mit Weglassung des Re
verses, für eine Münze deS Obotritischen Königs Pribislav 1 —  Dieses 
isi hinreichend, um ihm, seiner übrigen Verdiensie um die Litteratur unbê  
schadet, als Münzkenner seinen Rang anzuweisen.

insbesondere über die Böhmischen. 6 ;

Nun wollen wir die für Böhmisch ausgegebenen ältesien Münzen 
untersuchen.

Die goldene Libuscha des Herrn von Röbel hat schon Voigt in ei
nem Wesigothischen König Lwisild verwandelt. Ich will eine ähnliche 
Metamorphose versuchen.

Eben
s) Lottr/«E. II .  1 7 27 . 2 2 9 . / ^ .
b) Joachims Münzkab. 1. Bd. S . rzz, Z4, mit Taf. 54. b. n. 17/

IR. Abh. d. k. B. Ges. III. B.
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Eben dieser Freyherr legt uns einen silbernen S o lidus vor,' m it ei
nem Kreuze, und der Umschrift 8 V ^ H > IM IV ; oder, sagt er, 8 ? H I-  

D u x ; au f dem Reverse isi eine Kirche abgebildet, und die Legen
de 8 IL V V L I^ V 1 M .  —  Gegen diese Deutung auf Spitignev I. erinnert 
V o ig t, daß sein Name aus jenen Buchstaben gar zu gewaltsam erzwungen 
werde; dann sey das zweymal vorkommende H  bey den alten Böhmen 
gar nicht üblich gewesen, sondern an dessen Stelle  das 6 . ,  selbst auf 
S p itignevs II. Münzen, die gegen anderthalb hundert Jahre  jünger sind, 
Werde sein Name nicht anderst als 8 ? IH 6 X L V  geschrieben»

M i t  dem ersteren Grunde wäre wohl schwerlich auszulangen. M a n  
Hat Münzen genug, deren Urheber nicht weiter zweifelhaft, und wo die 
Namen eben so arg verhunzt, und wie zur Unterhaltung alle Buchstaben 
durcheinander geworfen sind. M a n  sehe z. B .  nur die Bayerischen M ü n 
zen des eilften Jah rh , im Groschcnkabinete nach. —  D e r blosse Anblick 
eben dieser beyerischen Pfennige wird es aber auch zugleich Jedem, we
nigstens sehr wahrscheinlich machen, daß der 8 V X ^ ? I M I V  ein t iK X K I-  
LV8 sey. Ic h  habe einen solchen Pfennig m it der A u fschrift: XVOI- 
L V 8 IM ; das ist: M IL V 8  VVX.

M a n  verfiel au f andere Pfennige, denen man die Ehre anthat, sie 
von den ersten Böhmischen Herzogen herzuleiten.

„ P .  Gelas Dobner erkennet die meisten von denjenigen Münzen, 
„welche H r . von Ludewig zur Bestätigung seines Satzes von dem U r
sprünge des doppelten Reichsadlers anführt, und welche m it keinen Vuch- 
„staben, sondern  ̂m it Monden, Spießen, Lilien, u. dgl. bezeichnet sind, für 
„Böhmische heidnische Münzen. Seine Meinung hat auch, zumal da 
„dergleichen Münzen in Böhmen nicht selten angetroffen werden, ihren 
„guten Grund. Denn es sind diese vorgeblich Brandenburgischen M ü n 
ze n  von den Münzen der anderen Deutschen Reichsfürsten zu eben die-

„sen



„sen Zeiteil gar sehr unterschieden z und da man auf vielen nicht die ge
rings te  S p u r  des Christenthums, welches doch die christlichen M ünz fü r- 
„sten in den ältesten Zeiten au f das sorgfältigste ausgedrückt haben, ent
deckt : so kann man sie Niemanden füglicher zueignen, als den alten heid
nischen Herzogen in Böhmen, welche allein in diesen Gegenden, und za 
„diesen Zeiten Geld haben münzen lassen." (V o ig t I. L d . G . 84 .)

D a s  ist vielleicht der unglücklichste Gedanke in dem ganzen V o ig ti-  
schen W erke! Denn 1 ) wüßte ich nicht, daß solche Pfennige in Böhmen 
öfters und in beträchtlicher Anzahl —  einzelne würden wenig beweisen —  
ausgegraben worden wären, 2 )  hätte V o ig t das Widersprechende bemer
ken sollen, diese Pfennige, und dann wieder diejenigen, welche bey Nisch- 
burg gefunden worden (wovon w ir gleich sprechen werden) fü r die älte
sten Böhmischen M ürben zu erklären: da sie in jeder Rücksicht so ganz 
verschieden sind, daß Zeder, der sie ansieht, sogleich urtheilen muß, ent
weder ih r Geburtsort, oder ih r Geburtsjahr müsse weit, sehr weit von 
einander entfernt seyn. z )  Zst es nicht erlaubt, die Pfennige beym Lu- 
dewig, deren gleiche Physionomie dafür B ürge  ist, daß sie nach Zeit und 
O rt zusammen gehören, von einander zu trennen, und da die einen die 
deutliche Aufschrift haben O tto  k ran ä e b o rcü , die andern zu Böhmischen 
Heiden zu machen. 4 )  H ätte  er aus dem ihm wohlbekannten Groschen- 
kabinete ersehen können, daß die Assanier auch in Sachsen solche Pfennige 
Haben prägen lassen; ebendaselbst finden fich Brenische von der A r t z bey 
Seeländern m it der Umschrift L>oäevicli, I^ ib ic a  a ) ; man hat ähnliche 
Quedlinburgische, Stollbergische, u. s. w. Kurz, es ist nicht der al
lermindeste Zweifel, daß die Pfennige von dieser Form aus dem dreyzehn- 
ten Jahrhundert, einige noch aus der ersten Hälfte  des vierzehnten sich 
herschreiben, und in den Sächsischen Ländern im Schwünge giengen. 5 )

Z  2 Giebt
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Giebt es ja wohl mehr Münzen von christlichen Fürsten, worauf kein 
Kreuz ist: z. V .  von K a r l dem Grossen; a) Schwedische; Dänische; 
b) ja gar eine päbstliche c).

Ic h  habe etliche von diesen Brandenburgischen Pfennigen, die bey 
Ludewig theils gar nicht, theils ganz falsch gezeichnet vorkommen, stechen 
lassen: ( T .  I I I .  I V .  z o ,  z z ,  z 8 ,  4 0 . )  da ich mich derselben noch zu 
einer anderen Absicht nachher bedienen werde.

Ungleich besser läßt sich hören, daß man die unter dem Namen pod - 
mokler Goldmünzen bey uns bekannten schüsselförmigen Klümpchen, und die 
bey Nischburg gefundenen ähnlichen silbernen Münzen als Böhmische 
Münzen, und zwar aus den ältesten Zeiten annimmt. Indessen sieht es 
auch m it diesem Beweise für das so hohe A lte r der Böhmischen Münze 
noch gar mißlich aus. Denn nebst dem, daß man über das Vaterland 
der, auch ausserhalb Böhmen, und schon vorlängst öfters ausgegrabenen, so
genannten Regenbogenschüsselchen noch gar nicht einig ä ), auch so wenig 
Unterscheidendes daran wahrzunehmen iss, um leicht darüber einig zu wer
den —  ob ich gleich gestehe, daß die Menge der in Böhmen auf einem 
Flecke beysammen gefundenen Stücke e) einen ziemlichen Beweis fü r ih
re Böhmische Abkunft ausmache : so bemerkt V o ig t selbst, daß sie ganz 
wohl auch von späteren Herzogen Böhmens seyn könnten indem erst K .  
Johann ordentliche Goldmünzen prägen lassen. D ie  Gründe, welche er 
über diesen Punkt beybringt ( I .  S .  iz y ,  40, 240.) kommen m ir so ein-

leuch-
») Iccarti. ST'/ene. 7. 2. />. 92.
Ii) Groschenkab. 6. Fach. n . 5, 7. 7. Fach. 8 — io.
c) ^ e / a r r /. c. T'. i .  raä. 4 . N .  44. V g l. S ee länder I .  r a fe l .

ll) A. B . 'Zerr Abbe vteumann ^  ,'»e,//>,'. 14s
— 42.) verweiset uns damit nach Päonien, Mösien, u. s. w. 

e) Voigt I. 7 1 . u. ff. L Z 5 u. ff. Man fand auf einmal über 80 Niedervsterr.
Pfund
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leuchtend vor, daß ich glaube, es werde, Niemand, der sie recht beherzi
get, .Anen B e y fa ll ihnen versagen. —  So llten  einige m ff der Rückseite 
wirklich ein O oder 6  haben, so könnte sich ih r A lte r ohnehin nicht über 
das zehnte Jahrhundert hinanf erstrecken, indem die Böhmen nach E in 
führung des Christenthums noch einige Zeit von der Sprache, und den 
Buchstaben der Lateiner nichts gewußt haben. (V o ig t I .  16.)

Ueber die bey Nischburg gefundenen silbernen Schüsselchen (C . V . k '. 
Z 2 , § Z . )  erlaube ich m ir eine M uthmaßung. D e r K o p f darauf sieht 
dem Brustbilde au f den Pfennigen B o leslavs II . ,  oder auch Udalrichs 
(V o ig t  I .  G . 214. KI. i ,  2 .) ziemlich gleich. Könnte man sie nicht 
m it erträglicher Wahrscheinlichkeit als die ersten Münzen Boleslavs I. an
nehmen ? bis die nähere Verbindung m it K .  O tto, und dem Bayerischen 
Herzog Heinrich Anlaß gab, das Gepräge derselben einzuführen;  bis die 
Böhmischen Stempelschneider m it Buchstaben es versuchten; u. f. w.

Ic h  muß abbrechen! denn ich schäme mich endlich dieser so unyer- 
hältnißmäßig langen V o r r e d e . 6ic  äe tridus c3pe11i8 l
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V o n  den in dem Röbelschen Verzeichnisse dem Neklan und Borz l- 
w og , dem W ra ris la w , und der DrahonrLra, und dem hl. Wenzel zuge
theilten Brakteaten urtheilet V o ig t : es sey nicht ausgemacht, ob eS 
Brakteaten von diesem A lte r gebe; die Böhmischen Herzoge haben wohl 
schon Münzen geprägt, aber wegen mangelnder Buchstaben oder anderer 
gewisser Kennzeichen könne man nie versichert seyn, von welchem Herzog 
eine Münze sey, we!m man gleich G rund hat sie fü r a lt Böhmisch zu 
halten; die Merkmale welche H r .  v. Röbel daran wahrzunehmen glaub
te, seyen ganz unentscheidend, und laufe alles auf w illkü rliche  Deutungen 
hinaus. ( I .  S .  25. u. f f . )

D a s
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D a s  letzte ist treffend! An einer Probe w ird eS hoffentlich genug 
seyn, um auf die Gründlichkeit alles Ucbrigen zu schließen.

E in  sitzendes B ild n iß  —  so w ird in jenem Verzeichnisse der M ra k - 
teat B orz iw ogs beschrieben —  ein Kreuz in der Rechten, in der Linken 
den Zepter führend: zum Zeichen, daß er, der erste christliche Herzog, die 
Gnade des angenommenen christlichen Glaubens der Ehre seiner W ürde 
vorziehe; deswegen er auch das E x ilium  erwählet, und nach wieder erlang
tem Herzogthum solches bald wieder resigniret.

A u f die Einwendung VoigtS, daß damals unter den Böhmischen 
NeichSkleinodien noch gar kein Zepter gewesen sey, könnte man, um eine 
so kostbare Antike nicht ausgeben zu müssen, ganz kurz repliziern, es sey al
so kein Zepter, sondern der S tab  des C ze ch U n d  vielleicht entdeckte dann 
auch noch Jemand au f dem Haupte die Mütze des Czech. —  V on  einer 
freywilligen Abdankung des Borziwog weiß zwar die kritische Geschichte 
Böhmens nichts; die hat aber auch m it der Vorstellung au f diesem 
Brakteaten keinen Zusammenhang, und so .könnte er sich noch immer auf 
dem ihm angewiesenen Platze behaupten.

I s t  eS denn aber zu einer wahrscheinlichen, annehmbaren Deutung 
einer Münze daran schon genug, daß sie nur nicht einen aufgelegten W i
derspruch m it sich selbst enthält ? S ind  solche, durch keinen anderen G rund 
unterstützten Einfälle etwas mehr, als —  E infä lle? —  N un  so kann 
jeder m it dem mäßigsten Aufwande von W itz aus jeder Münze machen, 
was ihm nur beliebt.

D as  Kreuz bezeichnet einen christlichen Fürsten; zur Zeit der Kreuz
züge hatte eS oft darauf Beziehung; auf späteren Münzen kömmt es als 
Wappenbild v o r ; u. dgl. Aber zu sagen, die F igur, m it einem Kreuz in 
der Rechten, und einem Zepter in der Linken, ist der H . B o rz iw o g : zum 
Zeichen, u. s. w. —  Dazu gehört Entschlossenheit! —  E in  neuerer

S ch rift-
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Schriftsteller 3) hat sich begnügt diesen Brakteat, wo nicht dem B o rz i*  
wog, doch einem der ersten christlichen Herzoge Böhmens zuzueignen.

Sobald man das heraus hatte, daß das Kreuz den ersten christlichen 
Herzog bezeichne, so folgte von selbst, daß die Stücke, aus denen kein Kreuz 
vorkömmt, den heidnischen Herzogen angehören. S o  legt uns das R ö- 
belsche Verzeichniß einen Herzog Neklan v o r ; ein Liebhaber wies m ir in 
meiner eigenen Sam m lung gar den Herzog W ogen; und so w ird  die R e i- 
he^wohl noch den guten Czech selbst treffen.

W as mich sehr Wunder nimmt, ist, daß V o ig t nicht gewahr w u r
de, daß diese angeblich uralten Böhmischen Brakteaten ganz von der A r t,  
)a zum Theil die nämlichen seyn, welche Seeländer S .  17 als Askanisch- 
Brandenburgische vorstellt. M a n  vergleiche nur V o ig t I .  S .  LZ und z6 
M it Scelsndcrs 8 , 12, 17«

Brakteaten dieser A r t  (T .  V . X . 4Z. u . f f . )  sind um 1788 bey 
Bauzett ein T op f voll gefunden worden, von denen ich ein paar stechen 

lassen.
Aber Seeländer, wenn schon ein geüber Kenner, ist doch nicht un

fehlbar ! W arum  sollen w ir ihm auf sein W o rt glauben, daß das B ra n 
denburgische Markgrafen seyn? warum liesse sich nicht eben so gut ein H er
zog Nczamisl, und Krzezomist daraus machen?

S e in  Assertum mag inzwischen Seeländer selbst rechtfertigen: 
aber von Böhmischen Herzogen des neunten Jahrhunderts schreiben 
sich diese Brakteaten schlechterdings nicht her. Denn nebst dem, daß, 
zwar auf wenigen, aber auf einigen doch, S ch rift vorkömmt b ) ; .  und daß 
ihre Form m it den ersten sicheren Böhmischen Münzen der Boleslave gar 
kein Verhältn iß, dagegen m it den Brakteaten Ottokars, und m it den

M e is-

s) Material, zur Statistik von Böhmen. 1789. IX . Hefr. S . »75. N. -. 
b) A. V . auf n . io. bey Seelander a. a. O. ein



Meisnischen des drey-ehnten Jahrhunderts die größte Ähnlichkeit hat : 
(T . I. 8. T. VII. X . 71 , 7 2 .)  so glaube ich aus dem natürlichen 
Hergange der Dinge gezeigt zu haben, daß die erste Münze aller N azis
men entweder aus kleinen Klümpchen, oder aus kleinen Blechen, m it irgend 
einem ganz einfachen Zeichen, bestanden haben möge, bis ihre Künstler 
nach und nach an S c h rift oder Brustb ilder sich wagten; bis sie mancher
ley Beizeichen und Zierrathen einzutheilen lernten z endlich m it grossen 
Schaustücken auftraten. —- N ich t wenige meiner Leser, ich bin darauf 
gefaßt, werden laut darüber lachen, daß ich die gräslichen Karrikaturen 
also wohl gar fü r Prachtmünzen ansehe. Aber diese bitte ich zweyerley zu 
irw ägen : eines, daß solche m it verschiedenen A ttributen versehene ganze 
Figuren, so ungeschickt die Zeichnung auch seyn mag, in einen Stempel zu 
schneiden, doch allemal mehr M u th  und Kunst voraussehe, als ein Kreuz 
und etliche Striche, die eine Kirche vorstellen sollen, hinein zu kratzen; 
-aß also diese Stücke, nach der 1o§ica p rob -M im n , schon nicht mehr in 
die erste Pkriode der Münzgeschichte eines Volkes gehören. D a s  Andere, 
daß ich diese Brakteaten zwar allerdings in die Klaffe derjenigen mitrech
ne, welche ich, als Schaustücke aufgekommen zu seyn m ir vorstelle, daß sie 
über schon in die Zeiten ihres Verfalles gehören. Dieser V e rfa ll konnte 
schon darum nicht ausbleiben, weil sie zugleich Kurrentgeld waren, man 
also bald überdrüssig werden mußte, zu Münzen,, die in kurzem wieder 
eingeschmolzen wurden, so mühefame Stempel zu verfertigen. D a 
zu kam aber noch die fast allgemeine, und auf das höchste gestiegene Zer
rüttung in Deutschland von der M itte  des dreyzehnten Jahrhunderts, und 
etwas später in  Böhmen, welche ihren unseligen E influß auch auf das 
MünzweseN erstreckte. S o  fand man jetzt schon meistens zu künstlich oder 
zu beschwerlich eine ordentliche Umschrift auf den Brakteaten anzubringen, 
sondern ließ es m it einzelnen Buchstaben gut seyn, oder sehte gar keine

dar-
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darauf o). Anstatt also von vou dein rohe» Gepräge eines Braktcaten 
au f ein sehr hohes A lte r desselben zu schließen b ) , hat man vielmehr. 
G rund zu vermuthen, daß er über die M it te  des dreyzehnten Jah rhun 
derts nicht hinaufsteige c). I c h  lege einen Brakteat Heinrichs des 
Erlauchten, MarkgrafenS von Meissen (1222 —  88-) vor, m it der V e r
sicherung, daß er unter mehreren Stücken von ihm, sowohl in meiner 
Sammlung, als die hier und da in Kupfer vorkommen 6 ) bey weitem 
der schönste sey. D e r Augenschein mag sonach entscheiden, ob die Häßlich
keit der Figuren au f den Münzen y u M lo liis  einen Beweis abgebe, daß 
sie in die Zeiten NeklanS, und BorziwogS gehören.
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I n  Böhlers MunzbelustiAunAen V I I .  T h l. kömmt ein B rakteat 
vor, welchen H r .  v. Röbel eingesendet hatte, m it dieser Beschreibung: 
ein bedecktes Haupt m it dem sogenannten N im bus, oder Heiligenschein 
umgeben, nebst der' Umschrift —  V o ig t nahm ihn in sein
W erk auf, aber wieder schwankend. Wenn, sagt er, die Buchstaben nicht 
etwa aus Versehen zierlicher ausgedrückt sind, als auf dem Urstücke, ss 
dürfte ich fast Anstand nehmen, diesen B rakteat unserem BoleSlav I. bey
zulegen : indem die Aufschriften der übrigen Boleslavischen, und anderer

spä-

s) Lcö/eZe/ sk »»m. 122. O - »km. j>. 2S.
b) Material, zur Statistik von Böhmen, a. cd. Fr- pubitschka chronol. Gesch.

Böhmens. II. Thl. S. z?8, 79.
c) Groschenkab. il . Supl. S . 700.
6) öcL/ege/ ci, ceÜs verem. />. z i ,  zz, 4 ;, 65. 'cttt I .

6 . Das Littelknpfek.

N. Abh. d. k. B. Ges. III. B. K
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späteren Münzen weit unförmlicher aussehen. Ueberdieß ist noch nicht 
völlig ausgemacht, ob man in Böhmen zu diesen Zeiten Brakteaten ge
prägt habe. D a s  S tück könnte wohl auch einen jüngern oder auswärti
gen Bo leslav, aus Polen oder Schlesien, zum Urheber haben.

Ic h  muß zuerst erinnern, daß das, was Röbel und V o ig t fü r einen 
N im bus ansehen, ein Bogen, oder ein Gewölbe sey, wie man auf alten 
Pfennigen häufig sinder a ). D e r K o p f gehört also sicher nicht dem hl. 
Wenzel. Aber auch sicher nicht seinem grausamen B ru d e r ;  und eben si- 
wenig dem I I .  oder I I I .  Böhmischen Boleslav. S o  weit man nach der 
Kopie einer Kopie von dem Originale urtheilen kann, glaube ich, daß es 
von Boleslav dem Langen, in Niederfchlesien (1 1 6 4 -— 1204.) f  yn dürf
te : besonders wenn es eine platte, und sehr dünne Blechmünze ist, der
gleichen in Polen, und vermuthlich auch im benachbarten Schlesien im 
Schwünge gieng.

V o ig t ( I .  G . i  1^ .) führt noch einen B rakteat an, aus dem R ö- 
belfchen Verzeichnisse, wo derselbe m it voller Zuversicht Boleslav I. zuge
wiesen w ird. E s ist auf der Tafe l der Afkanisch-Brandenbergifchen B ra k 
teaten bey Seeländern 2. ich brauche also nicht zu wiederhohlen, was 
ich über diese Stücke schon zuvor gesagt habe.

V om  H . Ja rom ir (1 0 0 5  —  12 ) führt V o ig t abermals einen H oh l
pfennig aus diesem Verzeichnisse, und die Abbildung desselben ans dem 
^ten Theile des Köhterischen Werkes an, m it dieser Beschreibung : B ru s t
bild des Herzogs, das in jeder Hand ein Schwert hält, die Umschrift:

I s t  vermuthlich auf die Begebenheit des I a -  
rom irs in dem Walde Weltz untz feine wunderbare Errettung vom Tode 
geschlagen worden, wie man denn verschiedene Beyspiele habe, daß man 
in dem eilften und zwölften Jahrhundert auch Brakteaten als Gedächt- 
nißmünzen geprägt hat. ( I. B d . S .  202, 7, 12 .) Ic h

S. ». B. Seeländer S . i. 2s. 6, 7.



Ach wünschte, daß er auch nur einen solchen Denkbrakteaten aas 
dem eilften Jahrhundert, allenfalls au6 der zweyten Hälfte desselben  ̂
nahmhaft gemacht hatte. Vom  Anfange desselben wäre er freylich noch 
köst l i cher Ach kenne keinen, und Leuckfeld und Ludewig, anf die er sich 
beruft, kannten auch keinen. D a s  wäre zwar nur desto besser, dieser 
Hohlpfennig wäre ein Phönix, und Böhmen hätte die Ehre, früher als 
alle Nazionen umher au f Denkmünzen verfallen zu seyn. Aber ich weiß 
mcht, wie man so ganz ohne Anstoß larem io lolikmner lesen konnte. -Um 
m it den Zweifeln die man über mehrere Buchstaben, oder über den Ab
stand derselben von denen au f dem S o lidus  des A arom ir aufwerfen könn
te, nicht aufzuhalten : wie konnte V o ig t, der Böhme, auf seine eigene Bes 
merkung, über den wegen des so geschwind wieder ver
gessen ? —  W a s  bedeutet das 0  oben, welches V o ig t freylich nicht m it 
liefet, welches aber doch deutlich au f der Münze steht, und vermuthlich 
nicht müssig da steht? —  Wenn ich den H abitus der Münze erwäge, so 
glaube ich, ohne das O rig ina l gesehen zu haben, dennoch nicht zu viel zu 
wagen, wenli ich den R ath  gebe, au f meine Gefahr zu lesen:

—  von Brandenburg, entweder der erste-l- 1266, oder der 
zweyte 4  1285.

Ueber die Röbelschen Brakteaten des Brzetislav I., und des A .  
w ra t is la v s  habe ich den gegründeten Bemerkungen V o ig ts  nichts weiter 
zuzusehen, als daß es, der Beschreibung nach, abermals Stücke von der 
A r t sind, wie die bey Seelandern a. a. <L>. i i . —  14.

V om  B .  N )ladislav I. ,(1140 —  ^ 4 .)  stellt V o ig t einen Hohlpfsn- 
nig, aus dem kaiserlichen Kabinete, vor, m it einem Sterne oder sechsspeis 
chigen Rade, und der Um schrift: 4  > V l^ v I L I ^ V 8 .  „Dieses überaus 

„ra re , und unter den Böhmischen Brakteaten erste gewisse S tück ist fü r 
„die Böhmische Münzkunde von grosser W ichtigkeit, weil es uns die ei-

K L „gent-
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„gentliche Epoche bestimmt, da diese A r t  Münzen in Böhmen äusgekom- 
„men. —  D te  Umschrift enthält deutlich den Namen unsers Königs. —  
„M a n  kann daher abnehmen, was von jenen Hohlmünzen zu urtheilen 
„sey, welche einige Münzliebhaber unsern heidnischen Herzogen im achten 

„und neunten J a h rh , zugeschrieben haben." ( I .  L d . S .  589, 9 7 - )
I c h  sehe den deutlichen Namen des Bön igs W ladis lav nicht dar

a u f!  W arum  könnte das S tück nicht vom Herzog W lad is lav ( i l o y - — 
2 § )  oder von einem Mährischen W lad is lav seyn? Und wo steht vollends, 
daß vor diesem Brakteaten in  Böhmen keiner geprägt worden? Und wenn 
dieses nicht erst ausgemacht ist, wie soll denn das gegenwärtige Stück die 
eigentliche Epoche bestimmen? —  Und wie soll man den Schluß jener 
Periode verstehen? wird nur über die Böhmischen Brakteaten des achten 
und neunten Jahrhunderts der S ta b  gebrochen? Sollen die des zehnten 
und eilfen, sollen Bo leslav, und Z a rom ir stehen, oder fa llen?

Daß man in Böhmen, wenigstens im eilften Zahrh ., zuweilen brak- 
teaeartig geprägt habe, scheinen m ir ein paar Stücke zu beweisen, wovon 

ich das eine, vom H . Udalrich ( 1 0 1 3 - 3 7 )  vorlege. 1 .)  A u f
der einen S e ite  find ganze Buchstaben der anderen vertieft zu sehen, was 
ich m ir bey ordentlicher Prägung, m it zwey Stempeln zugleich, nicht zu 
erklären wüßte. UebrigenS ist das S tück ganz von einerley Form, und 
Grösse, nur etwas geringer, als andere gewöhnliche Denarien dieses H er

zogs.
V on  eigentlichen Brakteaten kenne ich in der That keinen älteren, als 

obigen W ladis lav. Aus zwey Gründen glaube ich, das es der König dieses 
Namens sey: den einen werde ich gleich hernach anführen, der andere ist 
die vollkommene Ähnlichkeit der Buchstaben m it denen auf dem zweyseiti- 

gen Pfennig desselben. (T .  I. 2 .)
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V o ig t untersucht bey bey dieser Gelegenheit, warum die B raktea- 

len in Böhmen eingeführt worden seyn mögen.
D ie  Unwissenheit der Stempelschneider könne nicht die Ursache seyn, 

da man nebenher auch zweyseitige Münzen prägte, und zwar die so saube
ren Denarien der Herzoge W lad is lav, Sobieslav, u. s. w . ;  da gerade 
au f diesem ältesten Böhmischen Brakteaten, des K .  W lad is lav, die Um 
schrift deutlich und ordentlich, dagegen auf späteren meistens verworren ist? 

oder gar fehlt. ( I .  L d .  S .  Z99.)
Alles dieses bewährt der Augenschein; und, wie mich däucht, erlangt 

das, was ich oben von den Brakteaten überhaupt gesagt habe, eben dadurch 
noch mehr Festigkeit. Wenn V o ig t die Böhmischen Hohlmünzen sorgfäl
tiger m it den Deutschen verglichen hätte, würde er von seiner an sich 
ganz richtigen Bemerkung einen viel ausgedehnteren Gebrauch haben ma
chen können. E r  würde aber auch diese Anmerkung sich ersparrt haben: 
„ S o  ungestalt und unlesbar die Aufschriften der meisten Deutschen B ra k -  
beaten sind, wie bey Ludewig K .  12. zu sehen, so richtig und deutlich 
„zeigt sich dieselbe auf unserem gegenwärtigen "  E s  verhält sich m it 
den Deutschen ganz eben so, wie m it den Böhmischen. A u f den älteren 
Deutschen t r i f t  man öfters nicht nur deutliche, sondern auch —  was ein 
eigener Vorzug derselben ist —  Dollständige Aufschriften a n : z. B .  
ckro Otto c/e !.//>/. Otto u. dgl. m. —  Aber bey

H errn v. Ludewig sich anzufragen! l
Eben so wenig, sagt V o ig t, ist M angel, an S ilb e r die Ursache: 

denn Kaiser Friedrich I.  selbst bezeugt den Ueberfluß Böhmens an edlen 
M etallen.

H ie rm it geht aber nicht sonderlich zusammen, was er an einem an
deren Orte ( I I .  B d . S .  19.) von dem seit Ende des ejlften Jahrhunderts

immer
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-immer schlechter gewordenen Korne der Böhmischen Münze von den 
damals noch nicht so ergiebigen Berkwerken, von den gewaltigen Geldaus- 
siüssen in fremde Länder anmerkt, und was endlich der Augenschein von 
den Pfennigen eben des K .  W lad is lav lehrt, die im K orn  und Schrot 
sehr geringe sind. —  W ir  haben aber bereits gesehen, daß Hohlmünzen, 
die so viel werth waren, und die zu prägen so viel kostete, als die S o lid i, 
so wenig vom Mangel als vom Uebersiusse an S ilb e r ihren Ursprung ha
ben können: wenn man gleich Lerne zugiebt, daß bey häufigerem S ilb e r 
vielleicht eigene, zum U m lauf gär nicht bestimmte Schaustücke, mrd statt 
grosser Blechmünzen grosse und zugleich dicke Münzen geprägt worden 

wären.
V o ig t selbst glaubt, die Brakteaten seyn blos darum in Böhmen 

eingeführt worden, weil dieselben im  Deutschen Reiche, m it welchem die 
Herzoge so genau verbunden waren, allenthalben geprägt wurden : wie sie 
denn überhaupt ihre Münze, so viel möglich, nach dem üblichen Reichs
fuß einzurichten suchten.

M i r  scheint dieses ganz gegründet zu seyn. Und könnte nicht eben 
unter dem K .  W ladis lav, seine Verbindung m it einer Prinzessin aus T hü 
ringen, und das dadurch vermehrte Verkehr m it jenen Gegenden, der W ie 
tze der Deutschen 'Brakteaten, den näheren Anlaß gegeben haben, diese 
Münzgattung aufzunehmen? was dann ein neuer Grund wäre, feine Re
gierung, als die Epoche der Brakteaten in Böhmen anzunehmen.

D aß  man sie nicht von ansehnlicherem Umfange machte, erklärt sich 
daraus, weil die Böhmischen zweyseitigen Münzen so geringhaltig wa

ren,

«) Fast scheint es, als hatten die Böhmischen Regenten des zwölften Jahrhunderts durch 
einen zierlicheren Stempel das schlechtere Metall vergüten, und annehmlicher ma
chen wollen.

7 8



te il, -aß man die Brakteaten, da sie bey feinerem S ilb e r im inneren 
W erthe doch nicht mehr betragen sollten, m ir von massiger Grösse prä
gen konnte.
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E s ist sonderbar, daß sich von da an bis zu Ottokar I. von B ö h 
mischen Brakteaten bisher nichts weiter vorgefunden hat. Daß etwa die 
Nazion keinen Geschmack daran gefunden haben sollte, ist m ir schon dar
um nicht wahrscheinlich, weil von den ohnehin dünnen Denarien der H e r
zoge W lad is lav, und Sobiestav der Uebergang zu Brakteaten nicht sehr 
auffallen konnte. Glaublicher ist, daß man, bey der gewaltigen Zerrü t
tung Böhmens in diesem Zeiträume, durchaus wenig gemünzet habe. Auch 
von zw eyM gen Pfennigen hat V o ig t einen einzigen ausgetrieben, der sicher 
aus dieser P e r io ^  ist. ( I .  B d . S .  402. u. ff.)

Aber bey. weitem sonderbarer ist, daß V o ig t, der doch die wichtige
ren Sammlungen von Böhmischen Münzen, ziemlich alle durchgesucht hat
te, von den folgenden Königen nichts mehreres ausweisen konnte, als von 
Ottokar I., der ZZ Jah re  lang regierte, eine einzige Blechmünze, von 
Wenzel I . ,  und Ottokar II« neunzehn Stücke. M a n  erwäge den Zeitraum 

von 1 1 9 7 — 1278; die M acht, und die vielen, grossen, Geld kostenden 
Unternehmungen dieser Könige, unter denen die Bergwerke reiche Ausbeu
te gaben, die noch aus Deutschen Ländern, fü r jene Zeit beträchtliche Eiu-, 
künfte zogen! —  N u r  au f eine A r t weiß ich m ir das zu erklären.

E s ist überhanpt fü r dio Böhmischen und Mährischen Münzen deS 
M itte la lte rs  ein ungünstiger Umstand, daß in  den neueren Zeilen die M ü n 
zen anderer Länder, z. B .  die der Sächsischen, früher gesammelt, und vott 
Gelehrten beschrieben worden. N ich t nur ist von Böhmischen, da sie län- 
Zer, als jene, uicht geachtet, oder doch von Wenigeren gesucht, und ausbe- 

» wahrt
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wahrt wurden, verhältnißmäßig mehr eingeschmolzen worden, oder sonst zu 
Grunde gegangen; sondern es wurden wohl auch manche, die nicht augen
scheinlich als Böhmische sich auswiesen, unter die ausländischen, denen sie 
ähnelten, aufgenommen, sind nun da schon wie nazionalisirt, und bey dem 
Ansehen der Schriftsteller, die sie diesem oder jenem Lande zugeschrieben 
haben, schwer zu revindiziren. Herrenlose Stücke, wenn sich nur viele 
fänden, zu okkupiren würde leichter angehen. W arum  sollte da nicht das 
W ildfangsrecht gelten?

D a  ich das Fach der Böhmischen Brakteaten um einige Stücke är
mer mache, so ist es freilich nichts mehr als billig, daß ich diesen Verlust 
durch Einschaltung einiger neuen vergüte. —  Ic h  werde es versuchen, 

und wenigstens —  meinen guten W illen  beweisen.
Ich lege fürs erste einen Udaln'ch vor : (T. I. Z.)«denn 0V ^

ist immer das NHmliche. Schrieb 

man doch für V V O  nicht nur O V O , sondern auch ^ V O  > für O ^ V  gar 
H V k ,  u. s. w . kl). Aber wo finden w ir diesen Udalrich? 

Kärntensche Herzoge führten diesen Namen, aber aus jenen Gegenden 
kennt man keine Brakteaten dieser A r t ; das Nämliche g ilt von W ürt
temberg ; die Meklenburgischen Herzoge dieses Namens sind zu jung. —  
D ie  Hohlmünze von völlig gleichem Habitus eines Markgrafen Bonrad 
(T .  I. 4 .) ersparrt uns alles weitere herumsuchen. Ic h  habe zwar 
das nicht zur Hand, in welchem verschiedene
Münzen des Meisnischen Markgrafen Konrad (1 1 2 7  —  Z 6) abgebildet 
sind, zweifle aber nicht, daß mein S tück entweder wirklich darunter vor
kommen, oder daß man doch ziemlich allgemein geneigt seyn w ird, dasselbe 
dem nämlichen Münzfürsten zuzueignen. Auch sind Prägeart, S te llung, 
A ttr ibu te  ganz so wie auf dem schönen B ra k te a t: ^ la rck io  Otto äe Inx j.

N u n
Gr»schenkal>. 5. Fach. S . zxi. 9. Fach. S. 189. a. a.
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N u n . kann das andere S tück nach Ze it und O rt nicht sehr weit entfernt 
seyn, und da finde ich keinen näheren Udalrich, als des Böhmischen H er
zogs Sobieslav Sohn. S e in  V etter, K .  W ladis lav gab ihm K ön ig - 
gräß, und Kaiser Friedrich ernannte ihn H 7 Z  zum Herzog von B ö h 
men : er tra t aber die W urde seinem B rude r Sobieslav ab, und begnüg
te sich m it einem Stücke Landes an der Sazawa a).

I c h  hätte aber sogar eine ziemliche Versuchung, den B rakteat m it 
Oonraä ^ la r. dem Mährischen Konrad zuzueignen, welcher unter dem K .  
W lad is lav und seinen Nachfolgern eine so wichtige Rolle spielte, endlich 
den Böhmischen Thron selbst bestig. D a s  Münzrecht des Meisnischen 
Konrads ist ohnedem, wie es scheint, noch nicht so ganz ausgemacht b ). 
D e r Mährische Konrad wäre m it dem Udalrich, H errn  von Königgrätz 
völlig gleichzeitig, -und unmittelbarer Nachbar, und so wäre die so große 
Ähnlichkeit des Stem pels beyder Stücke desto begreiflicher c).

I c h  werde sehr gerne eines Besseren mich belehren lassen; und da 
m ir die W ahrheit noch mehr am Herzen liegt, als ein Mährischer, oder 
Böhmischer B rakteat, so w ill ich nicht bergen, daß m ir in Ansehung des 
Udalrich nur ein Zweifel, welchen aufzulösen ich jetzt keine Müsse habe, 
das Gewissen cm wenig ängstiget: ob es nicht U lrich, G ra f von W ettin  

( n Z i  — 1206) ein Enkel Konrads von Meissen seyn könnte?

insbesondere über die Böhmischen.

» ) F. M -  pe lze ls Geschichte der B ö h m e n . 1782. S .  98, 105. L . v o n  B .  
Gesch. der S ka d r R ö n ig g rä tz . S .  68. , -W arum  hatten diese an sich fast um  

„umschrankten Herzoge (zu Saatz, B i l in ,  u. 5 w .)  nicht eben so, w ie die zu Prag, 
„m ünzen sollen? "  V o ig r .  i .  z?2.

b) ( I .  F. Rlotzsch.) Versuch einer chursächsischen Münzgefchlchte. Chemnitz. I77 -. 
S . I O .

c) S . unten die Beschreibung -er Kupfer.
N. Abh. d. k. B. Ges. I II. B. L Gtto-
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O ttokarn  I. eignet V o ig t einen B rakteat zu, den er so beschreibt: 
in der M it te  ein gekröntes Haupt zwischen zwey Thürmen, hinter welchem 
noch ein anderes Gebäude hervorraget die Umschrift ist ganz deutlich 
-1- K L X  Z u r Erläuterung, sagt er, habe er aus dem
Seeländer einen B rakteat Kaiser O tto IV .  daneben stechen lassen. —  Ic h  
sehe jedoch nicht, was einer an dem andern erläutern soll, da sie in jeder 
Rücksicht ganz und gar verschieden sind. Zugleich verweist er unS auf 
mehrere Ottonische Münzen a. a. O ., auf welchen dieser Kaiser fast eben 
so, wie hier Ottokar, vorgestellt sey. —  W arum  also nicht lieber von die
sen eine kopirt? A lle in die W ahrheit ist, daß dort nicht eine einzige m it 
fast eben solcher Vorstellung zu finden ist. Aber im I I .  Bde. S .

8» hat V o ig t selbst einen Brakteat, zwar ohne S ch rift, aber m it ei
nem eben so gestalteten Kopfe. D ie  Krone jedoch, wovon in der B e 
schreibung Meldung geschieht, ist au f keinem von beyden Stücken, im K u 
pfer auszunehmen: man sieht da blos einen Balken m it zwey Löchern.

D ie  fehlerhafte Umschrift, meint er, dürfe Niemanden befremden; 
au f Brakteaten sey eS vielmehr ein W under, wenn sie lesbar ist. Ueber- 
dieß nennen ihn die Geschichtschreiber selbst Oäoacer, Ottaker, Otta§ru'u8, 

u. s. w.
Indessen muß man bekennen, daß auf einer im Lands geprägten 

Münze eine solche Abweichung von der gewöhnlichen Aussprache ein wenig 
stark ist. Dieses hätte schon manchen Liebhaber stutzig machen können. 
Dazu kam aber noch die Sage, daß ein gewißer verstorbener Gelehrter 
den Spaß sich erlaubt habe, diesen Utnakar zu fabriziren, um das Ken
nerauge eines ebenfalls bereits todten eifrigen Sam m lers au f die Probe 
zu stellen. —  Gleichwohl folgt aus dieser Anekdote noch gar nicht, daß 
kein ächter B rakteat m it dieser Vorstellung und Aufschrift existire. V ie l
mehr ist ungleich glaublicher, daß jener Gelehrte, um weniger Verdacht

Zu
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zu erregen, und sicherer zu täuschen, einen wirklich vorhandenen nachge
macht, als nach seiner Phantasie einen erfunden habe. Und da mehrere 
Stücke von diesem Gepräge hier und da aufbewahrt werden, so müßte 
man annehmen, daß er, um den Spaß vollkommen zu machen, eine M en 
ge Abdrücke verfertigen lasten, um seilte Gönner und Freunde damit zu 
regaliren, oder sie an die Liebhaber um theures Geld zu verkaufen. M a n  
müßte annehmen, daß diese Alle sehr unwissend oder ganz ungemein hösiich 
gewesen seyn. Und ist die Zeichnuug bey V o ig t diplomatisch genau, so 
müßte man ferner annehmen, daß jener Gelehrte wenigstens dreyerlcy S tem 
pel verfertigen lassen, denn ich lege hierm it zwey solche Blechmünzen m it 

und m it vor, (T .  I .  6. 7 .)  welche beyde von
der im Voigtischen Werke, und wovon das O rig ina l im kaiserlichen K a - 
binete ist, verschieden sind. Zch glaube sür die Aechtheit der ersteren 
stehen zu können, so wie dafür, daß die andere nachgemacht, m ithin jene 
Anekdote nicht ganz unrichtig sey n ). E s  läßt sich zwar auch durch die 
treueste Abbildung nicht ganz so anschaulich machen, als durch die V e r
gleichung der Originalien selbst : aber schon der Vogel auf dem einen T hu r
me verräth die Posse.

Noch könnte die etwas ungewöhnliche Form der Buchstaben V e r
dacht erregen. Aber auch von diesem Hofe ich den durch ei
nen zu reinigen —  von gleichem H abitus, und m it gleichen
Buchstaben. (T . I. § .)  Dem Böhmen w ird zwar das OK aussal-

L 2 le n :

L ) Zw ar hat selbst der grosse Münzkenncr K öh ler gestanden (M ünzbe lus tig . 15. D d . 

S .  4- 7-) daß er, nachdem er Proben gesehen, wie hoch die Kunst Brakteaten 
nachzumachen getrieben sey, sich nicht mehr zutraue, einen achten von einem um 

tcrschobenen verläßlich zu unterscheiden. —  Aber es ist, denke ich, den Gelehrten 

m it solchen Verdem üthigungen nicht allemal rechter E rn s t: man versuche cs, und 

nehme S ie  bey dem W o r te ! Gewiß ist, daß der Verfälscher des Utnakar nicht 
geschickt oder nicht bösartig genug war. ^
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Vorfrage ist, ob sie überhaupt Böhmisch seyn ? Und hierauf läßt sich 
nach seinen Grundsätzen schwerlich etwas antworten. S teh t es ganz im  
Gleichgewichte, L  fü r eine Böhmische Münze, oder fü r eine Hessische mtt 
m it dem K o p f K a rls  des Grossen zu erklären, nun so können auch O und 
v  abermals Hessische m it K a r l dem Grossen und Ludwig dem Frommen, 
und k  was immer für ein Kaiser oder König, und wo immerher seyn. 
A llenfalls bliebe der einzige leidige Grund übrig, daß diese Brakteaten 
noch in keinem Münzbuche einem anderen Herren zugeeignet, also beyder 
Vertheilung Böhmen überlassen worden.

W iew ohl V o ig t w ill, was T  betrift, auch diesen Grund noch selbst 
sich rauben, indem er bekennt, daß ein ganz ähnliches S tück bereits von 
Hessen in Beschlag genommen sey. —  Wenn ich aber dieses S tück bey 
Seetänder ( S .  1O2. Z 2 .) betrachte, so weiß ich zwar keine Auskunft
zu geben, ob der gekrönte K o p f darauf dem grossen oder dem dicken K a r l, 
oder irgend einem anderen Monarchen zugehöre z daß aber zwischen diesem 
Stücke, und unserem L  schlechterdings keine weitere Aehnlichkeit sich fin
de, als die, daß au f beyden ein häßlicher K o p f sich präsentirt, das sollte 
ich meinen, müsse Jedermann sehen. N un  ! häßliche Gesichter giebt es 
gar viele, und hätte keine N o th  gehabt, uns eben dieses nachzuweisen.

D a  es sich aber einmal so fügte, daß V o ig t auf die Hessischen B ra k - 
teaten verfiel, so ist es ein neuer S to f  zur Verwunderung, daß er, an
statt Ähnlichkeit zu sehen, wo keine ist, daß er nicht die wirkliche Ä h n 
lichkeit eines anderen Stückes, 6 . m it diesen Hessischen bemerkte. Diese 
Einfassung m it Punkten oder Perlen, auf dem Rande, finde ich auf kei
nem Böhmischen Brakteaten, häufig aber au f Brakteaten aus jenen Ge
genden. D as  Ruthenzepter kömmt auf mehreren Kaisermünzen vor, den 
Böhmischen ist es fremde. B ey  genauer Untersuchung des O riginals, im  
Prämonstratenser-Stiste auf dem Strahofe, fand ich überdieß, daß es viel

seich-
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seichter, weniger schüsselfLrmig sey (w ie  bas auch im Kupferstiche bey 
V o ig t gut angezeigHist) als alte übrigen Brakteaten, die er Wenzeln oder 
Ottokarn I I .  zueignet, —-  höchstens das zuvor angeführte O ausgenom
men. E s ist überdieß dichter, und verhältnißmäßig zu seinem Umfange 
schwerer, als ich irgend einen Böhmischen B rak tea t befunden habe: denn 
es wiegt beynahe 14 Gräne. —  Ic h  halte das für hinreichend, um die
ses Stück, wo es immer in der Reihe Böhmischer Brakteaten angetrof
fen w ird, ohne weiters zu konfifziren.

D ie  übrigen Stücke sind m ir ausgemacht Böhmisch. —  D e r B e 
weis ? —  J a ,  da haben Leute, die viele Münzen, oft, und m it Aufmerk
samkeit gegen einander gehalten haben, einen eigenen S in n , ein gewisses 
Gefühl, das nicht leicht trügt, nur andern sich nicht mittheilen läßt. Doch 
einige Jedermann verständliche Merkmale lassen sich angeben.

D a  kömmt uns zuerst der oben belobte häßliche Kopftresiich zu stat
te n : denn m ir erscheint er ganz der nämliche, wie der au f dem einem B ra k 
teat Ottokars. (T . I. 8 .) —  I n  der Form stimmen alle diese S tü 
cke m it dem W H § L T 8 I^ V 8  O und m it den gewissen Brakteaten O tto
kars I I .  überein. —  Und von dieser Form, m it so starker Vertiefung, 
w ird man schwerlich kaiserliche Hohlmünzen auszuweisen haben. V on  i r 
gend einem anderen Könige, ausserhalb Böhmen, können sie auch nicht 
seyn: und von einem gekrönten Haupte sindHe doch.
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V on  O ttokar II. (1 2 5 3  —  7 8 )  liefert V o ig t folgende S tücke: 

n. E in  gekröntes rechts selMdes B rustb ild , m it Reichsapfel, und Kreuz- 
zepter: hinter dem Kopfe ein k . 

b. Eben so, als statt des L der Oesterreichische Wappenschild, 
e. D e r König stehend m it dem Schwert, und dem Oesterr, Schilde.

6. Ein
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ä. E in  gekröntes rechts sehendes B rustb ild  m it eben denselben B ey- 

zeichen. ^
e. D e r gekrönte rechts sehende Böhmische Löwe m it dem Oesterr. S ch il

de auf der B rus t.
k. E in  links schreitender Löwe m it einfachem S chw eife : über dem R ü 

cken der Oesterr. S i ld .
§. E in  vierfüssigeS wildes Thier, m it dem Oesterr. Schilde über dem 

Rücken.
K. D e r Böhmische Löwe, ohne das Oesterr. Wappen.
l.  Eben so, als viel kleiner. (U» 6z, Z72 .)

Ueber den Münzfürsten kann weiter kein Zweifel seyn, als daß et
wa die lehten zwey Stücke eben sowohl von Ottokars Nachfolger, als von 

ihm selbst seyn könnten.
Kunst ist an diesen Münzen durchaus nicht verschwendet. Ic h  habe 

ein S tück von dem Gepräge, wie a und d, als ohne Buchstab und ohne 
Wappen. S ie  sind getreu vorgestellt: der König sieht da vollkommen 
hektisch aus. B e y  c und ä hat vollends die Einbildungskraft zu thun, 
um einen Menschen herauszubringen, M a n  findet Halbbrakteaten (E .  I.

14, IZ . )  die ebenfalls von Ottokar sich herschreiben, auf welchen in 
ähnlicher S te llung ein Löwe sich zeigt. Vielleicht hat der nämliche S tü m 
per, der diese verfertigte, aiGenen sein erstes Probestück m it einer mensch
lichen F igur gemacht. (C . I. 11, 1 2 .) Zwey Brakteaten machen eS 
sogar noch sehr zweifelhaft, ob eS nicht au f allen der Löwe m it einem 
yuali menschlichen Gesichte seyn soll. —  E in  Schwert so geformt wie 
au f diesen Pfennigen würde man in der; reichesten Rüstkammern vergeblich 
suchen.

6  ist aus -eS P . Hanthaler Wienerischen Schau- Denk- und 
Laufmünzen genommen. E s ist dort flach gezeichnet, und könnte deSwe-

88
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gen bezweifelt werden, ob es unter die Blechmünzen Ottokars mitgehöre. 
I c h  besitze aber ein ziemlich ähnliches Stück, (T .  I I .  k l. 16.) und dieses 
ist schüsselförmig: -daß also jenes wohl nur falsch vorgestellt worden seyn 
w ird . A u f meinem Pfennige erscheint über dem Rücken des Thieres eine 
F igur, die mau fü r ein Thürmchen ansehen könnte, wenn es nicht ein an
derer Pfennig außer Zweifel setzte, daß es ein Kreuz sey (T . I I .  k l. 17. 
18, T . V II. kl. 7 * '.)  —  etwa als das Wappen der S ta d t W ien?  A u f  
einem dritten, hieher gehörigen, einseitigen Pfennig ist der Oesterreichische 
Sch ild  ziemlich so geformt, wie au f f. D aß  also diese Stücke eines dem 
anderen zur Erläuterung -Lenen, und zugleich glaublich machen, daß auf 
allen das Thier, welches man sonst fü r den Steyerischen Panther, oder 
fü r  einen Hund, oder fü r einen Salamander rr) halten möchte, der B ö h 
mische Löwe seyn soll.

S in d  nun aber diese Münzen m it dem Oester. Wappen fü r B ö h 
mische oder fü r Oester. Münzen zu achten? —  W as die Hohlmünzen be
reift, ist m ir das erstere wahrscheinlicher. Ottokar konnte der M uhe werth 
und anständig finden, auch au f Böhmischen Münzen m it einer so w ichti
gen Akqmfizion sich zu brüsten. —  M a n  t r if t  solche Hohlmünzen, m it 
dem Oester. Schilde, wieder ohne denselben, aber ausserdem von ganz 

gleicher A r t,  und wie es scheint, von dem nämlichen Stempelschneider, an. 
—  W arum  sollte O ttokar den an diese Gattung von Münze nicht gewöhn
ten Oesterreichern dieselbe aufgedrungen Haben?

P - Hergott w ill jenes Th ie r nicht fü r den Böhmischen Löwen gelten 
lassen, werl dieser auf den Münzen Ottokars I I .  m it doppeltem Schweife 
erscheint. —  D a  man aber vor ihm au f keinem S iegel eines Böhm . 

Regenten einen Löwen an trift, auch au f keiner sicheren Münze —  denn

-er
L) Joachims Geoschenkab. 4. Fach. 52.

N . Abh. d. k. B- Ges. H I. B . M
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der Pfennig Wenzels I. m it dem Löwen (bey V o ig t. I I .  S .  41. >1. i . )  
ist m ir sehr verdächtig —  da man auch nicht angeben kann, wann eigent
lich, und aus welcher Veranlassung Ottokar II. den Löwen m it doppeltem 
Schweife angenommen habe, so wäre es gar sehr' möglich, daß er Anfangs 
einen gewöhnlichen Löwen zum Wappenbilde gewählt hätee. Dabey muß 
man die Ungeschicklichkeit der Stempelschneider in Anschlag bringen 2 ). S o  
heilig waren die Gesetze der Heraldik auch noch nicht.

M a n  erlaube m ir bey dieser Gelegenheit eine M uthm aßung über 
den Böhmischen Löwen! Ottokar mag nach der S it te  seiner Zeiten den 
Löwen, als das S ym bol der Tapferkeit, zum Wappenbilde Böhmens er
kieset haben. A ls  er Oesterreich und Steyermark erworben, hatte er da 
bereits die B inde oder den Balken, und den Panther als Landeswappen 
angetroffen d ). Um die Vereinigung dieser Länder unter einem Haupte 
durch Münzen zu versinnlichen, ließ er über dem Löwen die Oester. B in 
de anbringen, oder den Löwen und den Panther m it einem gemeinschaftli
cher» gekrönten Haupte vorstelle»». (T . I I .  i y . )  Endlich »nachte »»»an 
die Allegorie kürzer und zugleich vollständiger: einen Löwen m it doppeltem 
Schweife und m it der Oesterr. B inde auf der B rus t, (oben e.)

P .  Hergott w ill aber gar behaupte»», daß Ottokar als Herzog von 
Oesterreich durchaus nicht gemünzt habe : weil nachher K .  R udo lf I .  in 
feiner Urkunde über das Oester. Münzwesen von Ottokarischen P fenni
gen keine Erwähnung »nacht, die er doch entweder gntheissen oder verrufen

hätte

-) Mal» muß wohl Löwen mit Adlersköpfen verdauen; u. dgl. m. Sseländer S. 
io r. 27.

»,) L. A. Gebhardt genenlog. Gesch. der erbl. Rrichö»rände in Teurschl. 2. B>. 
S. 2;, s§.



hätte müssen c) —  M i r  scheint, ̂ dieß wäre nnr nöthig gewesen, wenn 
Ottokar eitle neue Münzgattung, z. B .  Vrakteaten, oder einen neuen 
M ünzfuß in Oesterreich eingeführt hätte.

Aus mehreren Pfennigen hat der Löwe ein Ringelchen au f der B rus t. 
(T . I I .  iZ .) Nach dem Geschmacke der damaligen Stempelschneider ist 
es m ir in hohem Grade wahrscheinlich, daß dieses den Anfangsbuchstaben 
von Ottokars Namen vorstellen soll. ( V g l.  n ,  19.)

Dieses 0  kömmt noch in anderer S te llung, vielleicht aber in  eben 
der Bedeutung vor. (T .  I I .  22 .)

Ob au f einem anderen Stücke (T .  I. 2 0 .)  das den Namen 
des Münzfürsten, oder etwa nur Mauerzin,len vorstellen soll, getraue ich 
mich nicht zu entscheiden. Doch w ird jenes ziemlich wahrscheinlich durch 
den oben beschriebenen B rakteat des K .  Wenzel m it unter einer K ro 
ne. S icher ist es eine Böhmische Hohlmünze, aus diesen Zeiten, so wie die 
nächst folgenden Stücke. (T . II, I II. 2 l ,  LZ .) Zu noch mehrerer 
Bcstattigunb hab ich ein Paar Pfennige m it dem Namen Ottokars ste
chen lassen. (T . I, II. 9, io , )

E s wäre da wohl noch Manches tiefer zu ergründen, genauer zu 
bestimmen. Aber ich fange an zu ermüden, und fürcht?, Leser die nicht 
blos hören, die selbst'denken, oder die dnch nicht alles auf einmal hörey 
wollen, m it m ir zu ermüden. —  I c h  eile zum Ende.
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M  2 Ach

Er glaubt daher, daß jene Pfennige mit dem Oesterr. Map. über einem vierfüst 
sigen Thiere von Oesterr. Herrogsn Herkommen, und Ottokarn gar nichts angehen. 
Uno dach har selbst bey ihm, auf x. io, dieses Thier wirklich einen doppelten 
Schweif.



Versuch über die Brakteatcn;
Ach habe oben einer Reihe von* Brakteaten erwähnt, die einige 

Münzsammler, und Schriftsteller den ältesten Böhmischen Herzogen zu
schreiben, Seeländer aber fü r Afkanisch-Brandenburgische erklärt. M a n  
hat aber noch eine andere Reihe von Brakteaten, welche in der Zeich; ung 
der Figuren, in  den Beyzeichen, und in dem schlsngenlinigten Durchschnitte 
(den zwar jene nicht alle haben, wenigstens nicht m it so starken Beugun
gen) den ersteren höchst ähnlich sind: doch m it dem Unterscheide, daß sie 
durchaus gekrönte Personen darstellen.

Vergleicht man m it beyden die B ild e r au f den Brandenburgischen 
Dickpfennigen des dreyzehnten Jahrhunderts, so sind sie augenscheinlich 
die nämlichen, manche sogar ganz eben so gezeichnet. D a  hat auf unseren 
Brakteaten (C . H I, IV . dl. 2y, Z^, Z?.) die sitzende Person Adlerskö
pfe, oder Sterne neben den Füssen, Thürme oder einen befiederten Helm 
au f den Händen: wie sie auf den Brandeb. Psen. zu sehen sind; u. s. w . 
(T .  I II, IV , V. dl. ZO, Z t ,  ZZ, Z8. dl. 46, 48 m it 47, 4 2 -) A u f bey
den die bisarre Vorstellung eines Menschen m it Adlersfiügeln, oder eines 
Adlers m it einem menschlichen Haupte. —  E s wäre ein leichtes, diese 
Paralelle weiter fortzuführen, wenn ich Kupfer ohne N o th  Haufen, und 
Stücke wiederhohlen wollte, welche man bey Seeländer und Ludewig eben 

so gut sehen kann.
Gleichwohl sind diese Brakteaten nicht Brandenburgisch : denn sie 

sind von grösserem Umfange, und innerem Werthe als die damals in der 
M a rk  kursirendm Hohl- und Dickmünzen. Und wie reimte sich m it die
ser Deutung das gekrönte rustbild auf dBen einen?

Zwar auch das fand H r .  v . Ludewig au f seinen Pfennigen. A u f 
d l. 22. sah er wohl gar drey K ronen: ich sehe aber darauf das, was er 
selbst au f dl. 12, Z i, Z7. sah, Helmkleinodien. (T .  IV . dl. 37, Z8.) A u f 
d l. 6 3 - w ird  die A r t  von Mauerkrone ebenfalls nichts anderes als ein

Helm

9 »



Helm  seyn, so geformt, wie a u f N . 24. iv o .  ist ein SchwoKnißer 
Halber Groschen des B öhm . K . Ludwig. D e r gekrönte Adler au f N . 106. 
sieht den verläßlichen Brandenburgischen Münzen so wenig, dagegen ei
nem Nürnbergischen B rakteat, in meiner Sammlung 3 ) so gut gleich, 
daß ich an seinem eigentlichen Herkommen nicht wohl zweifeln kann b ).

I c h  weiß, daß Einige diese Brakteaten fü r Meißnische halten. — . 
S re  müßten von Heinrich den Erlauchten seyn, m it dessen Hohlmnnzen sie 
m der That, besonders die kleineren, was die Form betrift, die größte 
Aehnlichkeit haben. (T .  IV . N . Z7, z y , 41 .) Dennoch ist die Zeichnung, 
so elend sie au f unseren Münzen ist, etwas weniger verschoben, und 
abentheuerlich, als aus denen Heinrichs, oder seines Sohnes z so wie sie 
bey weitem schlechter ist, als au f denen seiner Vorfahren. D e r Löwe 
a u f seinen Münzen sieht ganz anderst aus, a ls h ie r; der Helm  ist der 
Thüringische, m it den B üffe lhö rnern ; u. s. w . (T . I I I .  V I I .  N . 24. m it

7 2 .)  Und abernmls, wie käme ein gekröntes B rustb ild  a u f M e isn i
sche Münzen?

insbesondere über die Böhmischen. 9z

Es

») Auch bey Döderlein a. D. S. ei. und I. T. n . I8. jedoch mit anderst geforim 
teil Rande.

b) Ueber Ludewigs 1̂ . 145— 150, 15-, §0. wird vielleicht anderstwo Gelegeuh-LL 
ley» rn sprechen. Uebrigens nennt er selbst seine Beschreibung binis verbis ad- 
olutsrn, c » ^ ,  Sc per epiromen. Und obschon der Worte hier und da noch 

rmmer mehr sind als nöthig wäre, so thut er sich.doch in Ansehung der Schien, 
êrey nicht zu viel. Um von der Treue der Abbildungen eine» Begriff sich inrna, 

chen, lohnt es der Mühe sein n . 8r. u. 8z. mit Seeländers S . z«. 5. rn-
sammen zu halte«. Mag es Einer errathen, daß das die nämliche Müme sey! 
-sch verzeihe es dem ehrlichen Manne, der statt eines Markgrafen mit twep Pfei
len die Bademagd Susann« darauf erblickte. Seeländer S. ?5.
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E s  iss von diesen Brakteaten eine beträchtliche M enge, und von 
verschiedenem Gepräge, um 1790, bey Aussig gefunden worden, a) —  
E in  Fingerzeig, der nicht ausser Acht zu lassen iss l

V o n  Ottokars I I .  Tode bis zur Umssaltung des Böhmischen M ünz
wesens im I .  I  ZQO verflossen 22 Ja h re : und man findet von diesem Zeit
räume mehrere Daten, welche einen Ueöerfluß von Baarschaft in B ö h 
men beweisen b ), aber Münzen findet man nicht. E s  iss doch nicht denk
bar, daß so ganz alle verlohren gegangen seyn sollen, wenn gleich sehr 
glaublich iss, daß viele in neue Prager Groschen und Pfennige verwan
delt worden. —  N u n !  das plumpe Gepräge, die einzelnen Buchssaben, 
oder der gänzliche M angel von Aufschrift find vollkommen so, wie 
man au f den späteren Brakteaten, aus dem dreyzehnten Ja h rh ., beson
ders aus der zweyten Hälfte desselben, zu sehen gewohnt iss; die Form 
iss wie die der Meisnischen aus eben dieser Z e it ; die Beyzeichen find 
Brandenburgisch, das B rustb ild  aber eines K ön igs : —  L Ivo  reNins 
Leiuientium juäicio, halte ich O tto den Langen, als Vormünder des K .  
Wenzels I I .  fü r den Urheber derselben.

Ic h  habe von 24 vier in Kleinigkeiten verschiedene Exemplare 
in  Händen gehabt, und au f allen war der doppelte S chw eif des B ö h m i
schen Löwens ziemlich deutlich auszunehmen. Daß er nicht noch deutli
che ausgedrückt iss, darf bey der durch den Augenschein erprobten Unge
schicklichkeit des Stempelschneiders Niemanden befremden. W irk lich  fieht 
er noch etwas besser aus als der au f einem sseinernen Denkmale von 1304 
(in  R . I .  von Bienenberg W e rth , im B . Lühmen. I.  'S t .  2. T a fe l.)

D ie

») Gewiß weiß ich das anrngeberr von n. 14, 28, r-, zr, 54, n. ,5.
ward bey Geteni; im Bunjlauer Kreise gefunden. 

i>) Voige n. Bd. S. 96. n . zi.



D ie  so mannigfaltigen Gepräge deuten auf oftmalige Einschmelzung 
und Erneuerung der M ünze: und das geht sehr gut m it dem Zeugniß? 
des Franziskus (c ^ s /r .  5. IZ . )  zusammen: ?rius lu it  iregnens va-

r ia t io  m onetre- «L panperibns valcle ciam nola, p r^L ip n e  inerca toribnz  

n o n  e xp e^ ieb at, ^u ia  cienArins, ^u i i ie r l öL nu6rn8 tertius 5nerat bonns 

öc cistilis, p o K  breve d ie rn m  chatiuni elle 6 e6 n e re t usuaiiz.

Aus 2§. ist das und L  deutlich, aber das ^  oder Z ? —  Zo ll* 
mann, der au f einer Münze Bernhards von Sachsen K1 0 8 I  n g i  las rr), 
würde wahrscheinlich auf unserer lesen Z i  iO 8 : man hat aber lange 
bewiesen, daß es dort ^lO nem ni LIZnavit heisse. W ie  sollen w ir  lesen? 
—  Ic h  muß bemerken, daß sicher kein vierter Buchstabe au f dem O r i
ginale stehe, oder je gestanden habe. Schon die S te llung der drey vor
handenen beweist dieses, und obschon vom Rande unten ein Stückchen 
weggebrochen, so ist doch so viel davon übrig, auch das S tück noch so er
halten, daß wenn ein Buchstabe da gestanden hatte, man ein Fragment da
von, oder eine S p u r  dieses Fragments ausnehmen müßte. -—  N u n  wüß
te ich nicht, was Z hier bedeuten könnte, als zwey 0 ;  und unter den 
Ludewigischen Pfennigen finde ich zwey ( ^ .  und 6 ^ .)  auf welchen der 
M a rkg ra f in jeder Hand ein 0  hält, als das Monogram seines Namens. 
Sonach könnte man au f unserem B rakteat lesen: 0 « 0  ^la rc lno  IM  ; 
oder, wenn etwa der leßte Buchstabe verkehrt is t: Lranäeb. A u f einer 
Münze aus dem M itte la lte r wäre es nichts so außerordentliches, daß 
B i ld  und Aufschrift nicht zusammenpaßten. E s  wäre aber auch möglich, 
daß Otto, der so vieles 'sich erlaubte, noch das sich erlaubt hätte, daß er 
sein B rustb ild , und, als Vorm und eines Königs, gekrönt, au f die M ü n 
ze sehen ließ. —  'Findet diese Auslegung keinen B eyfa ll, so muß ich es'

einem

insbesondere über die Böhmischen. 95

s) »ttnr. I/e/rsc. i6Z, 66. r/<rF»Fe. />. 21.



einem Geschickteren, oder Glücklicheren überlassen, eine bessere auSsindiz 
zu machen.

Im m e r ist dieses S tück sehr wichtig, der deutlichen lateinischen B uch 
staben wegen: denn so w ird es endlich einmal von Neklan, und Hostiw it, 
U /s. w . stille werden; man w ird  auf 24. nicht mehr den H . Wogen 
M it einem Göhen sehen.

§6 Versuch über die Brakteaten;

I s t  Böhmen das Vaterland dieser Brakteaten, so müssen auch die 
anderen nicht weit von da zu Hause seyn. 4§, 46, 48, Zo, §1. Auch 
sie sind von Brandenburgischen Müuzfürsteu, aber nicht Brandenburgische 
Landmünze, (oben S .  9 2 )  sondern wahrscheinlicher Lausizische. — O tto 
H I. oder der Fromme schrieb sich: M a rkg ra f zu Brandenburg, Bndissin, 
und G örliz. Seine und seines B ruders Söhne besassen erst ein S tück 
der oberen Lausiz getheilt, die S ta d t Bauzen aber in Gemeinschaft, bis 
endlich O tto der Lange diese S ta d t und G örliz bekam.

A u f  mehreren Stücken (C . V .  4 8 ,  Z i . )  kommen, in verschiede
ner S te llung, Ringelchen vor a ). I c h  glaube, daß sie O n O  bedeuten 
sollen wer m it dem S ty le  der damaligen Stempelschneider bekannt 
ist, w ird  das nicht zu weit hergehohlt finden. E in  Beyspiel, was hier
her paßt, hab ich schon oben angeführt. Aus einer Hildesheimjschen 
Blechmünze halt der B .  B ru n o  ein Buch, über welchem so ein 0  m it 
einem Kreuze schwebt: was Seeländer O H O  liest. Beynahe ausser 
allen Zweifel sehen diese Auslegung zwey Brakteaten bey Seeländer ( S .

9, 10.) au f deren einem ein in eben der S te llung, wie au f 
dem anderen das 0 , erscheint. Also O tto der Lange, und Albrecht, sein

B r u -

») Seeländer. S .  17. N. i ,  2, z, 4, u. s. w.



B ru d e r, —  A u f  §o. Halte ich das D in g , neben dem Kopfe rechts, 
fü r ein verunglücktes und lese: ^ la rcü io  O tto a).

insbesondere über die Böhmischen. 97

s) Zum Beschluß noch eine lustige Anekdote', p. Harzheim (f/r^or/a »»m. (?s- 
/s». e M  2. 9.) führt einen solchen Brakreat an, mir den zwey Buchstaben
auf dem Rande: c 0. und eignet ihn ohne weiters dem K. Konrad m . »u. ES 
ist gar kein Zweifel, daß diese Buchstaben nach der Hand sind eingeschlagen ivor, 
den. Ich selbst habe in meiner Sammlung einen auf solche Weise getauften K. 

Zonrad, der jedoch ganj anderst aussteht, vnd habe einen Richard und Adolf ge, 
Mbt. Aber nun die Beschreibung meclio icäer »«</«, ror«,, u. s. w. — So 
alles Dekorums hat doch wohl kein Nküiijmeister, oder Münzpachter, oder Stem, 
xelschneider je vergessen, daß er den Einfall gehabt hatte, den Regenten in nrtu- 
rsiibus darzustellen, »der der Münzfürst/ so was anzuordnen, oder zu gestatten.

R. Abh. d. k. B. Ges.M.B. N V e r -
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xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxDcxxxxxxxxxx

V e r z e i c h n  i ß ,
u n d

E rk lä ru n g  der Kupfer .
i .

0 v ^ i u e v 8  v v x  Hr D a s  B i ld  des H . ist
von dem bey V o ig t !§. 4. beträchtlich verschieden. W e il daMßilberblech 
ziemlich dick ist, hat sich auch der zweyte Stempel gut genug ausgedrückt. 
W ieg t 14 G r .  Andere Denarien dieses H . haben, einige 16, die meisten 
i8  —  20 G r. —  Seitdem haben sich solche Halbbrakteaten auch vom 

H .  Ja ro m ir gefunden. Ed
I i> *

( k )  L X  ^ I . ^ V I8 I . ^ V 8  ^  I V O H ^  K K M ä .  B lo s  S c h rift 

im Felde, au f beyden Seiten, hat sich bisher nicht nur auf keinem B ö h 
mischen Denar gefunden: sondern ich besinne mich aus dem ganzen M i t 
telalter, blos einige von K a r l dem Grossen, und seinem V a te r ausgenom
men, auf keinen emzigen m it solchem Gepräge. Ähnlichkeit aber, was 
m ir bemerkenswerth scheint, haben die Pfennige, wie sie seit dem zehnten 
'J a h rh , in den Italienischen Städten, M ailand , Pavia , Piacenza, Luka, 
u . s. w. gewöhnlich geprägt wurden: nur daß au f diesen auch noch am 
Rande herum eine Aufschrift ist. S .  z. B .  M u ra ro r i a. a. O . D a s  

K o rn  ist wenigstens nicht feiner, als an den gewöhnlichen Böhm . Pfen. 
dieser Zeit.

III.
O V V ^ K I  Den Böhmischen Herzog dieses Namens findet man 

auf seinen Pfennigen geschrieben, m it 0 , m it V , oder auch m it V  —  et
wa statt 0  V . Diesem Regenten aber den gegenwärtigen Hohlpfennig bey-

zu-



legen verbiethet schon die elende Zeichnung, und ganz andere S c h r ift aller 
von ihm bisher gefundenen Münzen. Um IIO O  war ein P rinz U lrich 
H e rr von B rü n n . Nachdem w ir aber gesehen haben, daß die Braktea- 
ten von Norden und Nordwesten her ihren Zug genommen haben, so kön
nen w ir, ohne dringende Ursache, keinen Mährischen B rakteat gelten las
sen, von einer Zeit, aus welcher man noch keinen DeutschenW und keinen 
Böhmischen dieser A r t  aufzuweisen hat. Zeichnung und S ch rift, die I n 

signien und ihre Form kommen ziemlich eben so auf den Pfennigen des H . 
W lad is lav, und seiner Nachfolger vor.

IV .
0 0 K ^ I)V 8  >4^. M a n  könnte m ir etwa das ganz andere Aussehen 

der vom seel. H errn  v. Neuperg in Kupfer herausgegebenen Pfennige ei
nes L I^ V 0 ^ K ^ O V 8  entgegensehen. A lle in diese sind von dem älteren 
Konrad, wie die vollkommene Gleichheit m it den Pfennigen seines B r u 
ders des Böhmischen K .  W ra tis la v  (1061  —  9 2 ) beweiset. —  Wenn 
man das Kreuz, in dieser bey einem weltlichen Fürsten ungewöhnlichen 
S te llung, auf der B ru s t, eben von einem unternommenen, oder verheis- 
senen Kreuzzuge erklären w ill, so war der jüngere Konrad von M ähren, 
welchem ich diesen Hohlpfennig zueignen möchte, zwar nicht selbst m it im 
O rien te : er kann aber um so mehr das Kreuz genommen haben, z. B .  
als n 8 8  ein allgemeiner Zug beschlossen wurde, da er an diesem durch 
Zusagung einiger Truppen Antheil nahm, dieselben auch hernach wirklich 
sandte, pubitschka chronol. Gesch. Böhmens. 4. Bd. S .  462. Dieses 
und das vorige S tück sind jedes 7 8 G r. schwer.

V. VI. V II.
R D t 0 1 ^ L K ^ I^ V 8 .  wiegt l2  G r .
K L X  V 1 ^ d ^ k V 8 .  15 G r.

K L X  V 1 ^ K ^ K V 8 . 14 G r .

N  2

-er Kupfer. 99
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P . Hergott i'. i/ .  ?. 7. erklärte die V o i>
stellung fü r einen gethürmten Thron, und las v m ^ X ^ H V 8 .  Sonach 
hätten w ir  noch um einen Stempel mehr von diesen Brakteaten.

V III.
K.LX. G r .  i i ;  ein anderes Exemplar io .

*  IX. X.
OILKKir,. o i 'L V IH  12 Gr.

XI. X II.
B e y  dem ersteren Stücke könnte man noch allstehen, ob es nicht den 

K önig vorstellen solle. Aber au f dem zweiten ist es deutlich ein vierfüs- 
siges Th ier m it menschlichem Gesichte. D e r Oesterr. Schild  ist au f je
nem unverkennbar, obfchon das Wappenbild verweht ist. D a s  erste b rück  

wiegt i i ,  das andere 12 G r.
X III.

Unterscheidet sich von den bey V o ig t vorgestellten ähnlichen H öh l
pfennigen durch das O auf der B ru s t des Löwens. W iegt nur 9 Gräne. 
Solche Löwenpfennige, etwas grösser, und m it dem Oesterr. Brustjchilde 
fand ich 12 — 14 G r .  schwer.

X IV . XV.
E in  Löwe, -e r m it der rechten Pranke ein Schwert empor hält. 

Ob au f dem zweyten Stücke über dem Rücken des Thieres auch nur der 
umgebogene Schweif, oder aber der Oesterr. Sch ild  zu sehen ist, bleibt 
zweifelhaft. D a s  Gepräge der Rückseite ist nie ausgedrückt gewesen. D a s  

erstere S tück wiegt lz  G r., das andere 11.

XVI. X V II. X V III.
D e r B rakteat wiegt nur 8 G r . ; die zwey Halbbrakteaten io  —  

i i .  B e y  dem letzteren Stücke ist au f der Rückseite kein Gepräge auszn-
neh-
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Nehmen, vielleicht dek zweyte Stem pel vergessen worden, p. Hcrssstt «. 
a, O . T . i .  KI. 6 —  9. hat ähnliche Pfennige, aber doch alle verschieden.

X IX .

E s  scheint insbesondere im südöstlichen Deutschland f t i t  dem zwölften 
J a h rh . Mode geworden zu seyn, allerley allegorische Vorstellungen m it 
Thieren au f Münzen anzubringen; man machte aus zweyen eines; sehte 
einem Thiere, oder zweyen zusammen einen Menschenkopf a u f;  u. s. w . 
V g l.  Dbernraxcr a. a. T .  2. >1. 2^, 28. —  W iegt fast 12 G r . 

X X . X X I .  X X I I .  X X I I I .
D ie  B ild e r  bedürfen keiner besonderen Erklärung. D -S  erste S t .  

wiegt 9 G r./ ein anderes Exemplar n ;  das zweyte 1 2 ; das dritte i z ;  
das lehre nur 6«.

X X IV  —  X I . IV .
Ueber die B ild e r  au f diesen Brakteaten giebt der Augenschein bester 

Auskunft, als jede Beschreibung. D e r H abitus ist durchaus der näm li
che: nur ist au f k l.  z6 . die Krone anderst geform t; und k l. 3 9 ,4 1 . 
sind etwas kleiner, und dichter. S ie  sind von feinem S ilb e r, und wiegen 
12 —  iZ  Gräne.

A u f dem Brandeburg. Pfennig KI. zo . hat H e rr v. Ludewig den 
Adlerskopf fü r das B rus tb ild  des M arkgrafen angesehen, und stat 01?- 

—  LH  gelesen 0 1 1 0  K I^ K . E r  ist ohne Zweifel von Otto, 
und seinem B ru d e r A lbrecht; so wie Kl. z z . vcm O tto ; und Kl. 40. 
vom Albrecht allein. D ie  Aufschrift von Kl. z z . —  HKM LKILVXO  ist 
deutlich. D a s  Gewicht dieser Pfennige ist sehr ungleich. KI. zo. wiegt 
12 G r., KI. ZZ. wiegt 1 4 ;  KI. z8 kaum 9,- Kl. 4 0 .wieder 11. Derklenre 
Hohlpfennig KI. Zi hat über i v .  KI. z i ,  z y , 40 hat Ludewig nicht; 
k l. 33. hat er m it zu grossen Schilden, und rückwärts -u lesender A u f
schrift vorgestellt. X L V



X I . V  — i^ i .

I m  Gewichte weichen sie sehr von einander ab : 45 wiegt iß
G r . ;  X .  46 nur i z . ;  48 gar nur i i . ;  Xl. §0 wieder i z . ;  dagegen 
>1. 51 über 20. Aber auch in der Form sind sie einander nicht g le ich: 

46. u ff. sind viel flacher, a ls ^ l. 4§, welches ganz so schüffelförmig ist, 
wie 24 u. ff. —  D e r Pfennig m it L K E M L O K  wiegt 11 G r . ; 
von dem andern m it O H O  ein Exemplar iO , das andere 12. Den er
steren hat Ludewig n ich t; den anderen hat er ^Z , ^ 4 . ,  aber garstig 
verhunzt.

IUI. I.III.
Solche Dickpfennige wiegen im Durchschnitte bis 6 G r. E s giebt 

aber auch noch einmal so grosse und schwere.

I.IV.
K ^K O I.V 8  1X1?. X ? I8 H X X X  K k H O IO  E in  in der Vorstellung und 
Prägeart sehr ähnliches Stück, wahrscheinlich von Hugo, K .  von I t a 
lien, ist bey L n  m l 2 T .  XX 14.

I^V .
^ V V O V V lO V S  lx i?  x v o .  V 0 x ? 8 ' r x ' r v 8  B e y  genauer 

Vergleichung w ird  man dieses S tück von den ähnlichen Stücken bey Le 
B la n k , und Ekkard, auch von dem bey M ie r is  ^

HlEe» e» 1^26.) 7. T. XX I I .  verschieden
finden.

L V I .
D e r blos m it einem 0  und zwey Kreuzen ausgedrückte Name des 

Munzsursten, der so stark erhabene Rand, und die äußerste Plumpheit des 
Gepräges unterscheiden dieses S tück von allen m ir bekannten Münzen 
Ö lte,16 I .  es w ird  vom H. oder U lten seyn.

iO2 Verzekchm'ß, und Erklärung

I . V I I .



I.V II.
O V X  IV V ^ V O  W iegt 26 G r. W a s

sonst über diesen merkwürdigen S o lidus  zu sagen wäre, würde hier nicht 

an seinem Orte seyn.
I^VIII. I.IX .

I^ V I80I^ V 8 KLX Das erstere Stück ist c), das andere 11 Gr. 
schwer. Man vgl. Joachims Münzkab. i .  Bd. S . Z26. Z. 2. Bd.
S . 20. X . l .

I ^ x - I ^ x m .
I m  erst angef. Münzkab. r .  B d .  S .  Z42. iZ .  ist eine, waS 

die P rägart betrift ähnliche Münze von einem K .  B e la  vorgestellt, die 
der V .  muthmaßlich dem I I .  oder U lten beylegt. E r  bedauert, daß die 
Umschrift au f der Rückseite so verschlissen sey: ich vermuthe aber, daß so 
wenig als au f meinen Stücken je eine darauf gestanden habe. —  S ie  

wiegen Z —  4 G r.
I.X IV .

I .V I 'L O L K  X IK  M a n  hat auch eine ähnliche zu

Zwickau geschlagene Blechmünze. S .  auch G . G . P lato Schreiben die 
- H o f - Geißn,arische M ünze betreffend. Re§ensbur§. 1765. S .  6Z. 

u. f f .  W ieg t i o  G r.
^ X V — I.X IX .

D aß diese Blechmünzen in  eine Reihe zusammen gehören, lehrt der 
Augenschein; und nach der vollkommenen Ähnlichkeit der Brustb ilder auf 
>1. 66 —  63 m it den B rustb ildern der heil. S im on  und Judas au f einem 
Goslarischen Brakteaten in  meiner Sammlung, zweifle ich nicht daß sie 
in , oder doch nahe bey dieser S ta d t geschlagen worden. I c h  betrachte sie, 
als einen nicht unebenen B eytrag  zur Geschichte der Kunst, df. 6§. war 
vielleicht der erste Versuch eines M annes, dem es zum mindesten an gu-
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rem W illen  nicht fehlte, Iva§ Rechtes zu liefern. E r  wagte es zwey 
Personen, zwischen ihnen noch eine Säu le , und umher eine doppelte V e r
zierung von Punkten, alles aus einem Stücke, anzubringen: ein Beg in - "  
nen, dessen man sich bey den S o lid is  bisher nur gar selten unterstanden 
ha tte ; auf dem zweyten Stücke sehen die Figuren schon etwas mehr 
Menschen ähnlich z auf dem dritten stattet er noch jede m it einem Zep
ter a u s ;  u. s. w. D ie  vorgestellten Personen halte ich fü r K .  Friedrich
I I .  und einen, seiner Söhne, Heinrich oder Konrad, D ie  Stücke wiegen 
8 — i i  G r .

M X .
ä M M M I V I 8 .  M I .  L 8 1 ' Ach habe we

nige Brakteaten von so feinem Gepräge gesehen: Leuckfeld hat ihn nicht. 
Auch der doppellauter verdient, als etwas nicht Gemeines au f M edium  
Aevumsmünzen, bemerkt zu werden.

M X I .
H e n ricu s  O e i O ra . O rientrrlis X lilliiae  Dieses Stüch

kann dem vorigen zur Folie dienen. W iegt IZ  G r.

M M .
D e r Meisnifche, oder Thüringische Löwe. M a n  hat auch derglei

chen Stücke m it der nämlichen Umschrift, wie q u f den vorigen. W iegt 
i8  G r .

M X I I I .
XVILLM8L Wiegt 6 Gr.

M X I V .
L . T '. W ieg t i o  G r.

M X V .
§ 0  —  8. I»4 ^ V k ie iV 8 . v .  E in  Kirchenportal. Fast 17 G r.

M X V I .



I ^ X X V I .

P . H e r M t  a. a. V .  I .  Tafe l !§. 2 5 , 26. hat zwey ähnliche P fen
nige, was er l^ b e rn a  Wiennens. liess. A lle in au f mei
nem Stücke ist deutlich ein
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D ie  Originale dieser Münzen besihen:

D e r hiesige H r .  Professor D inzenhofer: von §, 9 , 1^, iZ ,  2Z 
24 , 3 4 , Z6, §Z.

E in  hiesiger B ü rg e r, H r .  Reischel: von 19.
H r .  Franz, G ra f von Sternberg, Ehrenmitglied der K .  B ö h m i

schen Gesellschaft der Wissenschaften: von kl. 2, 6, IO , 12, Z^, Z9 , 4 1 ,4 2 . 
D as  kanonische Prämonssratenser-Stift au f dem S tra h o f: von ^ . 7 .  
D ie  übrigen sind in meiner Sammlung.

D ie  genauen Zeichnungen verdanke ich der Geschicklichkeit und Ge
fälligkeit meiner Herren Z u h ö re r: Ig n a z  Hammer z Joseph Schwab z 
Anton W o lf. *

Liessen sich Freunde der Böhmischen Münzkunde, welche noch unbe
schriebene Böhmische Münzen besihen, oder auch andere alte Münzen, die 
etwa jene zu erläutern dienen könnten, bewegen, gegen annehmliche V e r
gütung dieselben m ir zu überlassen, allenfalls auch nur zur Prüfung, und 

N . W h. d. k. B- Ges. I I I .  B . O  Ab-



Abzeichnung: so würde ich vielleicht in S tand gefeht werden, m it der 
Zeit wichtigere Supplemente zu dem Voigtischen Werke zu liefern.

io 6  Verzeichniß, und Erklärung der K upfer.

A u f Verlangen des V .  vorstehender Abhandlung hat die K .  Gesell
schaft uns aufgetragen, die Treue der Münzabbildungen -u prüfen, und 
darüber ein öffentliches Zeugniß auszustellen. —  W ir  haben die O rigina
lien, S tück fü r S tück, m it den Kupfern sorgfältigst, und wiederhohlt ver
glichen, und bezeugen, daß diese strenge wahr sind.

Franz G ra f von Sternberg.

Abbe Gruber,

n .
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I I .

A b h a n d l u n g
v o n  dLN

S c h i c k s a l e n  d e r  K ü n s t e
in Böhmen.

V o n

G o t t f r i e d  J o h . D l a b a c z

P r ä mo n s t r a t e n s e r  ru S t r a h o f  in Prag,  

r

D as edle, und von manchen Reisenden sehr oft verkannte Böhmen 
war von jeher ein Land, welches die Künste schätzte, unterstützte, und fo rt
pflanzte. D ieß w ird  aus der Geschichte sowohl des heidnischen, als christ
lichen Böhmens erwiesen. Denn, sobald die Böhmen ein besonderes 
V o lk  auszumachen anstengen, und sich dem Zepter ihrer Regenten unter
warfen, mußten sie eben um diejenige H ilfsm itte l sorgen, deren sie sich zur 
Aufrechthaltung einer fortdauernden Glückseligkeit bedienen konnten. S ie  
nahmen deßwegen vom P rem ysl Gesetze an, verfertigten Waffen, und be
festigten ihre Wohnsitze, um sich allen feindlichen Einfällen zu widersetzen.

O  2 Sonst



Sonst lebten sie frey, und vertheidigten sich tapfer, wenn sie von Feinden 
überfallen wurden. B eym  friedlichen Genusse ihrer Güter aber stellten 
sie Freudenfeste an, bey welchen sie in voller Zufriedenheit sangen, und sich 
m it manchen musikalischen Instrumenten unterhielten i ) .

J a ,  sie scheinen auch andere Künste liebreich aufgenommen zu ha
ben, weil Kosmas von einem gemalter: Sitze, an welchem Libusse selbst, 
als sie einen S tre it  zwischen zween reichen B ü rge rn  entscheiden sollte, ru - 
hete, in  feiner Geschichte redet 2 ) ;  und ferner beweist, daß sie sich selbst 
verschiedene Götzenbilder aus Holz, S te in , oder auch aus einem harten 
M eta lle  verfertigten z ) .  E inige dergleichen Monumente erhielten sich bis 
au f unsere Zeit. H e rr Abbe Dobrorvffy besitzt einige aus M e ta ll gegos
sene Götzenbilder, nebst einigen Urnen, welche man damals bey den B e 
gräbnissen brauchte; und der H err R itte r von Bienenbcrg hatte das 
Glück gehabt verschiedene aus M e ta ll und Thon verfertigte Urnen, und 
andere Merkwürdigkeiten bey der Anlegung der Festung Königgräß, wie 
auch bey der im  Jahre  1^82. den iz .  u. 14. M a i zu.Prag gehaltenen 
Versteigerung der von M ax im ilian  I I .  und Rudolph I I .  fochfältig gesamm- 
leten und aufbewahrten Alterthümer käuflich an sich zu bringen, d:e er im  
dritten Theile seines Versuches über einige merkwürdige Alterthümer im 
Königreich Böhmen von S .  i  —  40 beschrieben, und in Abbildungen ge-

lie-
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1) Losmas t. r. rr, nltirnz? eäit.
Xox erat, öc coelo ZulZebLt tun» tereno

cleäit nnus eis itL tiznnm. öcc.
2) L.. c. x. n .  (lUbuÜL) interim - —  cnbito tubnixa, ceu puernin enix-r,

alte in nirnis molliter LccnbLbLt."
z) I.. c. S. lo. Iciem. ,,^1iu«, yure ixiestreit, iävla iurtlr öc Muts roZLt, nt clo- 

mum 1UÄM, öc se ixüim reZänt." Davon auch Hklmold, Dubrav, Stranoky 
und Boleluezky.



liefert Hat 4 ). Mehrere Beyspiele anzuführen, aus welchen man de» 
Fortgang V e rfa ll der Künste in Böhmen beurtheilen konnte, Hst uns 
das graue von Unruhen geplagte Alterthum  beneidt.

M ir  dem Ende des neunten Jahrhunderts aber, als die christliche 
Religion im I .  894 . sowohl vom Herzog B oriw oF , a ls feinen Vasallen 
ist angenommen worden, fing eine weit glücklichere Epoche fü r die bildende 
Künste an, und man sah vom Tag zu Tag, wie dieselben zugenommen 
haben. Dazu mag die durch die christliche Relig ion verbesserte Erziehung, 
folglich auch viel bessere Denkungsart sehr viel beygetragen haben, weil 
die Nazion das W ilde  verließ, und sich allein m it dem Guten, und Nütz
lichen, wie auch m it der Ausbreitung der neuen Religion beschäftigte, 
B e n  der günstigen Gelegenheit also, fing man an Gotteshäuser und Schu* 
len aufzuführen, wodurch die Künste in eine so gute Aufnahme kamen, 
daß sie sich in einem Jahrhunderte überall ausbreiteteten * ) .  D ie  Lan« 
desfürsten stifteten Klöster fü r beides Geschlecht, und gaben den Künstlern 
die schönste Gelegenheit sich hervorzuthuen.

D ie  Geschichte damaliger Zeiten stellt uns einen gewissen M irobo?  
gius, der sich bey dem S t .  Georgiusgebäude auf dem prager Schlosse im 
I .  912. als Steinmetz auszeichnete, und das ganze Gebäude m it seiner

Ar-
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4) Diese merkwürdige Sammlung besitzt dermalen der Herr Ich. Ferd. Edler von 
Schönfeld.

*) In  den aufgerichteten Schulen wurde die Schreibknnst, in welcher die Böhmen 
von den deutschen Priestern eben so gut, als in der christlichen Religion sind un
terrichtet worden, nnd welche damals eine Art der Malerey war, weil pjsari;, psän, 
eben so viel, als, /rÄnr hies, aufs Beste getrieben, und in lateiniWen
Charakteren vorgestellt, was man aus den uralten Münzen, Sigille»/ und Diplo
men wahrnehmen kann.



A rbe it auszierte, a u f § ) .  A n  der innerlichen Verschönerung der K i r -  
chen aber thaten sich die M a le r und B ildhauer, wie auch aÜbere Künst
le r hervor, und den Gottesdienst verherrlichten wieder die Priester m it 
-em Gesänge, wie man es aus dem vom heil. Adalbert hinterlassenen Ge
sänge: xoiTlilliA N)'. ri. s. s., den die Böhmen in allen K i r 
chen, bey der W ah l des Herzogs Spirihnew, io § § . 6 )  ja sogar auf 
-em Schlachtfelds, als der O ttokar über den K .  B e ta  siegte, sangen, ab
nehmen kann 7 ) .  Dieser vom heil. Adalbert eingeführte Gesang befestig
te noch mehr die Neigung zur Tonkunst, welche schon vom Anbeginn die 
Böhmen liebten, und sich ihre eigene musikalische blasende Instrumente 
zur Nachahmung der menschlichen Stim m e, und zugleich zur eigenen E r 
götzung verfertigten 8 ). Späterhin aber begleiteten sie auch sowohl den 
Kirchengesang, als alle andere Feierlichkeiten m it den blasenden In s tru 
menten. Nach dem Zeugnisse des Kosmas haben die Böhmen den H er
zog Bretislarv, da er im I .  1092. den 14. September nach Prag kam, 
m it einer Instrumentalmusik, als Trompetten und Paucken Lmpfan-

E s
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5) Grugek »cl 2Z. Xprllis. Lcclesam porro ln kuillo illo montze, nl-i nnncLoeno- 
dium kabetur 0. 9>2. VTrstisIsus e ckriüini8 Oux iam tertius Lolremig», 
erexit.

6) Losm. I. II. x. IL9» aä ^nn. 1055. „?o/t cnins (LrrccLisIsi) obitum Llium
eius xrimoZenitniN, nomine SxitiKneU omnes Lolremicre Zcnti8 maZni öc p»r- 
vi, commnni conülio «Sc voluntste prri eliZunt ilbi in Onccm, cs»r«r,/rer X^- 
-'r'e e/er/o» 4tt/ce«r. ^

7) Fortsetzet des Kosmas a u f d. I .  1260. imd D o b ro w ffy  in seiner Geschichte der 
böhm. Sprache S .  59.

8) Siehe: Etwas über die, Instrumente der Slavischen Völker, besonders der Böh, 
men, von mir nnd von verewigten Voigt, in den Materialien rur alten und neu, 
en Statistik von Böhmen. Heft vn . S . 8i ivo.



irr
gen 9 ) .  E s  gab also schon damals solche Künstler, die manche musikalische I n 
strumente, als Pfeiffen, Trompetten und Paucken, Glocken und andere 
Kunstsachen verfertigten. W as bisher die Künstler trieben, dieß machten 
auch später die Mönche selbst nach, und bildeten sich in allen Fächern 
der Künste aus. Rosmss füh rt gewissen einen um die Küns
sie sehr verdienten Abt von Sazau in seiner Geschichte au f d. I .  1095. 
an, und sagt: I^ ic  pin§ere venustillime m em init, lindere vel lculpere 
liZno, laxicle^ue, oe olle tornnre xeroxtim e novit. Ip le li<;niäem Io . 
cum illu m  (M onu lle rinm  8A2avien5e) lsuclabiliter omni ornstn licu ti 
liocliernn clie s p a re t. äecol?avit. Lccle lism  lon§ituäine, sltitucline ve- 
nuLtilllMe ampliunclo Fun6avit, iiNo xklllüs, cumpsnis, crucibus, 6c om ni- 
bu8 monallicis rebus aclornavit. Lcrnobium  totum  om ni ex puite «ä i- 
lrciis, 6c om ni lupxelleLkili renovuvit. I^uius li<zni6em lluä ium  omnin 
necelluriu monulticre ntilitrttis viAil^bAk, 6cc. io ) .  J a ,  n o c h im I.  1162. 
erhielt sich die M a le r- und Bildhauerkunst in diesem S tif te , um welche 
sich besonders A b t Reginhardus, der zuvor dem Seelauer S t if te  als A b t 
vorstand, verdient machte. Fsrtseher des Kosmas rühmt feine Verdien
ste auf folgende A r t  an : ,,5u it (schreibt er au f d. I .  1162. S .  z 6 z .)  
„ in  eo peritia  xinZere, vel senilere ^naslibet ima§ine8 liZno, vel olle, 
„v e l etiam cliverli Zeneiis metallo, kabrilis yuoyue non iZnarus 5uit ar- 
„ t is , 6c omnis, c^nT ex v itro  6 e ii lo le t, com polition is" n ) .  M i t  
gleichem E ife r nahmen sich die Landcsfürsten, der hohe böhmische Adel, wie

auch

9) l.ik. II. 192» -  -  cui tucce/llt iiiLior LrLcrislsus, ^uem -ckvenientem in 
I-em krLZLm 1«tis c^orei8 (§reD: laS c^oris) xer lUverir cowxie» lNhxMls, 
tarn xuellarum, qusm invenum, i» rr/>r/i-, r-mi/xr«/,, -c xer
Lccleüas xulsrntidus piek« I-etLbunckL suscipit."

lv) Siehe auch Ritters von Bienenberg Sarawa, oder St. Prokop. S . »0.
i r )  v. Bienenberg 1. c. S . 26. u. 27.
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auch der K le rus der Künste an, und führten die schönsten Gebäude sowohl 
im  zwölften als in nachfolgenden Jahrhunderten auf. D ieß w ird von 
dem Fortseher deS KoSmaS, da er den bejondern E ife r des böhmischen K ö 
nigs W ra tis law , und seines Sohnes Sobieslaw, M it welchem beyde die 
Wischehrader Kirche aufführten, in  seiner Geschichte anrühmt, bestättiget, 
tvo er schreibt: A n n o  eo6ein  ( k I 2 H . )  D n x  LobioulLus re n o va v it V V illc -  

x ra ä s n le  X lo n ak ieritu n , c^noä k s te r  ein8 deatX m em oris : K e x  W ra ti^ lan s

L e ä ilic a v it-----6c ren o vata in  ( lc i l .  L c c le lia in ) in  naelins a u x it ;

(hier w ird von ^raFek, und Berzkorvsky ein gewisser M e i
ster Tomjk, als Hofmaler des Sobieslaus, dessen Namen doch vom Fort- 
seher deS KoSmaS verschwiegen wird, angesührt.) coronain  an rean i in  es 

iu lp e n ä it , ^NX poncierat X U .  inarcas a u ri, a r§ e n ti vero  I^ .X X X . ae§  ̂ 6c 

v errin n  6n e  n n in e ro , p a v iin e n tn in  p o llitis  1apiäibn8 exo rn av it. porticns  in  

circn itn^aääiä it, lac^uearia in  lateribns änobns a lü x it, te§n1i8 ln n n n ita te n r  

ro ta in  cuin  tcc^i8 co o p eru it, c la u lirm n , 6c oinne8 oE c in a8  c o o p e iir i jnl^- 

i i t . "  Diese besondere Neigung zu Künsten verursachte auch das, daß die 
häufigen Beförderer der Künste, auf andere, und noch wenig bekannte 
Kunstsachen verfielen. W ie  z. B .  der berühmte Domdechant V irus , als 
er die ganze Metropolitankirche m it Altären, S tatuen, Gemälden versah, 
lind die Wohnungen der Domherren m it schöner V ildhauerarbeit, und 
M t  verschiedenen Gemälden auszierte 12), verfiel au f den Gedanken, eine 
neue Orgel fü r die Metropolitankirche aufstellen zu lassen. Um dem be
sondern und merkwürdigen V o rfa ll besser zu steuern, w ill ich den Fortseher 
deS KoSmaS selbst darüber reden lassen; L e o ä e in  anno (1255 sagt er) :

O i-
* G
rr) Fortsetzer des Kosmas S. 4H. „^rocuravit cti»in libros muiicos - - LntiionL- 

ria niuilcs, psalteria, ^innariL —  - ker Ipium eti»m coniummLtnm eit oxus 
Llruüri in ionßr Via versus ^<;niionem i« (5
lA' roritt/ ^ c ."



„ O r§ a n a  NOVA laöba Hurt in  T cc le lia  ? i-a§en 6 , «zu«: co n K ite ru n t X X V I .  

m arcas a rZ e n ti, le ä  ^ e r5e'6ia  lu n t I t itu ro  anno tem p o re  ()u ac jra§e ilm re ."  

Dieses Zeugniß, welches das allererste in der böhmischen Geschichte ist, 
und uns von dem Gebrauche der Orgel in böhmischen Kirchen belehrt, be- 
weißt ganz klar, daß man sich dieses harmonischen InstrumemeS erst im  
dreyzehnten Jahrhunderte bediente; obw-hl man vermuthen konnte, daß 
dasselbe schon im  zwölften, oder gar im  eilften Jahrhunderte, weil er eS 
,ropä nennet, und ein älteres W erk voraussetzt, ist gebraucht wor
den. S o  that auch Wenzel König von Böhmen, da er im I .  1292 die 
Cisterzienfer zu Königsaal stiftete, und nebst den großen königlichen Ge
schenken, ein prachtvolles S t i f t  aufbauete. M a n  tra f da unter andern 
Kostbarkeiten auch ein goldenes und m it Perlen besetztes Kreuz, m it vie
ler Kunst verfertigte Reliquiarien, und eine schöne B ib lio thek, fü r wel
che er zwey Hundert M a rk  bestimmte t z ) .

Dieser so seltene E ifer, m it welchem die Künste in Böhmen fortge
pflanzt wurden, löschte auch später in Busen der fleißigen Böhmen nicht 
aus, ja eS scheint vielmehr, als wenn sie denselben von ihren großmüthi
gen Ahnen zum E rbthe il erhalten hätten, weil man wieder um I .  1297. 
einen Thomas von M u tin a , dessen Werke L a r l IV ., ein zärtlicher V a -

lex
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iz )  I'rxnc. rrax. tit>. I. p. Z9. „2t eoctem tempore ( i r - r . )  kex, udi tuerrt cu-
riL tus» venstionis, nomine, ^tonstterium Oräinis LIÜercienLs Inn»
äavit, Sc ^utsm kcZiam sppellLvit. - - - ^lonatterium ipsorum miro Sc ef- 
Acaci opere conüruitur, Sc ctivertimocte «tecorLtur, Sc prxttiötis frstribus I^cx 
öeäit crucem auresm cnm xcmmis preciotis ornatLm, yusm pro mitte. Sc Lv. 
^arcis comparaverLt, Sc muttLs monürLNtias ex ruro, Sc LrZento cum reti- 
^uÜ8 §LNÄorum, Sc ornatum multipticem eccleiiLtticum preciotum cum Mul
tis crlicidus Lk^enteis. LL. ^uo îre ^Isrcss odtulit pro lidris cowpsrLN«tis»

N. Abh. d. k. B. Ges. HI. B. P
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ter -er Böhmen, später m it vielem Fleisse sammlete, und in der königs. 
Kapelle zu Karlstein ausstellen ließ, in der Geschichte findet.

Diese merkwürdige Kunststücke, welche im H . vom unsern
treulichen Historienmaler Ia h n , als ihn H err Professor pelzel, um das 
P o rtra it des K .  K a r l IV .  zu kopiren, nach Karlstein führte, dann abermal 
im I .  vom verstorbenen Professor Ehemam entdeckt, und auf Befehl 
oerKaiserinn M a rm  Theresia nach W ien, wo ich fie noch den 28» 
M a i antraf, find übertragen worden, werden auch ihr als Merkmale des böh
mischen Fleißes bewundert und geschäht 14). Ih m  folgte ein gewisser 

nach, der fü r die Runegund, eine Tochter des Königs O ttokars, 
und Aebtissin des S t .  Georgius S tifte s , an dessen Kirche er als Dom m - 
Herr angestellt lebte, im Jahre  i z i 2  ein Gebetbuch au f Pergamen schrieb, 
und dasselbe m it mehr als fünfzig historischen Gemälden aufputzte i§ ) .  
M i t  dergleichen Miniaturgemälden zichrten fie damals sowohl die Bücher, 
als andere Kunstsachen a u s ; ja, man findet noch einige Spuren an dem 
in diesem Zeitraume aus Gold und S ilb e r verfertigten Reliquiarien, M o n 
stranzen und Kreuzen, von welchen hie und da einige Exemplare vorhan
den find. B ey  allen den merkwürdigen und fü r die Künste sehr vortheil- 
Hasten Bemühungen aber, scheint dennoch unter den Künsten die w a jscr- 
bauart, seit dem I .  in welchem König W lad is law  I I .  die prager

Brücke

-4) S. von Mecheln, Verzeichniß der Gemälde der k. k. Bildergallerie in Wien. 
S. 2L-. u. 2Z O . Der Grund dieser Oclgemälde aber ist durchaus auf Kreide 
und Holz angelegt, wie es unser treflicher Iahn entdeckte, der eben der Meinung 
ist, weil man von allen diesen uralten Gemälden keines auf Leinwand sondern auf 
Hol; gemalt findet, daß die Maler damaliger Zeiten gar nicht auf der Leinwand, 
sondern blos auf dem Hvlje in Böhmen malten, 

r?) S. Jahns kritische Abhandlung über die ältesten Maler Böhmens, im Archive 
der Geschichte und Statistik von Böhmen, vom Riegger. LH. i. S. 24.



Brücke zu bauen ansteng, und im I .  1171. dieselbe zu Ende brachte, 
entweder ganz in Vergessenheit gerathen, oder nicht vollkommen in allen 
Vortheilen der Baukunss ausgebildet gewesen zu seyn, weil der prager B i 
schof Johann IV ., als er über die Elbe bey Raudniß eine steinerne B r ü 
cke aufführen wollte, keinen böhmischen Baumeister fand, und deßwegen 
auch im Jahre  iZZZ.  einen gewissen Guüielm aus Avignon nach P rag zu 
beruffen genöthiget ward, welcher aber, sobald ein Bogen aufgeführet w ur
de, belohnt vom Bischof Johann, wieder in sein Vaterland zurückkehrte, 
worauf das ganze W erk von den, sowohl vom Guiliem , als auch von an
dern fremden Meistern, unterrichteten Böhmen ausgebaut wurde 16). 
Hieher gehören noch M a th ia s  von A rra s , der IZ 4 4 . vom König J o 
hann aus Frankreich nach Prag beruffen worden, Peter von Gemünd, 
und M atchaus Rcyseck, die sowol unter König Johann, als unter B a r l 
IV . und seinem Sohne B)cnzl in P rag als berühmten Architcckten leb
ten, und unter welchem auch die Böhmen in der Baukunst sind ausgebil
det worden. Ih r e  Gebäude sind: die Schloßkirche, die Brücke, K a r ls 
hof, Karlstein, der prächtige Thurm , unweit des ehemaligen Königshofes 
in Prag, und S t .  Barbarakirche in Kuttenberg. Siehe davon unsers

P  L be-
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16) krsnc. ?rs§. S. 108. U. 109. „loksnnes reverenäus prsZenlls Lpilcopus - - 
in I^uänitr pontcm Acri äi/potuit ultrs Aumen. Httra aä t/rle

psr/ror r'tt »ec /Vovr'»cr/r
unäe milit sä Lurism ILomsusm (/Vvenioncm) 0̂ -

/'» (izzz) - - ?r»?fLtus ciuo^ne l^sZitter cum
luis complicidus äuos pilsrcs pontis, 2c teüuäinem perfcccrunt. snno 1e- 
^ucnti uns cum iuis copiole s Duo Lpiicvpo remunerstus, 2c Uornorstns sä 
propriam pstrism reverius eil. Dominus vcro Lpiicopus per a/,or 
^e»rr'r HM <r/,H co»r/>/ere /tter'anr /»/örmsr/, äc tspiäibus
soliäis, 2c äolsti» ipsum pontem cum mLximis sumptibus, 2c expenür excellen
ter, 2c lsuäsliiliter cvmplevit."
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berühmten pelzels, das Leben des Kaisers Karl deS-Vierten.
Loinnientur. de ^eculsr. sutis ^.rtium liberal, in Lobeniin 6c ^loravie. p. 
i^ F .  und Lerghauers ?rotomartyr. ?oenitent. ?. I. x . Z^o . B ish e r 
sahen wik/ daß fast alle Künste vom ersten Regenten Böhmens an, bis 
auf Johann von Luxenbnrg m it einem besondern E ife r unterstützt, und 
fortgepflanzt sind worden. N u n  müssen w ir auch untersuchen, welche Ach
tung dieselbe« unter andern Regenten erhalten haben.

Z n  der zwoten Hälfte deö vierzehnten Jahrhunderts also, d. i. unter 
B a r l IV .  welchem sowohl die Wissenschaften, als alle Künste, ja die gan
ze Staatsverfassung ihren glücklichen Fortgang zu danken hatten, gewan
nen die Künste sehr viele Beschißer, Beförderer, und fernerhin auch vie
le grosse Künstler. E r  selbst, als König von Böhmen ließ.eine goldene 
Krone verfertigen, die er dem h. Wenzl verehrte, und m it der die B ö h 
mischen Könige sind gekrönet worden * ) .  Ferner legte er die Neustadt 
P rag im Z .  1348 an —  stiftete Klöster —  führte die schönsten Kirchen, 
öffentliche und königliche Gebäude, und Schlösser, die noch heute bewun
dert werden, auf. Den Musen, und Künsten widmete er eine Universität 
zu P rag, welche er m it den gelehrtesten M ännern versah, um einmal an 
seinen Böhmen große Gelehrte, und Künstler zu erleben. A ls  hernach 
die Künste Liebhaber, und Beförderer unter allen Klassen der Menschen 
fanden, und sich die Zahl der Künstler Merklich vermehrte, so gab er ih 
nen Privilegien, und bestättigte die Künstlerbruderschaft, welche die Frem

den m it Böhmen im Z .  1248 ausrichteten, au f ewige Zeiten 17 ). D a 

her

*) Siehe keneiüi cke v^eitmil Lirrorucon ex cclitione Liariis. Viror, Î kLvc. kläi- 
tini ?e1rei, Sc Li. Viri lotepiri vobro^sk^i, p. Z4; Sc Z44- UNd Schüllers
Beschreibung der konigl. Haupts und Residenzstadt Prag. S. 7z.

17) S. Materialien zur alte» und neuen Statistik von Böhmen. Heft v . S. 117
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her geschah es, daß man im I .  1357 einen Theodonk von P ra g , und 
N iklas w u rn r jc r  von S traßburg, a ls berühmte M a le r in P rag verehr
te, die allein fü r unfern V a rl arbeiteten. Beyde wurden von ih «  geliebt, 
und m it großen Kunst-und Familienfreyheitcn beschenkt lg ) .  Ih r e  trefft- 
chen Arbeiten aber wurden in der königlichen Kapelle zu Karlstein vom 
B a rl aufgestellt, und m it vielen andern, wie schon oben gejagt, im 1 . 1730 
nach W ien in die k. k. B ildergallerie verseht 19 ). Fernerhin ließ K a r l 
IV .  die S t .  Wenzlskapclle in der Metropolirankirche, welche eben ih r D a 
seyn diesem großen Kaiser zu verdanken hat, m it der Lebensgeschichte des 
heil. M annes, und m it Halbedelgesteinen 1372. ausziehren 2 0 ), auf wel
che A r t  auch feine Kapelle in Karlstein ist verherrlichet worden 21).' 
V o n  den häustgen Meisterstücken, die man in die karolinischen Zeiten ver
seht, erhielt sich noch eine dem heil. Gcorgius gewidmete, und von zween 
berühmten Künstlern ^kkartin und G eorg von (klvsjenbach im I .  1373«^ 
aus hartem M eta lle  gegossene S ta tue  bis au f das J a h r  1562. in wel
chem dieselbe durch einen S tu rz , welchen eine Last von Menschen, die sich 
darauf stellten um das von königlichen Prinzen auf dem Prager B u rg -  
platze gehaltene Ritterspiel zu sehen, verursachte, sehr beschädigt, und ver
muthlich noch unter Ferdinand I. übergössen wurde. Georg Trmczkp 
von Lrnicz, ein böhmischer Edelmann, und Augenzeige, rühmt die trau ri
ge Begebenheit in einem böhmischen Liede, welches er dem Kaiser Ferdi
nand zum ewigen Andenken des von k. k. Prinzen, und andern Magnaten

B ö h -

18) S. Jahns Abhandlung l. c. S . 65 — 67.
19) S. von mechelns Verzeichnis der Gemälde der k. k. Bildergallerie in Wien.

S. r;o. r ; i .
20) Ehenrancs fortgesetzte Beschreibung der k. Prager Haupt- und Domkirche St.

Veit, in dem Litular-Kalendcr v. I .  1775. 4.
21) S. Heft m . der Materialien zur alten «. neuen Statistik von Böhmen. S . 57-»



Böhmens gehaltene,i RitterspieleS überreichte, und welches ich in  W ien 
a u f der k. k. Hofbibliothek m it der Bew illigung des berühmten H sfraths 
Denis aus der Trniczkischen Handschrift abschrieb, au f folgende A r t a«:

^ In o lio  Alsch I l io il l  ^kltiioti,

le r l i  tu  köeL 8ta1 8Üt^ 8 ^ 3 ty  O irL ij,

6ij1em s la ^ u ie  krrrsuy 

8ua6 ^ ic 2  ueL 06  8ta le tii der x o d n u ti.

^ 3 ^  § iod tu m n o iio  ^ le r lo ,  s r 8e ^ r r e ^ s r l lo ,  

äo ^ 388N)k rurov^e 8uüui vp36Io,
X u o n  d la^u i 8lo m i1, n ic r ueu88ko ä id  

t 3lr le  teu X u o u  to in  r m a r r i i .

Dieses noch immer bewunderungswürdige Kunststück ist au f dem k. k. 
Burgplatze zu Prag zu sehen. Ueberhaupt gesagt, die ganze karolinische 
Regierung liefert uns die schönsten Beweise der Neigung und Liebe, wel
che der beste V ate r der Böhmen den Künsten schenkte, was man auch aus 
dem merkwürdigen Malerprotokolle abnehmen kann 2 2 ).

A u f solche A r t also wurden die Künste in Böhmen bis aus die hus- 
sitischen Unruhen zur allgemeinen B ildung  der Böhmen erhalten. A ls  
aber die Unruhen und Verwüstungen nachdem zu Kostniß im I .  ,4 1 ^  
verbrannten Johann H us überhand nahmen, wurden sie auch aus Böhmen 
verbannt, und beynahe in eine traurige Vergessenheit gebracht. Dieses 
so harte, und barbarische Verfahren verdräng eine jede gute Absicht den 
edlen Künsten, bis sich endlich die Unruhen und R e lig io n e n ,tunge» ein 
wenig sehte», und eine allgemeine Ruhe dem verwüsteten Königreiche 

kückgestellt wurde. Dann fing man wieder an, die zerstöhrten Kirchen,

K iö -
S, Heft VI. der Material. ,iik alten and «ene» Statistik »i>n Böhmen.

n 3 Dlabacz's Mhantiund von den
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Klöster, Schulen, und andere öffentliche Gebäude zubauen, und in ihren 
vorlegen Glanz zu versehen, wodurch die Künste nicht nur abermal gut auf

genommen, sondern auch ausgebildet wurden.

B a ld  darauf, und zwar im Z .  1440 brachte das glückliche Teutsch
land die Buchdruckerkunst ans Licht, welche sich schon im Z .  1463 zu P i l 
sen in Böhmen, wie es H err R ath und B ibliothekar Ungar in seinen 
neuen Beyträgen zur alten Geschichte der Buchdrückerkunst in Böhmen 
S .  Z angiebt, häußlich niederließ, und eine andere Kunst, welche sich in 
vorhergehenden Jahrhunderten bloß m it Münzen, S ig illen , und S p ie l
karten beschäftigte, m it sich vereinigte. Diese war die sogenannte Holz- 
schniherey, welche die ersten typographische böhmische Produkten auszie- 
ren mußte, um den Leser derselben zugleich m it manchen, obschon noch 
rohen und groben Vorstellungen zu unterhalten. D a s  allererste, wenn 
man die sogenannte Buchdruckerstöcke, von welchen einer in dem im Z a h 

le t 4 7 § " . )  gedruckten Neuen Testamente vorkömmt 2Z ), abrechnet, m it 
zween figurirten Holzschnitten versehene, und wie der ißt angerühmte H err 
B ib lio thekar Ungar I. c. S .  2Z vermuthet, im Z .  1487 und 1488 zu 
Prag gedruckte Epemplar der Esopischen Fabeln, wovon nur zwey B lä t 
ter, und so viele Holzschnitte die strahöwer B ib lio thek besißt, und ich die
se vor meiner habe, gibt das richtigste Zeugniß davon, daß sich diese Kunst 
im  fünfzehnten Jahrhunderte m it der Buchdruckerey in Böhmen vereinig
te, und dadurch auch zur größer» Vollkommenheit kam.- D e r Knttenber-

gcr
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**) Die bisher rrchng aufgenommene Jahrzahl auf dem Holzschnitte des Neuen böhm. 
Le,raments konnte wohl und mit mehr Grunde: -457 gelesen werden. Denn so
bald man 4. als 1420 von der Rechten zur Linken ließt, so muß auch 75
von der Rechten zur Linken, als 57 gelesen werden, und so fällt die Jahrzahl 
1457 heraus.

-z) S. Uugaiö «llgem. böhm. Biblothek S. 67. 5?.
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-er Buchdrucker b a re rn  von C-schnow verschönerte die in seiner Offizin 
1489 aufgelegte böhmische B ib e l m it verschiedenen Holzschnitten 24), wor
inn ihm alle böhmischen Buchdrucker, die im  fünfzehnten und sechzehnten 

'Jahrhunderten sowohl in Prag, und Pilsen, als andern Oertern B ö h 
mens druckten, nachfolgten, und zum größten Theil selbst die iß t erwähn
te Kunst trieben, wie es der P au l Severin an der hagekischen böhm.

Chronik bewiesen, und deßwegen auch sein eigenes Monogram ^  beyge
legt hat 2§). Dieses m it B ey fa ll überall aufgenommene Bestreben mun
terte die getreue Freundin der Buchdruckerkunst zu größern Thaten auf. 
Schon von Anfang des sechzehnten Jahrhundertcs während der vielfachen 
Typographischen Unternehmungen lieferte sie im 1 . 1518 unter dem böhm. 
König Ludwig eine j  Ellen lange, und bis H breite Landkarte von B ö h 
men, welche noch vor einigen Jahren in des Grafen von Waldstein B i 
schofs zu Leutmeriß Büchersammlung zu sehen war 2 6 ), und bisher die
selbe fü r die allererste K arte  von Böhmen angesehen wird. D e r B e y 
fa ll, welchen diese erste K arte  von Böhmen erhielt, und der Wunsch, der 
eine vollständigere Landkarte nach sich zog, scheinen die wichtigsten Ursa
chen gewesen zu seyn, daß Johann Bosorzffy von SkoforZe, in die böhmi
sche Ueberseßung der Münsterifchen Kosmographie, welche er i§ § 4  zu 
Prag, in  einem großen Foliobande druckte, auch eine Landkarte von B ö h 
men m it vielen Berichtigungen, und überall beygelegten Namen der Oer- 
ter einschaltete 27). Diesem Beyspiele nach gab Johann C rig inger eine 
dritte Landkarte von Böhmen 1568 in Prag heraus, welche eben m it ei
nem allgemeinen B ey fa ll aufgenommen wurde.

B is -
24) Icj. I. c. S . 18.
25) Dieses Monogram kommt sehr häufig nnt dem Jahre 1540 in «»gerühmter Chro

nik vor.
s6) S. Materialien zur ältest u. neuen Statistik von Böhm. Heft i. S. 6r.
27) L . c. S .  6z.
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B is h e r that also W under die Holzschnißerey; als sie aber die von 

Albrecht D ürer herausgegebene Werke erblickte, stellte sie gleich neue B e r 
eiche an, um ssrch einmal in die Kupferstichskunst verwandeln zu können. 
E s glückte ihr, und sie gab schon unter Ferdinand I .  und M ax im ilian  H . 
die schönsten Prdspekte, Abbildungen großer M änner, Landschaften, und 
späterhin auch eine vollständige, und in K upfer gestochene Landkarte von 
Böhmen heraus, was sie auch, nicht nur bey den Monarchen, sondern 
auch bey allen Magnaten Böhmens aufs beste empfahl. D a  also wieder 
die Künste gut aufgenommen wurden, so vermehrte sich auch die Zahl 
der Künstler merklich. Deßwegen legre Kaiser Rudolph I I . ,  dem die K ü n 
ste ih r goldenes Zeitalter zu danken hatten, eine Künstterakademie in P rag 
an, und nahm sie in seinen*mächtigen Schuh auf. Dieser große M o 
narch,der sich lieber m it Wissenschaften und Künsten, als m it dem Schwers
te beschäftigte, zog die größten Künstler Evropens mr sich, und wußte ih
re Verdienste zu krönen. Einige w ill ich mur hier anzeigen, die sowohl 
unter Ferdinand I .  und M ax im ilian  I I .  als auch unter Rudolph II?  in 
P rag lebten, und sich durch ihre Meisterstücke bey der Nachmelt merk

würdig machten '*'**). M a n  sah also einen Ferrabosko 2), und Skamoz?
Zi

Schicksalm der Künste in Böhmen.

* * * ) Die andern böhmischen Künstler werden in meinem allgemeinen Künstlerlexikon 
für Böhmen, welches ich gegenwärtig noch bearbeite/ beschrieben/ und angeführt 
werden.

L) Diesem großen Künstler hat man das prachtvolle k. k. Lustgebaude im kaiserl. Gar, 
Len zu Prag, welches er auf Befehl des Kaisers Ferdinand i. aufstellte, zu dam 
ken. Siehe Balbins X E ell. l. Oec. I1L I.ibr. x. 127. Dodrowfky's b»lM. 
Litteratur B. i.  S . rig .

N. MH. d. k. B. Ges. III. Q
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zi d), als Baumeister und Architekten. Aegid Sadeler c), Heinrich 
G otz 6 ), Bartholomaus Sprannger e), Joseph Heinz t ) ,  Roland Ga^

ve-

li) V-iroenz SkamozzL, ein berühmter Architeckt, den Rudolph ir. aus Italien nach 
Prag berief, wo er die k. k. Residenz im I .  1614 unter dem Kaiser Mathias zu 
bauen auficng, dieselbe aber wê en der erfolgten Empörung nicht vollenden konnte. 
Er schrieb ein Werk über die Baukunst, welches unter dem Titel- iclea. äell' ^ r- 
cKitetnil-L univertsie zu Venedig 1615 gedruckt erschien, und ir» ein so großes 
Ansehen kam, daß es in viele Evropäische Sprachen übersetzt wurde. Man be
hauptet von ihm, daß er wohl die Proporziorr verstand, doch aber ohne System 
schrieb. Für die beste Auflage von seinem Buche wird die französische, die zu 
Leyden 171z herauskam, gehalten. Die Stiftsstrahöwer Bibliothek besitzt folgen» 
des von ihm: '

1) QrontreZulen äer Uovf-Konü oSc äe Vvtnementtte^t VLii äcr Or
ders tler ^rclriteclurL. ^mtlerclaln. Lpucl Lorir. Osiilrerum 164 .̂ f.

2) Klarliche Beschreibung der fünf SaulemOrdnnngen, und der ganzen Bau
kunst. Alles aus dem Italiänischen genormnen. Sulzbach. 157g. cum xi-
xuri8 toi.

c) Aegid Sadeler war ;u Antwerpen 1570 gebohren, und in Prag als erster Hofkn- 
pferstycher der Kaiser Rudolphs n. Mathias i. und Ferdinand il. i§ry gestorben. 
Er übertraf seine Beide Oheime Johann und Raphael Sadeler sowohl in einer 
richtigen Zeichnung, als in dem Geschmack. J a ,ermatte auch im Oeleben so gut, 
als seine Kupferstiche richtig gewesen sind. Darum hat man ihn allgemein Kunstphe-- 
nix genannt. S. Saudrarts Akademie, i//Vävocai:. Neue Bibliothek der schon. Wis
senschaft. u. Künste. Die LilrliotMeca. LurcLiiar^iLiiL führt folgendes Werk ?. II. 
p. 69. NU1N. 676 von thu» an: Vcliigi äelle ^uticttitL äi liuoli, ?cix-
ruolo, Sc ältii luocdi, llampati cla ^egiäio Lacleler in ?iL»A. 1606. itt welchem 
50 herrliche Kupferstiche in loi. oblonZo anzutrefen sind.

ll) Nach diesem großen Maler arbeitete Aegid Sadeler, und machte viele schöne Wer
ke bekannt.

c) Spranger malte nach seiner eigenen Phantasie mit einer bewunderungswürdigen 
Leichtigkeit. Seine Umrisse sind gewaltsam, und mattiert; das Sanfte aber seines 
Pinsels hat ihm, allezeit Ehre gemacht. Sonst that er sich im Historischen vor, und 
in Prag Arbeitete er allein für Rudoph il., dessen er erster Hofmaler war.

O Joseph Heinz war ein k. k. Hofmaler Rudolph des Zweyten, an dessen Hofe, er zu
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^  s ) , Johann von Achen tt), Johann Hufnagel i ) ,  Arcimboldo k ), 
Sam m rbrughel I ) ,  als M a lc r, Kupferstecher und Holzschnitzer. M a r -

tln
Pr», lebte. T-war s-n, -in großer Hiüorikns, darum herrscht auch eine rrortref- 
Irche H-rmonr- ,n sein«, Werke». Seine «opfe. besonder» die weiblichen sind 
s- r mersierirch und an,.nehm herg-siesit. endlich -orb er eben in Pro,, «nd 
«n. rn ° , ,» de. St. Mathlaskap-,,- in der Residenz,-»- Pra, beygelegt Di« 
Sradschrrf, ft.»« Hr. DobrowFr) in der bohrn. ei.,-ra,nr « . St. -  S  , ' - '7n

d - i7 I /ö 'n d k b  T -» » it- mit eirr-m'b-sM-rn
Fl.r.,e dre randsch-lr-rr, dre er rnrr nordischen Prospekte», Felsen, «nd mit Tonnen,
ban nen -»ttb-nen Wasserfallen, -uärnzi-hr-n wußte. Torr, sind, sein« Ideen 
«ro«, dre Zusorrrrnensennna arrgenehm, „rrd mor, sirrdet -irr« große Knn» in seinen 
Gegensatze,,. Dr- blaue Farbe aber herrscht in seinen Werke», und s ine Zeich, 
nun, sehr rerrr und fern. Dann siarb er zu Utrecht ^

tt) Ielrann von Achen Hosrrraler Rrrdolph de» Zweyte», der sich in Po«,sch.» Dor, 
»esirrngen, und Por-rai.'-rr, wie auch in hlsiorrschr» Werken «Merchlt S E  
^ chrr-t-, und malt-^-r nach Ss-arrz-r» und M-r-tt«'» Manier. Starb ab« in 
?rag 1615 "n 6z. ^ahre seines ruhmvollen Atters, und wurde in der 
ttrarrttrche beygelegt. Seine Trabschrift entdeekt, ich ,m I .  ,7 ,° .

7  tt°n>-»°r. Imp-rat-rr. Idnrlnlxlll I, .  z, bka.b,^ I.
cnlncnlarlo loar.n. ab beb. bkarlw ö-tt-raelte. Xnno Cbrl. bk. vc. XV. 

S-tAt. L. X. m . xic V I. ^LII. suLölo, coniuLX mocllik. LcZiüs cke L.M) ^ o -  
 ̂ numentum ttoc ineiriorix cLusts. L.

mrn^dl7 7 2 °ba,r» Bol», «nd eyjelllrte in Portraiten, Thiere» und Tan.
R d«,r , "n  77 ' matte.  Daher --schal) e», daß er für

La,- und ?ch rrl So», malte er beym

die,„»ollen AI--,» Morden 7, ^ '  " ° °

"  « d « "  T E r u  n^d Sch^b^n.» M-»a°«

^  ^ k ,«n -r'^ r"  7 '  ^  durch sein- Familien? »Nb üarrb-
>u beh»7d«n "  wußte er fa, erneu ,-deu Gegen,and sehr «Nt

2
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tin von L la tta u  ln ) ,  Utrd Briccius n )  als seltene Glockengiesser. L a r lL t tM t t ,  
o )  Jakob Handel p ), Andreas Hammerschmied cz), GeorA Lropacz r )  
T iburz  Massai»,ms §), P h ilipp  de M o n te  t ) ,  Johann M orsolinus u ),

Va-

m) Eilt berühmter Glockengießer der noch 1575 in Böhmen lebte.
n) Von chm führt sowohl der Ritter Bienenberg, als Schaller sehr viele prächtige 

Glocken in ihren Werken an.
o) Kirchenkompositeur.
p ) S e ine K leäriA L licn , ö io tte te L , und Messe»,, w ie auch A rie tten  machten ihn berühntt.
y) Machte sich eben durch seine musikalische Schriften um seine Kunst verdient.
r )  E in  besonderer S änger, und Kompvsiteur.

s) D ra u d il ls  in  seiner L ib lio tb e ca  L la L c a , und in  Lrem ona lit tc ra ta  fuh
ren seine Werke an.

t) War Kapellmeister am Hofe Maxkmill-ans il. u. Rudopb des Zweyren. Zu sei
ner Zeit that er sich in der Kirchenkomposijion hervor. Die berühmte Dichterin 
Elisabeth westonia singt in ihrem?artlicnlcum Blatt i6  folgendermassen von
ih m ! „ 5i  repu tcm  m ecu ln  rnoclulanaina clulcia vocum ,

„Lo n ce n tu s  luaves, tu  m i l i i  ? lioebus eris.
„ ^ w p l i io n  m o llis  tu  can tu  ^ u m in is  i r a r n :

„O rp lieus  tu  lapiäcs, im o  ^.c lie ron ta . rnovcs.
(C la r is  koc  m ccwin ^ .uc lo lp lii tv ta  fa te tu r 

, , /^ u Ia ; nec lio c  ip lu m  Fplenclicla K om a nexat.
„O a ll ia  te c e lc b ra t: te te llus  Ita la  lauäat ^

„lu z c L u c iu e  tu i can ta t Iberus opes."

u )  IN. iu s  c rem ons lit tc ra ta  schreibt folgendes von ih m : loanneg le iorsoli- 

LU§ l^u lic -e  cxcc llcn tia  to t i Orl>i n o till im u s , cle rnio lc r ib it  ? . ^nkalcius L o tta  

§. s. in  kua O ratione lia b ita  Lrem on-c pro in  lia u ra tio n c  s iuä io rum  anno  165z 

ib iäcm  excula, cu i t i t .  c le ä it: O m nia Lremonre i 'u m m r : V iZ e re t ve tu üa tis  in -  

ju r ii«  kub traüs inZen io lis  a n irn s ta  vu ln e rib u s  lo a n n is  l^ o rk o lin i V ir tu s , yuem 

rcZus plane Iiono rilrus , Sc Lavari-e 0 u x  5e rcn illim u s , öc le iax im ilianus  I I .  Im -  

x c r . liu m a n illim e  e xceperun t." I.auclatur L tism  ab ^.lex. I.am o in  Lom n io  
cant. Z. p. 54. §

Dlabacz's Abhandlung von den
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Valerius O tto  w enz l philomaees x ) ,  Joh . L a p t. p m M  y )  
Jakob ^  cg na rb , M enzl R ichnovius, Johann G im onides, V im s  
Zittaviensis, L iberalis Zanchms 2 ) , u. a. m. als Tonkünstler, nebst 
andern Künstler, die sich m it Gold- und S ilberarbeit, und m it der E in 
fassung der Edelgesteine, wie auch m it der Glasschneiderey beschäftigten.' 
W ie  glücklich war also unser liebes Vaterland, da in seinem Schoose die

Wissen-

Ein sehr guter Organist ;u Leipzig, dann j» Prag. Im  Jahre 1609 machte re 
seine IcÜLL, quinljue voclbris Lkt 0Ä0U.0S moäos exxrellL bekannt. Voll
ihm kann des III. kereuoliii cNrv2iicon Fontcnle nachgelesen werden.

x) Dieser Tonkünstler schrie- xisnL in lateinischen Versen, welche Is is  tkk
Wien, und 154z r» Strasbnrg gedruckt erschien. Cr war votl Neuhaus in Bob
inen gebürtig.

7 ) Schrieb Kirchenmusikalien, und hielt sich 15-1 als Hofmusikus Rudolph des Zwey
ten in  Prag auf. 2» den xvm. krorctri von 5. Stim m en, die ru Prag 1588. 
in 4. sind aufgelegt norden, wird er Nobilis 6enucnüs und 5. c ^ .  n s j.  ^ u 6-  
cus genannt. Siehe Johann Andreas Gleichs die Dresdnische Reformazions-und 
Hosprediger-Historie, und zwar im Vorberichte c. io . h. z. x. 95.

2) Jakob Regnard, rin k. k. Dicekapellmeister und Kompositeur Rudolph n. Er 
that sich im Kontrapunke hervor. Seine musikalischen Schriften wurden in Prag, 
Nürnberg, Jnsprug, Frankfurt, München, und Dillingen gedruckt, rvenzl Rich- 
novins ein starker Organist an der St. Heinrichskirche in Prag, der 1606 am 15 
September in Bvhmischbrod starb. Johann Simonides ein bvhm. Gelehrter und 
Sänger, der zu Kuttenberg , 587 den 25. Dezenrber verschiede» ist. Jakob üielik7 

Krrenus singt von ihm
„Is vivens ce/eLn Pius lebovLM 
„(?«?//// iub rutilum  vekedar Lxem.

Virus Zitraviensis war ein berühmter Säuger und Kompositeur, -e r ju  Böhmisch- 
Drod gestorben ist. Von ihm kann mein Etwas zum Andenken des V irus Zie- 
raviensis, in  der Lausizischen Monatsschrift 1795. M a i. Stück 5. S . -77. nach
gelesen werden. Liberalis Zanchltts Hvfmusikus und Kompositeur Rudolph des 
Zweyten, fü r  welchem er eine Solenne Vesperpsalmen schrieb, und in Prag 160z 
abdrucken ließ. ^



Wissenschaften und Künste blüheten, und von einem so mächtigen M ona r
chen unterstützt, und fortgepflanzt wurden! —  Aber auch dieß den böh
mischen Künsten ergebene Zeitalter verschwand m it dem Tode dieses be
rühmten Kaisers. Rudolph starb, und Kaiser M a th ias , der eine unruhi
ge Regierung in Böhmen erlebte, und seinen S itz  nach W ien übersetzen 
mußte, konnte eben keine Hülfe den Künsten leisten, ohne welcher doch 
ih r Daseyn nicht nur, nicht bestehen konnte, sondern dieselben gezwungen 
waren, ein besseres Glück in fremden Ländern zu suchen. D e r kleine Ue- 
berrest, der noch in Böhmen während der Unruhen blieb, mußte ebendas 
Böhmen verlassen, und in der W e lt solange hernmirren, bis sich wieder 
die Unruhen unter Kaiser Ferdinand I I .  legten, und der längst gewünschte 
Frieden zurück nach Böhmen kehrte. Alles wurde von Feinden verwü
stet, und verschwand alles, was zuvor die höchste Vollkommenheit erreich
te. B e y  allen den. harten Schicksalen der Böhmen aber, thaten sich doch 
einige Künstler hervor. Unsere Geschichte rühmt uns W enzl H o lla r, ei
nen gebornen Böhmen und berühmten Kupferstecher, der sich hernach in 
den Niederlanden, Holland und Engeland besonders auszeichnete, und dem 
sein Vaterland zwey herrliche Prospekte von P rag zu verdanken hat, ja 
noch die strahöwer B ib lio thek eine merkwürdige Sammlung von ihm ge
stochener Prospekte besitzt, an. Philipp von der Bösche lieferte einen Ab
riß  der S ta d t P rag  im  I .  1618 und der berühmte P au l Aretin  von 
Ehrenfeld machte eine sehr gute Karte von Böhmen im I .  1619 bekannt. 
Zu  gleicher Zeit that sich der, eben um die Künste sehr verdiente M ann  
Folperr von Alten A llen hervor, und gab eine prachtvolle und große Ab
bildung der S tad t Prag heraus. E in  klarer Beweis, daß sich die Künst
ler Böhmens, auch während der härtesten Behandlung, durch ihre W er
ke um die Erhaltung der Künste verdient gemacht, und dieselben an ihre 
Nachkömlinge überlassen haben. Nach dem dreyßigjährigen Kriege aber,

kehr-
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kehrten wieder viele Künstler nach Böhme» zurück, und versuchten „och 
einmal die bildenden Künste emporzubringen. An diesem grossen Werke 
Hatte der berühmte L a r l Skrcra, der zuvor lange Jahre  in  I ta l ie n  leb» 
le, den größte» Antheil, und suchte durch seine Kunststücke die vorige 
Neigung und Liebe der Böhmen zu gewinnen. Deßwegen lieferte er die 
schönsten Stücke, sowohl fü r die böhmische Nazion, als fü r alle andere 

V ö lker, und wurde astgemein der böhmische Apellcs genannt. H ie rau f fing 
der hohe böhmische Adel an, Pallaiste aufzuführen, B ild e r- und K upfer- 
strchsammlungen auszurichten, und seine Gebäude m it prachtvollen S ta tuen 
zu verschönern, wobey d i- Künste ungemein viel gewonnen haben. Aus 
d-es-ni Zeitraum - sind uns folgende Künstler bekannt; als : Skrera L ) ,  

Larch . Llosse L ) ,  Franz P a llin g  c ) ,  I - h .  G eorg H ering O ) , dessen sehr 
mele Gemälde m dem S trahöw er Konventsg-bäude zu sehen find, Am on 
Stephan, kl), w e n ;,  L r . 'y  k ) ,  E iß ie r 6 ) ,  Heß « ) ,  Heimsch I ) ,  G n -

gers
^ ) ,S k re ta s  B iographie kann in  den Abbildungen Böhm . nnd M ä h r. Gelehrt, nach

gelesen werden. ^

L )  Rloste ckn Schüler des K a r l S kre ta . Seine F iguren sind gut geieichnet, ihre

Gewänder wohl geworfen, die Gesichtöbildungm vortreflich ausgedrückt, und die
Ste llungen von einer edlen E in fa lt .  Ferner sein C o lo rit ist schön und gcschmvl-

re„, und sowohl aufgetragen, daß es dm  besten Skretischen Gemälden nichts 
nacygkebt.

m  E in  ^  K a r lS k re ta ,  dem er im  all«,, nach,„ahmen sich « if, jg  bemühet«.
v )  T m  H .st°r,-nn ,°lee, u nd  S cho la r der Rom. Schnlo. Seine

«noa- ,„e  G rane, die Test,,bang is t gut, „Nb d i e ^ n ^  fa llt

) S te p h a n i malte m  O e l, war Burger in  P rag , und starb 1672 ebendaselbst

E ' ' » '  W  in  I ta l ie n  machte. E r  « a r  in  Pza,

« »  »  -uch gestorben ist.
n ^  Okreta, " " "  geschlektcr H istorienm aler, und starb ttl-) in Prag.

.s. -  ̂ "  N a tu r ,  und bemühete sich auch den berühmten Skreea j»
vbertrefen. S ta rb  an der Pest in Prag 171z.
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Aers X ) , Rudolph Byß L.), Peter Brande! Laurenz deiner N ) ,  
Halwachs 0 ) ,  Psm pejus Augustinus Aldrorvandnn k ), G rund ())  u. a.
m . die sich in der Malerkunst hervorgethan haben. N icht wemzer wurde 
die Baukunst durch I o h .  Bernard Fischer von Erlachen k ) ,  die zwey

D in-

x )  M a lte  historische und Architekturstücke, war reich in  Erfindungen, und ein guter 
Zeichner. S e in  K o lo r it  aber fa llt  ins Rothe.

L.) Arbeitete nach der N a tu r , und »rach den Abgüssen der Anticken, darum wußte er 
seinen Figuren eine schlanke, und edle S te llung  zu geben. I n  Prag malte er 
v ie l in  Fresko und O el. S e in  K o lo r it  ist sonst sanft, und in  einander geschmol- 

zeu und angenehm. D ann  malte er schöne Vogel, Thiere und Landschaften nach 

Isohsnn  Nessel, wie man davon aus H agedorns 1-eecre ä UL belehrt
w ird .

N )  Dieses großen Meisters Leben, kann man in  den Abbildungen der Böhm , und  
M ä h r. Gelehrten und Künstler nachlesen.

>?) Iclein I. c.
O) E in  sehr guter H istorien- und P o rtra itm a le r. Besonders malte er die Gewänder, 

wo die Schatten des Nackten in das schwarzlichte fielen. Sonst zeichnete.er gut, 

und fast besser als B ra n d e ! ; feine Farbenmischung aber, und S chartirung  ist nicht 
so kunstreich.

? )  E in  berühmter Perspektiv- und A rch itekturm aler, der zu Bo logna, T u r in ,  D r u 
den, W ien und Prag sich hervorthat. Se ine Zeichnung war sehr rich tig , die Schat
ten und Lichter k rä ftig , zärt und rund. D a n n  starb er zu Rom 1755. D on ihm  

kann mehreres in  L le m e n t in a ?. I I .  x . Z5Z. 6 .  nachgelesen werden.
k )  E in  sehr guter Prospektmaler, von Geburt ein Böhme. E r  arbeitete in  W ien , 

P rag , und in  andern S täd ten , ahmte die N iederländer im  blühenden K o lo rite  

nach, und verfertigte sehr viele Landschaften, von welchen fast die vollkommenste 

Sam m lung Baron S rö rck  k. k. Hofleibmedikus in  W ien  besitzt. Johann Balzer 
hat nach ihm verschiedene historische, und Landschaftsstücke in  Kupfer gestochen.

F l)  E in  k. k. Hofarchitcckt von Geburt ein Böhme. Unter seinem Namen kam fo l

gendes Werk heraus: E n tw u rf einer historischen Architektur in  Abbildung berühm

ter Gebäuden des A lterthum s. 1715 — 1721 §y l. I t e m :  Gebäude der S ta d t 
W ie n  in  kleinen M edianchm en.



Limz-nhofer, Lanka 8), Ansclnius Coragk« "X), Lolambanl V), L.an« 
Ros» V ) ,  den ältern Palliard, X ), und Amon Gun; X ) in Böhmen er
halten, zu welcher Zeit au<h Johann Lrokoff, mit jeinen zween Söhnen 
Joseph und Ferdinand. L), Gliirainer «) und sein Sohn, Mathias 
»rann S , wenzl Lazar 7.), Joh. Georg Pendel ö), Ernst. Heidelber

ger
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i )  D i-» z -n h o f- r -  Leben kann in  Sen M bilS nnge» der bähm. ». mähr. G-,ehrten end 

K u » s tl-r »achgelesm werden. R a n k »  w ar eben - in  großer Baumeister, Ser in  
f a l l e n  rn allen Arten der Baukunst ist a u s b i ld e t  worden.

- r )  Diesen treflichen I ta lie n e r  rühm t Dobrvw sky in  seiner böhm. L itte ra tu r  B  iv  
S .  S29 an.

W  Li» 2 , lener «°n G ekurt, und berühmter Archite-k-, der das ehemalige Präm on. 
»rak-ns-rordcn« S u f t  Ch-ei-fcha« meisterlich aufgeführt hatte. E r  starb in  Rand, 
Nitz ,n einem sehr hohen A lte r.

V )  » - a n -  Rosa - in  I ta lie n e r , der lang« in  Prag le t ie , und sich sowohl in  Ser 2o- 
mfchen, a ls Dorischen B a u a rt auszeichirete. 

x )  P a llia rd i dauere in  Geschmack der Anticken.

V )  K . k. Hvfbaumeister, der die vom Skam ozji angefangene, und vom L o ra g k o  fo rt

se tz te , k. k. B u rg  ausgebauet hatte. S e ine  B a u a rt fa llt  mehr in  das Moderne, 
als in  das A lte .

r) Don ihnen kann man in S«n Abbildungen der höhn,, u. mähr. Gelehrten «nd 
Künstler nachlesen.

« )  W a r ein treflicher B ild h a u e r, und exzellirte in  der Ausarbeitung seiner F iguren, 
au we )en man anatomische Kenntnisse, die er besaß, abnehmen kann.

B ra u n s  B iographie steht in  Abbildungen l.  <?

^ b « ! 7 m B°-hm°.' dem -r-«ch-fch-n S e ite , «°n

""ls teng  -de r M ä re  M i, h-reliche» isign- 
ren. D le  schone B ildsäule a u f dein altstadter Hanptplatze berveißr seine K u n K

N. Abh. der k. B. Ges. M. B. R
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ser e), S tan is laus Goldfchncck M e lb e r y) u. a. m. als B idhauer 
auszeichneten, und alle von der Baukunst aufgeführte Werke m it ihren 
Kunffarbeiten verherrlichen mußten. W as also die ißt angerühmten 
Künstler verfertigten, dieß nahmen die Kupferstecher sorgfältig auf/ und 
erwarben sich, den größten B e y fa ll. Vorzüglich aber machten sich folgen
de M änner um die Kupferstichskunst in Böhmen verdient, als G eorg 
von G roß L-), Balthasar von westerhoue M elchior Lüssel x), der zu 
jener Zeit in Prag lebte, Daniel w u js in  X ), I c h .  Christian S L a n g  
Augustin Neurautter p), Renz tz), Birckhardr o), m it feinem Sohne

r )  W ar M itg lie d  der Prager Malergesellschafr, und arbeitete nach den Antiquerr.

E tn  seltener B ildhauer, und M itg lie d  der Prager Malergesellschafr, der nach den 
Modellen berühmter Meister arbeitete. 1650 lebte er noch m Prag.

T ha t sich meistens in  F iguren, die er gut zustellen wußte, hervor.

^ T r  hat v ie l nach S kre tas, Neckhers, Heinschs Zeichnung in  Kupfer gestochen, 

^ n  Portra iten aber war er sehr glücklich, und übertraf sehr o ft auch den besten M a le r. 
Westerhout, arbeitete nach Ongers, Heinschs, H iebels Zeichnung, und die Famsi 
lienstucke der G rafen Woracjiczky von Pabienicj machen ihm Ehre.

-0 Rüssels Arbeiten sind mehr bekannt, als daß ich sie erst hier anführen sollte. E i
nige Jahre lebte er in  Prag, und bildete sich ebendaselbst ans.

Arbeitete nach Skretas Zeichnung, meistentheils aber die Disputations-Theses.
^  V erfertig te  viele Kupferstiche fü r  dem bekannten W ohlthäter der Künste H n i.  

Franz A nton Grafen von Spork. Seine Zeichnung, und Ausdruck in  P o rtra iten  
empfahl ihn bey allen Kennern der Kunst.

O  Zeichnete sich in  Monumenten, B ildsäulen, und verfchicdenewProfpekteii aus. I m  
-s. 1714 gab er das bekannte, und m it B eyfa ll aufgenommene W erk : , , ^ r u -  

das ist - der W e it und breit berühmten Prager Brücke von 
„verfchtedenen W ohlthätern, und Verehrern der lieben H eiligen Gottes herrlich 
, /angegebene, und von treflicheu B ildhauern kunstmaßig aufgeführte Saulenb ilder, 
/ /M it  sondern Fleiß entworfen und in  Kupferstichen herausgeben von Augustin N eu, 
„ ra u t te r  Bürger und Kupferstecher der kvnigl. A lte»  Hauptstadt Prag, ä n u o  n  
/,o. cc. x iv. 5." '
Renzs seine Lebensbeschreibung stehet in den angerühmten Abbildungen.

0 )  A n ro n  B irc k h a rd r kam zu Augsburg i§ / 7  a u f die W e lt, lernte beym K a r l Gu,
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B a r l Ti-), und den zween Schülern M a r t in  Schödle §), und Joseph R l-u -  
bcr s-), wie auch Johann M ansfe ld  7-). M i t  viel glücklicher Erfolge 
aber wurde die Tonkunst in diesem Zeitraume in  Böhmen getrieben, wo
zu die nach dem Dreyßigjährigen Kriege in ihren vorigen glänzenden S tand 
versetzte Jesuiterkollegien und Seminarien, wie auch die andere Klöster 
Böhmens, in welchen die Zugend alle mögliche H ülfe  fand, sehr viel 
beygetragen haben. Aus diesen erhielt der k. k. Hof,' der böhmische Adel, 
welcher sich damals m it musikalischer Harmonie zu ergötzen pflegte, und 
selbst zum größten The il dieselbe trieb, manchen großen Meister, dessen 
musikalischen Produkten noch heute von Kennern geschätzt werden. Z a , 
fast alle Höfe Evropens wurden m it böhmischen berühmten Tonkünstlern 
versehen, woraus wieder dieß erfolgte, daß man allgemein das Böhmen 
fü r eine wahre Schule der Tonkunst hielt H ie ra u f wurde im Zah-

R  2 re

stav Am blittg , lebte h ierauf 6 Jahre in  Rom , dann reiste er Frankreich, Spanien, 
Engeland, und H olland  durch. Hernach ließ er sich in Prag nieder, wo er auch 

1748 den 20. Jänner, im  71. Jahre feines verdienstvollen Alrerö gestorben ist. 

E r hat sehr v ie l, sauber und meisterlich gestochen, und ich selbst hab r o r  K u 
pferstiche von ihm  entdeckt.

T r )  R a u l L ir k h a r d  war ein Benediktiner in  Brzewnower S t if te  bey Prag, that sich 

in  der Knpferstecherey, die er bey seinem V a te r lernte, hervor, und starb 1749 
den n .  Jänner ebendaselbst.

ss) ^ in  Schüler des berühmten B irk h a rv s .  und des W a g n e r in  Venedig, der her, 
nach auch in  Rom arbeitete.

er) Lernte beym B ir k h a rd r  in Prag, und begab sich nach Augsburg, wo er gebohren 
war. Seine Werke beweisen seine S ta rke .

- r )  Seine verschiedene Prospekten, Theaters;enen, und Abbildungen der Heiligen be
weisen seine Fertigke it, und die ausnehmende Kunst.

Diese Neigung zur Tonkunst, von welcher ich schon N o ts  6) sagte, erhielt sich 

auch bis au f die Zeiten des Königs Johann , un te r welchen die Böhmen i z - s
wie
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re i^ 2 Z  die Krönung K a r l V I .  in P rag gehalten, zu welcher vsm K a i
ser selbst, nach dem Zeugnisse deö B u rn u s  2 8 ) die meisten berühmten 
Virtuosen aus Europa nach Prag beruffen worden, und deßwegen auch 
die Geschichte keine glänzendere Begebenheit fü r die Tonkunst in B ö h 
men, alö diese ist, aufzuweisen h a t; bey welcher Gelegenheit die Böhmen 
nngemein viel in Rücksicht der Tonkunst gewonnen haben. E s war eine 
große Oper unter freyem Himmel gegeben, bey welcher man hundert S ä n 

ger, und fast zwey hundert Znstrumentalisten zählte. D a s  Theater wur-» 
Le von Bibiena, die M usik aber von dem berühmten k. k. Kapellmeister 
Fux, der eben ein Böhme war, und zuvor mehr als zwanzig Jahre  in 
P rag lebte, verfertiget. Dieser fü r die Tonkunst sehr vortheilhafte Um
stand beseelte die Böhmen, .und sie siengeu an diese große Meister nachzu
ahmen.

Man führte hernach verschiedene Opern sowohl in Kollegien, Se
minarien, als in andern Klistern, und die sogenannten Oratorien in Kirchen 
auf; der hohe böhmische Adel unterstützt- die Tonkunst in den Kirchen, und 
im Theater, und war stolz darauf, eine zahlreiche musikalische Gesellschaft,

die

wie es das Ltironicon ^Illorcxcntc bestätiget, au f den Gassen in  Sem itönen san
gen. Um der W a h rh e it besser ru steuern, füh r ich den A bt Peter an, da er sage - 
.»Cantus traÄis voclbus per temitonium, öc cj^ente moäulätu!?, o1)tm tantum 
„6e xerteNis inuücis uüeLtus Läm ln coreis ubique rewnLt, öc p^teis, ä tsv- 
„cis, öc p. 458. lomo V. klonumeiitor ineäitor. J a , noch vie l
später, als die Litteratengesellschaften, in  den böhmischen Kirchen find eingeführt 

worden, wurde besonders der Kirchengesang ausgebildet. Um solchen überall fest
setzen ?u können, ließ man prachtvolle a u f Pergamen geschriebene Gesangbücher 

verfertigen, welcher sich die L itte ra ten, oder Chorsänger beym Gottesdienste bedien

ten. S iehe davon von R iegers H e ft x .  der M ate ria lien  zur alten und neuen 
S ta tis tik  von Böhmen. S .  172 —  178.

28 ) S .  B u rn e ys  Tagebuch seiner Musikalischen Reisen. S .  iz o  u. folg.
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die aus den besten Tonkünstlern bestand, zu unterstützen. Selbst der geist
liche S tand  nahm keinen Kandidaten ohne musikalischen Kenntnissen in  
Orden auf.- Und —  ivem ist ein Tuma r>), S r -m iy  <p), Senda ^ ) ,  B o - 
niczek co), Rossek k ) ,  W erner 3a), Czernohorsty bd), Zclenk« cc), Zach 66), 
r ie ru d a  Gebrüder ee), E u stach G rund 5k), wossek §§), S im on p ro -

Seine Biographie steht in den angerühmten Abbildungen.
<p) S ra m itz  war der erste Reform ator der S inphon icn . S e in  Genie war o rig inä l, 

kühn, und kraftvo ll. Sonst war er ein Konzertmeister au f der V io line . S iehe  

meinen Versuch eines Verzeichnisses -e r vorzüglichen Tonkünstler im  x n .  Theil?

der von Rieggerischen M a te ria lie n  zur alten und neuen S ta tis tik  von Böhmen. 
S .  285.

Eia K-ai-rtm-ist» auf d-r u»d H°fmuUaS de» z-i-drich, n. König
von Preussen ; war ein geborner Böhme. S iehe  l. c. H e ft V I I .

,,s  E ia  r - h -m - if t»  » n ft-s  d » ü hm t-n  B -ada , and groß-- V ia N n k a n j- t tm M -r  ja  
P rag , wo er auch gestorben ist. S iehe  l .  c. H e ft X u .  S .  248. 

eu) Rossek war in  Böhmen gebohren, eben ein großer Meister a u f der V io lin e  
sa) E ree llitte  in  V io lonzello , lebte an der G ra f M ora lischen Kapelle in Prag als 

Kapellmeister. S e in  reiner T on , den er aus feinem Instrum ente herauszog, die 

Lieblichkeit, die er auch ln  den schwersten Passagen hervorbringen wußte, gaben 

den Zuhörern hinlänglichen S to f  zur Bewunderung. E r  schrieb sehr viele K on
zerte, Parth ien und S o los  fü r  sein Ins trum ent, 

bd) T in  berühmter Organist und Kompositeur, und Lehrmeister des großen SeaertS. 
E r  ward Magister der Tollkunst in  I ta l ie n ,  und an der S t .  Antonskirche in  P a , 
dua Chorregens durch viele Jahre . S iehe  l.  c. H . v i i .

uad Kamm»a,ufika« de« Aa«a»-Köa>'s« «°a 
P hlen. Er that sich m der Klrchenkomposijion hervor'. S. l c xn

E i» - '» -« - - " .  W a - - ia  V - it ta c -

°c) ri--uda G-brüd«r H»f«ufl-i ia Dr-öd-a, and K°n,«ttm-i»«r aaf d» M-Iia-,
S. l. c.

M Eia K°aj-ttm-ist«r aaf d--P-daIha-f-, «ad B-ad--d-S Nd-b-tt-Sraad. S  f  
8§) That sich ans der Violine hervor.
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xenrrs M a ra  i i ) ,  Segere kk), Gluck U), Gassmann m in ), M M -  
rveczek un), Gclmek 00), B r ix i xp ), u. a. m. umbekannt? —  Alle die

se große M änner wurden theils in Seminarien, theils in verschiedenen 
böhmischen Klöstern gebildet, wohin sie als Singknaben von großmüthigen 
Gölmern sind aufgenommen worden. Bur,rey selbst, als er noch um d. I .  
1771 . das ganze Königreich Böhmen von Süden bis Norden durchreiste, 
untersuchte, wie der gemeine M ann M usik lernte, und fand zuletzt, daß 
nicht nur in jeder großen S tad t, sondern auch in allen Dörfern, wo nur 
eine Lese und Schreibschule war, die K inder beiderley Geschlechts in der 
M usik unterrichtet worden 2 9 ).

A u f solche A r t also wurde die Tonkunst bis au f die Epoche, in wel
cher sowohl die Iesuiterkollegien und Seminarien, als andere Klöster auf-

ge-

LK) Ein berühmter Sänger in Böhmen.
H) Lin »«'trosti«» Moloujellist, m,d d-r k°tr«k,-st-k K ainE em  fSr sein Insttn.

ment. Hielt sich sonst in Berlin auf, und wurde als böhiu. Virtuos vom Keine 
ge geliebt.

LK) Der größte Orgelspieler in Teutschland, und Lehrer unseres würdigen Kucharz, 
und vieler andern. Herr Daniel Gottlob Türck Musikdirektor in Halle gab Ser 
gerts Toccaten und Fugen für die Orgel in Leipzig.1794. f. heraus.

IY Ritter v. Gluck isr der berühmte Reformator der französischen Musik. Die Ursa, 
che, warum er die musikalische Komposition veränderte, gibt er in der ZueignungS, 
schritt, die er an damaligen Großherreg von Toskana Peter Leopold, gerichtet da 
er ferne älcetie herausgab, an. Wie stark er immer war, hat Gerber in seinem 
musikalichen Lexikon beschrieben.

mm) Seine Lebensbeschreibung stecht in den angerühmtrn Abbildungen.
nn) Siehe l. 0.

Hermann s-lln-k, -in Ptämonstrattnftr an« dom Stift« Sttlan, d«r langt Jah
re m K-alm, und «rankreich w-g-n dtr Lanknnst I.dte. Er that fich in der Qr- 
gel, und Violine hervor, S. l. c.

xx) B r ri ein noch bekannter Kirchenkomposittur in Böhmen. S . 1. c. Heft VH ,
29) Burney l. c. S. r,
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gehoben, und die S tad t- und Landschulen reform irt sind worden, fortge
pflanzt, und zum größten Ruhm der Böhmen in ihrem eigenen V a te r
lande erhalten. Durch diese große Reform aber verlohren die armen 
Singknaben alle Hülfe, und die Schullehrer die Zeit, welche sie zuvor 
der edlen Ausbildung der Tonkunst widmen konnten. .Ja darum werden 
auch viele E ltern abgeschreckt, weil sie keine Unterstühung mehr für ihre 
Kinder zu hoffen haben, dieselben in der Tonkunst ausbilden zu lassen; 
wo man doch häufige Beyspiele anführen kann, daß viele große M änner 
die in Staatsangelegenheiten manche wichtige Rolle spielten, und die noch 
heute mehr bekannt sind, als daß ich sie erst anführen sollte, ihre ganze 
B ildung  den musikalischen S tiftungen  zu danken hatten.

B e y  aller der großen Erschütterung aber, welche die Künste durch 
die allgemeine Reform des S ta a ts - und Kirchenwefen litten, blieb noch 
eine kleine Hofnung den Künsten übrig, weil bisher die C iv il-  und K riegs
baukunst einen k. k« ordentlichen Lehrer an der Prager hohen Schule hat, 
und die Zeichnungskunst von einem andern an der k. k. Normalschule ge. 
lehrt w ird. D ie  Malerkunst erhielt wieder aus besondern Gewogenheit 
einer den bildenden Künsten sehr ergebenen Gesellschaft eine B ildergallerie 
im G ra f Rudolph —  Czerninischen Hause, wo sich mancher junger M a 
ler ausbilden kann * ) .  D ie  Bildhauerkunst hat eben die schönen M onu-

men-
*) Dem Infolge kam eine gedruckte Anreize heraus, wie folgt: Jungen Zeichnern 

und Künstlern, die sich durch ihre Arbeiten zu empfehlen suchen, wird hiemit be- 
kannt gemacht, daß -drey Preiße für Zeichnungen in Tusche oder Bister auf Blät
tern in halber oder ganzer Bogengroße ausgesetzt seyn, und 'zwar:

Der erste zu fünf k. Dukaten im Gold, für die Kopie eines öffentlichen Ge/ 
mäldes in Prag von wenigstens drey Figuren; vorzüglich eines einheimischen Mei
sters, das Original sey in Oel- oder Fresko gemalt.
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mente, m it welchen sich ißt beschäftiget, der E inführung allgemeiner G o t
tesäcker zu danken. D ie  Kupfersiichskunfl macht sich sowohl m it verschie
denen aufgenommenen Prospekten, Abbildungen gelehrter und merkwürdi
ger M änner, Pflanzen, Vignetten, und historischen Arbeiten beliebt, wo
durch sie wenigstens in ihrem Vaterlande erhalten w ird. D ie  einzige 
Tonkunst kann nirgends, als in den wenigen Kirchenchören, und in dem 
Theater- oder Privat-Akademien, ohne weitere Hofnung zu haben, ih r 
Aufkommen suchen. D ie  Nachwelt w ird  es einmal bewundern müssen, 
Laß bey alän den traurigsten Aussichten doch ein Ia h n  M ) ,  Ambrosi r r ) ,

p ro -

Der zweyte zu vier k. Dukaten, für eine Landschaft nach der Natur eine Ge
bend bey Prag.

Der dritte zu drey k. Dukaten, für die Kopie einer Bildsäule, oder eines 
Monuments von einer Figur/ geistlichen oder weltlichen Inhalts; gleichfalls nach 
einem einheimischen Muster.

Di« Conkurrenten haben bis Ende des Monats Iuny, die von ihnen hiezu ge
wählte» Gegenstände dem Herrn Ioh. Quirin Iahn (wohnhaft in der Altstadt, un
weit der eisernen Thüre im Osseeker Haufe Nro. rz?.) anzuzeigen und das Wei
tere zu ihrer Absicht zu vernehmen. Der Termin der Einbringung ist bis Ende 
Sept. des taufenden Jahrs festgesetzt.

Prag den neu Iuny »736.

Ein der besten Architektonischer und Historienmaler und Mitglied der k. k. Wie
ner Akademie der bildenden Künste. Malte viel in Fresko und Oel, was ihn 
-nicht wenig bey der Nachwelt anempfehlen wird. Er gab uns Nachrichten von 
alten und neueren böhmische« Malern — und Etwas von den ältesten Malern 
Böhmens. Erstes kann man in der Neuen Bibliothek der schönen Wissenschaften 
und Künste, das zweyte aber im B. i. des Archivs der Geschichte und Statistik 
insbesondere von Böhmen, welchen verewigter von Rteggev 179-. 8. herausgab, 
finden.

ir) Ein treflicher Maler, der sich durch feine gelieferte Arbeiten um die Malcrkunst 
sehr verdient machte. Das meiste malte er im Oel, nach den größten Meistern.



prochaska ss), Bohl t t ) , Hofmann uu), Renz W o lf  x x ), Neu^ 
reutter yy'), G eiy  22), wodrczka ^ ) ,  als M a le r ; Brosch LL ), Ham^ 
mer 66), prachner V O ), Lederer L L ) ,  als B ildhauer ; Balzer Ge
brüder und Söhne k k ) ,  Berka 6 6 ) ,  Salzer l lH ) ,  Loch u. W o lf  I I )  als

Kupfer-

5s) Ein sehr geschickter Historienmaler, der eben im Lel und Fresko malt. Vor ei
nigen Jahren hielt er sich in Dresden/ seiner Kunst wegen auf der Akademie auf.

er) Ludwig Kohl, ein Mitglied der k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien, 
und jener zu Parma Ehrenmitglied; ikt aber k. k. ordentlicher Lehrer der Zeich- 
nungskunde an der k. k. Normalschule in Prag. Er ist ein treflichcr architektoni
scher und Historienmaler; und hat viele herrliche Stücke sowohl aus der biblischen, 
als auch aus der römischen Geschichte geliefert.

Don uu — ää) sind Fresko Zimmermaler. Herr Seitz aber malt treflich im Oel.
L8) Arbeitet in Stein, und stellt sinne Figuren gut.
cL) H-r,inner arbeitete eben in Stein, und zeichnete sich in manchen herrlich gestell

ten Monumenten aus.
v v ) Ein treflicher Bildhauer, der sowohl in London, als in Manheim mit schönen 

goldenen und silbernen Medailen von den Akademien ist beschenkt worden.
LL) Lederer machte sich durch seine schön ausgearbeitete Monumente um die Bild

hauerkunst verdient. Er arbeitet aber meistens nach den Anticken.
5?) Dieser verdiente Kupferstecher machte sich durch seine unrahlige schöne Kupfer

blatter berühmt. Er hat sehr viel nach Norbert Grund in Kupfer gestochen. Sei
ne zwey Söhne, die sowohl in Dresden, als in Wien auf der Akademie arbeite
ten, machen sich durch ihre mit vielem Fleiße verfertigte Kupferstiche um die Km 
pferstichskunst verdient.

66) Seine Portraits, Pflanzen, Prospekten, beweisen feine Starke.
N M  Diesem würdigen Manne haben wir sowohl Portraits, als Altare und Prospekte 

von Gebäuden zu verdanken.
ri) Ein junger, oder sehr geschickter Kupferstecher, der sich mit Portraiten, Laudchar- 

ten, und Prospekten beschäftiget. Herr Wolf aber gibt einen treflichen Unterricht 
im Zeichnen.

Schicksalcii der Künste m Böhmen. 137

R. Abh. d. k. B. Ges. III. B. S
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Kupferstecher; Heger K K ), Hummel H ) ,  pa llia rd i prach-
ner ^ ^ ) ,  Zyka 0 0 ) ,  und Zobel k k )  als Baumeister und Architekten; 
Duschek ( ) ( ) ) ,  Rozeluch R .K ), Praupner 8 8 ) , Hlozek H ) ,  R u -  
charz OO), R ra l XVVV), Luczera XX), Maschek XX), w enz l LL)

G ram s

— Baumeister, die sich sowohl in Prag, als andern Oettern Böhmens aus
zeichneten.

L M  Lin berühmter Klaviermeister und Kvmpositeur, der sich besonders in ^äL§io 
ausgezeichnet hat.

XX) K. k. Kapellmeister und Kirchenkompositeur in Prag auf der St. Veitskirche, 
der sich den Ruhm eines der stärksten Kontrapunktisten erwarb.

88) Praupner ein Diolinkonzertmeister, Kompositeur, und Chorrcngs an der Pfarr
kirche zu Lein in Prag, wie auch einer der ersten Direkteurs in Opernorchrster. 
Seine Lii-cc, die vor einigen Jahren auf dem Lhunischen Theater ist gegeben «vor, 
den, verschafte ihm viel Ruhm und Ehre.

11) Hlozek ein treflicher Klaviermeister, und Kompositeur.

l)tt) Einer der stärksten Organisten in Böhmen, und Scholar des verewigten Segcrts. 
Seine weitere Verdienste hat Herr von Schönfeld in seinem Jahrbuche der Ton
kunst in Wien und Prag 1796 angerühmt. Dermalen ist er als Organist an der 
Strahöwer Stifts,Pfarrkirche, und war bey der italiänischen Operistengcsellschaft als 
Magister angestellt.

v-"H7) Ist ein treflicher Violiukonzertmeister.

xx ) Chorregens an der St. Heinrichskirche in Prag, und eben ein seltener Violin
spieler.

v v ) Chorregens an der St. Niklaskirche in der Residenzstadt Prag, ein starker §or, 
tepianospieler, und traktirt die Harmonika sehr gut.

XL) Organist an der St. Veitskirche in Prag; spielt eben Fortepiano treflich, und 
gibt Mozartische Komposizionen im Klavierauszuge heraus.
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G ram s I ) ,  Gamsch I I ) ,  » u f f ,  I I I ) ,  rr»m>sch IV ) ,  Iacksih V ) ,  L a i,  
tel VI), LanF V II) , Schimmel V III) , M atic^ka , Schcpka IX ), ». a.
m. als Tonkünstler lebten, nnd sowohl die erstem durch verschiedene M e i
sterstücke, als die letztem durch die Komposizion, Und ihre herrliche S ing - 
und Spielkunst um das Vaterland verdient machten; ja zugleich bewiesen, 
daß alle Arten der Künste könnten m it «»getheiltem B ey fa ll von Böhmen 
getrieben werden, wenn sie nur vom Landesfürsten, und von den M agna
ten ihres Vaterlandes großmüthig unterstützt würden.

i) Ein treflicher Kontrabassist, und Scholar des verstorbenen Narret
ti) Gautsch, ein Baßsanger, der sich durch seine Singkunst bey der musikalischen 

Welt verdient machte.
in) Ein Scholar unsers berühmten Praupner, und dermalen Kanzcllist bey Sr. Ex

cellenz Franz Grafen von Hartig, rc. re. von welchem er auf das Großmüthigste 
unterstützt wird. Er ist ein seltener Lenorsanger und Vivlonzellist.

iv ) Ramisch, eben ein treflicher Lenorsanger, und Scholar des verdienstvollen Koz'e, 
luchs.

V) Ein sehr guter Violinspieler.
Vi) Ein treflicher Hoboist, und Klarinetist, der sich sowohl im Opernorchester, als in 

den Kirchenchören vorgethan hat.
VH) Ein Konzertmeister auf der Klarinette, und Kapellmeister bey dem k. k. Artil- 

lerieRegimente.
vm ) Ein sehr guter Bassängrr an der Strahöwer und L-rettokirche, und' zugleich Kla

viermeister.
IX )  Matiegka und Schepka sind bisher die stärksten Waldhoruisten in  Prag.
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Kurzgefaßte Nachricht
von der

noch unbekannten

B u c h d r u c k c r c y
zu Al tenberg in Böhmen.

V o n

Ebendenselben.

, ^ / i e  Epoche, in welcher -re, noch von keinem B ib liograph angeführte 
Buchdruckerey zu Altenberg, einem im Czaslauer Kreise hart an der 
Mährischen Gränze, und dem Fluß Ig la  liegenden, und der S ta d t I g -  
lau zugehörigen Dorfe angelegt wurde, w ird auf d. I .  1587 festgesetzt.

I h r  erster Besitzer war der Doktor La fpar S to lshagius, ein kais. 
gekrönter Dichter, der als Prediger an die Ig la u e r S t .  Iakobskirche 
vom dasigen Magistrate, von Stendal aus der alten M a rk  ordentlich 
1Z87 beruffen war, und späterhin als Superintendent ebendaselbst lebte. 
Dieser brachte sie aus seinem Vaterlande nach Ig la u  m it ; und da er

die-
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dieselbe in der S ta d t nicht unterbringen konnte, legte er sie zu Altenberg 
in  der m it Bew illigung des Ig la u e r Magistrates vom Johann Frey, ei
nem gewesenen bürgerlichen Papiermacher in der Altstadt Prag, im J a h 
re i§ 4 0  * )  errichteten, dann aber dem Benedikt Frezk erblich übermach
ten Papiermühle an, und druckte eigene Werke, davon ich eins besiße, 
und dieß als ein merkwürdiges Denkmal weiter unten anführen werde.

Um das J a h r  iZH v aber, scheint er sie dem Benedikt Frey, wegen 
einer von ZZv Schock bey ihm gemachten Schuld verpfändet zu haben, 
weil dieser schon im Z .  1591 folgendes Buchdrucker-Privilegium, wel
ches unter den Schriften des Zglauer Magistrates aufbewahret w ird , 
vom Kaiser Rudolph I I .  erhielt.

kuäolK ' v ru liy  2 LoLij nnlorti W oleny KLini8ky Orysai-L, po 
^ 8§ecrky cLiuly korinnoLItel KLIjne, 3 V lrenky, LLiesky, valmatsLy, 

Ac. XrsI, ^.i'crylrnljre R.3lr3U8lre, ^/l3rAlri3bie 

^ncremburske, 3 Llerke KniLe, 3 I.uLijcky ^ i Z I r i  3bie. 6cc. L c . Orna- 
innZenie tünto lystein xvssein, Lie 8ine Znienein Leneäylrtu k'raye ?spir- 
ni^A, 3 ^ lis 85tienijn3 ^ lie 8t3 n388e1io O ilil3xvy 8e v 8̂8ij ponirenolkij pro
ben!, 3bycIioin §emu inilolk 2 8t i3ny ti88tienij nielrterycli nijre Znieno- 
v^3nyoli Knijrielr ncriniti I 3c2 i1i. K §eIio2to polroone pro8bie nulrlonie- 
nij §83nce, 3 pooli1eä3§ijL2e, Ir pokornyni Pr2ijm1uv^3in, IrtereL 83U 8e k 

I^ 3lri 23 niedo Lene6ylrt3 k>3ye äsly, 8 äobryin ro2in i8lem N385ym, §i- 
ikyin ^ieäoinyin , ^ locry  X i3lox^8lr3u Läecli3cd^ 3 ZuIroLto ^3r§Irr3- 
die ^ o i 3 ?̂8lry, 6 otc5 ieneinu Lene6yIrtov^i I? i3yo^i Ir tonin §8ine p>o^o- 
Iiti racrili, 3 tnnto System xoxvolnZeine, 3by n3 k>3-

x ijr-

) Siehe darüber zorimis Liviz IZIaveni L^itome Lkronici Iglaveni so
nores 121 kLc Vrbe re8 §eÜAS succiQÜL Iirevitate rê erens, welche bey Mir M
M>pt. aufbewahret wird. ^



i4s Dlabacz's kurzgefaßte Nachricht von der
xiji-iii's 6o ls  prsnc k m liv , -> l'i-c k t-itv , w t i r ! V E - ,
L/riiko/),

^ 2 ^ o w ^ e ,
<r H^o/.s/^e co^I)^ t-i^ 8^^m  i i3!rl36em
p ire lo riti 63I, 32 60 mi1o8ti^e V^^uole I^388)r ti8/oi3uti, 2 ^88^111 tim  

^ra^'en, 3 oIiicreAem, ^3^0 )r §ini^ Im^res/oiov^e imprimov^3ti moiil, 
a moc miel. >V883^ I3ke ^ to konecrnie §m ijti ciitijti r3crijme, cody 

cLi38top83Qy Le/reH'/ik ^^7, xv äuciio^nijcü ^iecreck im prim o^3ti ciitiel, 
»d / io 3 ^ieäom ijm , 3 po^olenijm  dn63ncr^!io ^rcry1)i8kup3 kr32sKeiio 
erinil, 2 prx^e 6em u to, cro wk ^  äuciio^nijcii ^iecrecü im pri- 
m o ^2ti cktiel, uit3ro>N3i, 3 to po6 V ^ 3i'o ^ 3iiijm  § i8teiio, 3 8^ntecr- 
neiio tre8t3nij n3sseiio. krotor xrriit32ti§eiiie ^ 8§em Oby>N3teIum, 3 

^06620^111 ^ 3§8̂ m re xvssecii 8 t3xvu^ K r3loxv8txvi) I^388eiio LLe8iteiio, 
s ^ l 3rZkr3d8txvij ^ o i 3^ 8keitO ^ieim ym  m ilym , 3d^8te cLi38tox83neiio 
Leneäykt3 ?r3ye xrLi teto m iIo8ti ii388y §mie1i, 6 rLeIi, 3 nepoim ^teöl- 
nie 3L 60 XVuoIe ^ 388^ O^L3 t28ite, 3 Iu3lo>«'8ite 23ckov73li. Li36iiycü 

§emu ^ to m  p rre ^ re k  necriiiijcre, 3111 Icomn §inemu criniti 6op3U88tie- 
gijcre, poä V ^ 3ro>N3iiijiii im ie^v , 3 I§emi1o8ti N388ij. lo m u  113 8 xvie- 
äomij pecriet ^388)t L r^ 83r r8lt3n öcc. K tomuto I.ij8tu §me pr2i'tij8kn3n- 
t! ro2k323ti r 3crili. O311 N3 I6 r36 ie I^388em k i328!teiii ^ e  cLtd'tek po 
k3M3tcre 8xv3teiio ^/l3rtin3, I_et!i3 6cc. 6e^36e83teiio pr^m'jiio ( i Z y l )
3 K r2 lo ^ 8 txv ij ^ 388)rcir K Lijm 8ke/io  8e6m nac2te iio , V kerske iio  6>r736crs- 

le lio , a L rie8 ire iio  te r 8 e6m n 3c2te /io .

k  u  Z  o  1 5  f .
^äam us 6e !§ov3 631110 F . 

öokemiL Lsiicellarius.
X6 m 3i i63 tum 83crse LL/rrreL 

^ 3je il3i i 8 proprium .

I. ^l^ llLr.
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Diesem Privilegium  zufolge richtete also Frey eine ordentliche Buch-« 
druckerey auf, und druckte des besagten S to lshag ius folgendes Merkchen 

I 5 9 Z :
„LoHoyuiuiri Lärms, 6c Lpirüiis.

„Gespräch der Vernunft m it der gläubigen Seele, von des M en- 
„schen jemmerlichen Zustande, nach dem Sündenfall, und wodurch er ge- 
„recht vnd selig werden müsse. I n  kurtze Fragstücken gefastet; darinnen 
„auch die füruembsten Artickel der Christlichen Religion einfeltig aus G ot
t e s  W o rt erkleret seyn.

,,^/l. Oaspar LtolsliaZins.
„ 6 .  V e n i.  6c V icie.

„Gedruckt bey Benedikt Frey zum Altenbergk. i§ 9 Z ."

D ieß Werkchen, obfchon nicht ganz erhalten, doch aber aus M  
B lä tte rn  bestehend, sah ich schon im Jahre  1788- zu Altenberg, wo ich 
nicht nur die prächtig eingerichtete Papiermühle zu betrachten, sondern 
auch ihren würdigen Besitze^ den ih t ^chon verstorbenen Herrn Joseph 
Heller zu verehren Gelegenheit ha tte ; und wo m ir es dieser, als ein sel
tenes Denkmal der Altenberger Buchdruckerey vorzeigte. E s ist aber oh
ne Seitenzahl, doch m it den Kustoden versehe!,, und m it groben Cicero 
Lettern in 12. abgedruckt. A u f der zwoten Seite des Titelblattes hat 
der Verfasser zum S innb ild  ein Kreuz m it B lum en umwunden gewählet, 
m it folgender Um schrift: „L ru x  6orida, keinper, 6oriäa crux, vincit*^ 
H ie rau f folgt die Zuschrift, die der Verfasser an H errn  P au l Hoffmann, 
S r .  Nöm . kaiserl. königl. Majest. Amtmann, und Münzmeister in der 
königl. weitberühmten freyen Bergstadt S t .  Ioachim sthal rc. und feine 
Frau Gemahlin Salome Hsfmann, geborne Hartleb richtete. Uin aber, 
sowohl den Beweggrund, als die Gesinnungen des S to lshagiirs, die ihn

ganz



ganz schildern, ins klare Licht zu stellen, w ill ich ein Bruchstück dersel
ben mittheilen, wie fo lg t: „O b  m ir (schreibt er) derhalben nun auch gar 
wol bewust, daß dieses mein geringes I^cbn iiä ion , und Fragbüchlein, auch 
nicht unverachtet, und unverfolgt bleiben w irdt (denn der Sa tan  sihets 
Loch nicht gerne, das man ihm sein Reich m it der Zung und Feder, Hand 
und M und zerstöret und zerbricht) Sintemalen der rechte einige wahre 
Grund unsers allgemeinen Christlichen Glaubens aus den Brunnen Is ra 
elis, das ist, Gottes klaren, und wahren W o rt geschöpft darinnen gelegt, 
gesehet, gehandelt, erklärt, und wiederholet w ird t in einem solchen lustigen 
D ia log  und Gespräch, daraus sich ein jedes frommes Hertz gleichsam al
lein, und im Winkel sich selbst examiniren, befragen und besprechen kan, 
und doch gleichwohl kein Stück, fententz und Artikel darinn zu finden, 
welcher n it au f gewisse klare, und unbewegliche Sprüche und Zeignissen 
der S ch rift gegründet sey (welche Lehr und Bekanntnus heut zu tage von 
Lm lie ro , Lutherisch und Evangelisch genennet w irdt, dazu ich mich von 
Grund des Hertzen fü r alle W e lt, hiemit öffentlich referir und bekenne, 
w il auch, m it verleyhung G öttliA e r K ra ft,  ̂  und Gnaden darbey bis in  
mein letztes S tündle in und in die Gruben verharren) Jedoch achte ich 
des Teufels und der W e lt urtheil, Nasenweisheit und Narrentadel gantz. 
und gar nicht, und w il umb des W illen  meine von G ott gegebene (zwar 
meiner Person nach) geringe Gaben, pfund und Talent nicht verbergen, 
verscharren, oder im Schweistuch behalten, und auffs Faulbett legen, 
sondern in meinem Beruffschranken und Kirchkreis oder abgesonderten 
Platz und Theil des Weinberges meines Herrn Christi, trewlich arbeiten, 
ernstlich streikten, getröst kempfen, und also ein getrewer Knecht seyn bis 
an den Todt, auff das m ir der H err die Krone des Lebens gebe. ^xoc.
2. lac. i .
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Ewer Ehrnvessen und Ehrentreichen Liebe aber, grosgünssiger H e rr 
Paule, und tugentsame Ira n )  Salome habe ich dieses gar geringes und 
schlechtes Büchlein als anssatt eines kurzen Katechismi, und Glaubensbe- 
kenntnuß, auff dismal dediciren, und zuschreiben wollen, nachdem ich die
se Zeit nichts grösseres, künsslicheres noch besseres gehabt, mein dankbares 
Hertz und getrewes Gemüth damit zu beweisen, und zu erklern, fü r die 
gar besondere und unversehens auch unverdiente Freundschaft, so m ir als 
einem Frembdling und unbekannten Person, von E E . und Tugendreichen 
Liebe, widerfahren, und begegnet, deren W ohlthat ich auch nimmermehr 
w il vergessen, w il jetzt geschweigen des grossen Ehrenlobs und herrlichen 
Rhum bs, welchen der Ehrwürdig und wolgelarte H e rr Caspar M ünch
mayer, P fa rrhe rr in  Kayser Karlsbaad, mein günstiger Freund und B r u 
der im H errn  E E . und T , L. gegeben, und nachgesprochen, als besondern 
Liebhabern göttliches W o rts  und rechten Predigersreündeu, welche den 
D iener Gottes viel Gutes erzeigen, und beweisen re. Geschrieben zu 
Zgkaw in Mährenland, Anno iZ y z . den iL .  Februarij, am tage Con- 
coräise und L o M a n tiT , am welchem jetzt, vor 47. Zähren der Thewre 
M a n n  Gottes und teutsche Prophet D .  M a r t .  Lüther in seinem V a te r

land zu Eisleben seliglich abgeschieden, und fein Leben geschloffen : ^n no  

^§46»
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E r  starb ober „och in diesem Jahre , am 17. Iu n iu s  und hin- 
terließ nebst IZOO ff. an Schulden, von welchen Benedikt Frey, wie schon 
oben gesagt, zzo  Schock zu fordern hatte, seine vielgeliebte G a ttin  m it 
einer Tochter, welche an den k lr .  Joachim G olz, Pastor in Neudors ver- 
hcurachet wurde. D a  aber auch die W ittw e  im I .  r (o - ) . starb, schrieb 
gleich ^ l r .  Joachim Golz, 1609. den 1?. J u liu s ,  als der einzige Erbe 
an den Ig la u e r  M ag is tra t eine Schuh- oder Vertheidigungsschrist, in  
welcher er nach dem Verzeichnisse seiner Schwiegermutter, alle Schulden 
auseinander zu sehen, und ins klare zu bringen sich beeiferte. J a ,  er 
drückt sich ebendaselbst im B e tre f des Benedikt Frey, S .  2. a u f folgende 
A r t  aus, da er sagt: „der Benedikt Frey Papiermacher, hat des H errn  
„G to lshagn scel. Druckerey bey sich behalten, und die weil durch der S e i
d ig e n  Nachlaßigkeit viel davon verlohren, mag er dieselbe an Bezahlung 
„der ZZO Schock nehmen und haben. S ie  ist auch etwas mehreres und 
„bessers werth gewesen eheden sie ist distrahirt worden; har dem H rn , 
„ 5to /^ ^ rs  über 6vo  Thaler gestanden, wie mich meine Schwieger seel. 
„berichtet ha t." A u f solche A r t also verfiel die Stolöhagifche Offizin an 
Benedikt Frey, welche er schon seit vieler Jahren als Pfand bey sich hat
te. W ie  lang aber ih t erwähnter Benedikt Frey druckte, und wie diese 
Buchdruckerey untergieng, ist mcht bekannt. Vermuthlich nahm sie ih r 
trauriges End, entweder bey der allgemeinen Vertreibung der böhmischen 
und mährischen Protestanten, oder bey der schwedischen Belagerung der 
S ta d t Ig la u ,  während welcher nicht nur die S ta d t selbst, sondern alle 
herumliegende Oerter sehr stack litten, weil man keine, weitere Spuren so

wohl
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Das in der itzt angeführte» Zuschrift angegebene Datum von 18. Februar, wider, 
legt die Meinung derjenigen, die den Tod des Srolshagins auf de» 17. Januar 
iz -z . in welchem er erst den 17. Iunius verschied, festsetzen wollten.



noch unbekannten Buchdruckeroy zu A ttenberg. 147

wohl von ih r, als den da späterhin aufgelegten Werken, die in dem oben 
angeführten Diplome vorgemerkt werden, entdecken kann. B ish e r sind 
m ir nur die zwey einzigen Merkchen aus dieser Offizin bekannt. Erstes 
ist: die VirxMiiL, oder xai-enwliä, die S to lshagürs auf den Tod
des Heinrich Frcxherrn von Waldstein, der ein B rude r des Hinek von 
Waldstein Obersten Landkammerers in M ähren, H errn in P irn iß , Z a i-  
spitz, und Mährisch B udw iz  war, schrieb, und in feiner Offizin zu Alten
berg i§ 8 y . in 16. druckte. E r  eignete sie, sowohl der Asche des verewig
ten, und seinem einzigen hinterlassenen Sohne Zdenko, als auch dem ih t 
angerühmten Hmek von Waldstein zu. D a s  zweyte aber ist das oben 
schon angeführte Lucliiiickion, welches Lenedikt Frey, i§ y Z . zu Altenberg 
aufgelegt hatte * ) .

Zum ewigen Ruhm  des erster« als S tif te rs  der Altenberger Buch- 
druckerey, theils des reinen, und ungezwungenen Lateins, theils der dar
inn vorkommenden, und au f das H aus der Herren von Waldstein sich be
ziehenden Merkwürdigkeiten, theils auch der Seltenheit dieses so schönen 
und wichtigen Merkchens, von welchem ich ein Exemplar dem großen 
Liebhaber der Vaterlandsgeschichte H errn  Johann M a rz i,  B ü rge r zu 
Ig la u ,  nebst vieler andern Merkwürdigkeiten, die ich durch die M itw ir 
kung des Hochw. H errn  M i lo  G rün , eines besondern Verehrers der W is
senschaften, und -ermaligen Erzpriesters ebendaselbst erhielt, zu verdanken 
habe, wegen, w ill ich eben dem Liebhaber der L iteratur das vom S ro ls - 
haFius gedruckte Merkchen mittheilen, um es der wilden Vergessenheit,

T 2 weil

*) Von diesem Merkchen theilte ich dem um die böhm. Buchdrucker-Annalen, sehr 
verdienten Hrn. Joseph Barcsch, an welchen er seit einiger Jahre» arbeitet, ei
ne Nachricht, wie auch das oben angeführte Diplom mit.
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w eil davon nur zwey einzige Exemplare vorhanden sind, zu entreißen, und 
zugleich die S tärke des Verfassers ins Licht zu stellen. H ie r ist e s :

8 to l3i iL § ii

Lernauü ^arcliici öranäeburAici,

I4gxniiico, «c 6encroiö Dom ino, Dom ino

Henrico, Libero Luroni in ^uIIKein,
Dom ino in ^lrcleiit2 <Lc.

I n  v ö le in L ? a lD v ii i iL  Loüem . Per W ie s le in  Daeanärum. 15.

2
-r:- ---

D  <r -« <e

<^n!s ä o lo r?  vntZe n o v ! lx e Ä a c u Ia  publica IuA u8?

(^u i §em itu8  ? cur rauca crePant e tu irib u s  rera?

^ u iä  ve scieo iuAubre lo n a n t p er ^ e n la  cicaäre 

lu A e ra , A  iieu  c^ueruli P lanA unt in  V u m in e  m e r § i?

Dum

Die OMcjnL ?sl«oriLL ist keine andere, als die ru Altenberg, weil A-«X«10^ 
alt, und ossk/wo-, eine bergigte Gegend bedeutet. Und das Wort Lokem. zeigt ja 
ganz klar an, daß dieser Ort in Böhmen und nach den vvrauSgelassenen Umstan
den, das Dorf Altenberg im Cz'aslauer Kreise verstanden wird.



D u m  ?atsr autummi8 fo lio ru in  Hrgrilt iionorem>

Oan3<̂ ue maturi8 nu6avit melÜI)U8 arv3,
8^>e§^ue bonas amu, pin^ve8 äonavit ariKas,

O ratum  o^u8 ^ § rico 1 i8 : ie6 ^niri kam 6o ri6a  turlrat 

Oauäis, ^UL claäes vieinam  terru it D rlrem ,

()u3m  m iü i non priciem ^ le i'eritin  6 ix it Io is 8 ?

D ie , precor, o I«^ci6a, veteris 6  Zratia taöii 

OonKat, öc a prisco non 68 mutatu8 a m o re ;

^amc^ue 6§o te xoücsuam prim o v ix  Im iüne v iä i 

In io1it3m  5aciem, pallentia^ue ora n o tav i:

()u in  ambo potiu8 v ir iä i reii6emu8 in  um i)ra,

^ ic  in ter 6enia8 cor^Io8, <L gMLna lä l iö ia :

D u m  xa8cunt arm enta, §re§e8^ue in  V3l1idu8 e rra n t:

()u in  3§io8 äic ix le  tuo8, e§o xstria  rura ,

()U 38̂ U6 tu lit nuxer öu1cc8 m ili i  kamj>inu8 uva8.

I.)» c r' e/^ >5.

O ! coniunrlbe m ilii 1on§o jam  tem xori8 niü»

^3t3l68 in ter Iocio8, äüecAe Damseta,

()ui<1 m e m o re m ? eznove incix iam  nü5er oräine x rim u m ,

Oau/Iam  eikerre m ali, luFsiiris^ite seäeie iata, 

t^na: raxuere x im n , mea vota, öL §au6ia D a x im in ,

H e u  xe rü t D ax1m i8: äeplorant om nia D a x iin in ,

^ rva , §reAe8, eo11e8, Aeliäi eum co1IiI)U8 ainne8,

I^luminL cum gratis, i^ire cum irondiiiuä^ umirrse,

Oum ^ue um1)ri8 patu li moeü:3 H i^er arlrore ram i, 

k in ife ri ialtus, piLcoli §m ^ iti8  miä37.
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kro n äen tesq n e  voeant O a p d n in  ante o m n is  L llv» ,

O ^ ü n is  n o ü e r  a m o r, O ap dn is  m ea 5oLa voiuptas'.

^U1§ D apdn is  donns i l ie , acleo Hnem eainnine 6eü e s ?

0  l-yc iäa  m e m o ra , 6c cansas expone ä o lo ris . 

v o n e L  aädnL raciios stto  Lol v id ra t O L y m p o :

L t  coriLi Lor6ent, p au ln m  ceäamus ad illi'8,

^ In c  a6 väcinam  LiüiceM, v e l p ro x im a  5^§i 

1 e § m in a ,  ^use n o n ä n m  viriöes in iLere capiLLos:

( )u a  L e n i n s  tenues 6avo  im p lic a t NnFue E r i c a s ,

In te r  6c ^r^em onas^ 6c p urpureos  H y a c in td o s .

H e u  «znantum ren o vare  judes in  p eö lo re  lu ö ln m - 

lo r tu n a te  n im is , p ro p re r m ea la ta  v a w a -ta :

K a rm in s  v ix  6 i§ n o  nodis cantad itu r il le

I^ io  m e rito  D sp d n is , 6 n m  res Liid paupere  ^ InLä eLI

I^ o K ra , nec anti^nis  ire p iö a m  Le V stid ns » q n a t ___

I l le  e ten im  D a p d ilis  nOn la n tn m  clarus a vo rn m  

Ltem m are  (c n l 1on§a e ü  FeneroLä: Llirpis o r ig o ,

( )u in  etiam  xriLdis cknsetnr L e§ ib u s  o rw s )

^ValLlenios in te r  ?rocerss^ ipLos^ue re in ig e t  

5 e m i6eos K.e§nj, 6e6ersn t cni prisca Luäetes  

N o m in a  non priciem dellacidus in ä ita  Lo ijs ,

N la rti§e n o s  juxta  d lo ta v o s , 6c kannonis  arva, 

c^nX Fovet lm p e r io  m a § n i O aput OrdiS) 6c 0 r b is



^ o m u liä u m  Aenitus D iv o ru m  lan Z u in s  Lro^ar .- 

etia in  p a triis  u ltra  v irtu tiiiu s  lireres,

Ora» an im u in ^ u e  O eo  liin ilis , m ln'cuncla^ue la b rr  

^ x tu lit ,  6c ro ie a  niveos a lp erZ in e  v u ltu s : 

l_It taceain lautos m s Z n i lo v is  in K a r ain ictus, 

kurpureasque toZas, 6c linötas m u rice  v e ^ e s .- 

N y u  u t nos» ^uidus e ü  co n ü itilis  u n ä i^ u e  pannus,

L  c^ue lnuneris  penclens crelrro pluvio5a lac^rna.

X a in  O o n iu x  (n u n c  orda v lix r) 6  r ite  re c o rä o r,

^ iö eria  5ul§ens n u p er p ro c e llit  in  ^ .u la,

^ la § n a  v e lu t K la te r  O ivü in» v e l re § ia  l u n o :

T^unc ta in en  ( l ie u )  pu llos inc lux it inreKa colores  

^ l i  m ile ru in  p ro x te r  v a p l in in : ia in  lu n e ra  v a x l in i  

lu ^ a  parat» tu in u li^ u e  recens clat pi§nus» 6c atra  

k era te n i lacriinans ch arZ it F u li§ in e  tu in b a n i.

D er <e «r r.

^ l ir a lr a r : nem pe sä D o ln in m n  properalzat al) a§ro  

^ la § n a  V ir ü in  inoles» n u p er §ens n o llra , L o lo n i»  

k a /lo ru in  §enus o in n e , ^e lops, 6c tarclus loias»

^ lo c ris  I-I^ p e rb o riu s , 6c 6ive§ ru ris  ^in intas»

O ranäLVus^ue ^ l^ c o n , 6c p a r « tä te  k a la n n o n :

I^ u ic  e §o : ( )u o  te ineta» peclesyue cancliäe, 6ucun t?

D ap lin is  a6 exe^uias ( i 'n y u it)  v o ca t: i l lic e t url>em  

^1e lr u l lr a  clainante» liau ä  p lu ra  e6atus» aäilrat.
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L t  m ea ä u m  n iv e i xecoris  m e cum  tenebat, 

kab u layu e  in  üeriles» L  5a-ta§. le N a  xaradam ^

^ la n e  p rtlin o 5o 5u i§en 8 u k i L u c ife r  o rtu  

D i^ u le iä t  neliulas, axem ^u e  re m o v e ra t um liriz^

^ o c ^ e  c ito  reäiens re 5erebat ab urde I.y c o ri5 .

^ D^W<er<r^.

8 Lenins tioc noI>i8 (n i i i  m en 8 iZ n ars  d r ille t )

O a rru 1u8 lie u  levo  ^ lT ä ix i t  ai» a§§ere  coivus,

L t  v i/ I i8 n u x e r v ic in o  in  litto re  L rrL o :

O m n ia  HuanäoHuiäem  HON ra ro  ta1iI)U8 in /Im t^

§ ic  a^'unt liomines^ ^ui^u§ o b /erva tio  co rä ! e ^

? a to ru m ^ u e  aölus tabulis, öc x e ^ o r e  /c r ib u n t:

<)uan^nam plura äomi mecum, Milli viia notav/l 
(^u« memorare vetat lumrni vis Hia äoloris.

D <e -

8 ic ne tib i V a x k n i8 m e r it i5 in § e n tid u 8 u n y u a m  

^ Ü ii i t ,  aut re ru m  cum ulav it /o r te  don aru u ^

I^or/an  öL arm entis in  pa/cua ^>ra:l)uit a§ros?

^ u t  pallus captare /ri08 in  6 u m in e  pisces?

/ . u t  »§ere srm atos in  re tia  x e r tu lit  a x ro 8 >

^.u t o 1iä a 8 p a liu m  öe6ucere H o n te  O a x e lla s ? 

k au p eris  aut tu § u ri 5o1ven8 faüiöia^ cenüm r 

^ id e r t a t is  o m i8)  x a tr io  äo n av it a ^ e ilo >
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N laZ n a  eyu iö e tn  äici8, yu o ru rn  in i i i i  § ra tia  lu m m a  eK^

H a8 e§o äeliLiss lo le o , liX c  inea ä icere  re § n a ,

In te r  U s in a ä r^ a ä ^ in  colles, §e iiöo8^ue recetlus,

L t  cellss rupe§, öc c ircu in  ü o r iä a  p ra ta :

8eä n ib il aä  Iauäe8 i 11n6 5acit, ar6ua ^uantas 

O axb n iä i8  In Z e n iu m , virtus 6c ß lo r ia  po leunt»

^ la ju8  o^U8 fainse O a^ irn in  aä tiä e ra  to l l i t .

D^r--reet<rr.

/ t t  tib i 6  fo r te  ii ic  öicencii in c o in M o 6 a t L iln § ,

H ic  u in b ra  e il  rn e lio r , 6cnfa^ue c o in o lio r  iisrba^

H u c  conceäe x a r u ln : n o n  in e  le r in o n e  fatiZas.^

D ic e re  conabor n ii i  lin Z u L  in te re i^ it u fu tn  

In  lu ö lu in  re lo lu ta  Z rave in  ineU8 anxia  c u riä :

N o n  in ib i (v e ra  lo ^ u o r )  inorta les  in te r  lia b e n ä M  

IU e  bonos D ap irn i« , cuiu8 ia in  fu n era  p lo ro ,

8eä  Oeu8 i l le  in ib i ,  6c le in p e r p lacabile  N u in e n  

D apbni8  era t, ein in u lts  fre<zuen8 lu in ab a t a6 gras 

V iö liin a  6e n o /Ir i8  ilab n lis  (cinin v ita  rn an eb a t)

N a m  <^uainvi8 ^nveni v ix  barba re le ö la  caäebat»

8 e in p er erat tarnen in § e n io  crcleKibus aptu8,

8 e in x e r öc aö O ivos  inore8 p ro c liv is , öc u ltra ,

(^uam  iin e re n t an n i, v ic it v irtu tib u s  annos:

8eniibus lisee nni8 , 6c inente 're^rone O a m « ta .
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O iA na k o m in i pi'etaä l i  yu icyuam  tikl^ebit,

8 i 1uco8 co lu ille  O e u m , 1i  Lpleuciiäa ?Ana

»1!<iui6, I)A p tin i8 ^urr cum  lo v e  säccula v ivet 

^Vut ^  cpiicyuam ipso lo v is  eK vivricius scvo :

Oecropis: (tä c e o ) ^n am  culta I^),csL^ ^liuervsc:

L o u ä iä e r it  D u x  ip le  tzouuz 1apientiI)U8 a u ils :

U a m  ä o 6so pra-Kau? Z eu io , lluAuac^ue ä iie r tu 8,

Iu§euuk»8 a u x it K u6 üs ju veu i1ilru8 srtes.

X lu tic a  turI)A L c lio lam  vocst, tianc p rL ä iv Ite  ^.im ptu  

L re x it ,  fovitc^ve luliens ^luc5siH im u8 ^ e i '0 8 : 

s^uic ä o A u m  O^ieirourr etism  pra-secit, -lb 

^loenalia 6ic^um §eli6ktm ^urc äiriAii ^r6sou,
I^Iauc p rope  ä e lu b ru m , vaK i8 sublim e colum uis, 

fVm plum  im m rrue, in § e ü 8 : c^uoä ?ots1iu m u 8 o ruLt,

8 i <^uAn6o i§nAei8 a u im i8 coeleKia prln6i t  

^ .uZuria , ^ .u tiK e8 lacer, In k e rp re ^ u e  D e o in m :

L x tu l i t  lioc H inter Irr^ueruia O ap 1m i8 iu  3u ra8,

8 ^ im a t3c;ne aäiecit texris, p icVoäPie L o rv m b o 8- 

8 erpeute8<^ue liederrrs m o ll i  co u lep ü t ^ c a u tlio .

D m <er

O.nicl coutra eK noi)i§, nisl tau lu m  v ile  8 ace1Iu m  

^ue ru ä i p a llim  coutextum  v im iu e  cu lm eu ? 

lu ^ u o  v ix  6euum  celL lu3m u 8 1il)3 per s im u m ?

X o n  iZ itu r  p a rv i8 com pouere m aZna valem us.

W
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^.ucliit lirec eaäem , rnrper prselente I^lenalcÄ, 

I^ o K ia , nec o K iem e (Ie 6  m e ö ieen te ) ^ c o r iä ^

D 6 -«eet <r

D r§ o  tanta v iro  pietas l i i i t ,  a lm s^ue ie m ^ e r  

K e lli§ io , tenerre ^uam  m o x  in  ü o re  Inventse 

Im k ik it ,  öe vitse re li^u o 8  ie iv s v it  in  u5n8,

In te Z e r, innocuus^ue rm im i, In ris^ u e  ie ^ u e ü e r k

^ n l la  serent ta lem  ( i i  y u iä  prsciktAia n o llrr i,

8 i ezniä k ak e n t v e r i p irclA Z i^) 8ixcu1rl D r rp lin in ; 

8ciliee t a n n llo  inpein tn8 l is k e k itm  n n ^u am , 

?rscter^uam  a k ra tre , ex eunLIis  ^ Is jo rid n s , uno^ 

^  Huo een m in o r  e il anni8- lic  p eö lo re  vi<5lm  

L re ä itu r . I^ u ic  x a re n t D o m in o  L rtn ic ia  rn rs , 

lailtp icii eo11e8, öe m a§u i ven era tu r LLssris  aula, 

DriU8 k 4orrrvüm  in ll§ n i8 , ktL8e8 jam  re§in8  Ä E s ,  

( ) u i  v irtu te  §enu8 in p e ra t, ^u i lktnclikns rrnno5> 

In § e n io  ^no8cun^ue xare8, cui 8uaäs ^ le ä u lla  

In li6 e t  in  Irrkiib, öe § ra tia  k lantls lo ^ u e lse :

O u i Vrrtem  5o v e t, ^ rö lo o  ^uem  n u p e r O rb e  

^ l i i i t  aä 1iÄ8 te ri A8 V ia ä r i  con iunö la  6u en ti8 ,

atc^ne : öe ^ /loenslia  KIip^>oci e n e :

I l le  ite ru m  cinölu8 k s rn a lli 5ro n 6 e ?oetL  

(^Vlortali k s u ä  äonante m an n - Ie<l ^ .p o llin e  io lo )  

H i/tE e -K  num eri8  c^ntrrt, coelo^ne re p o in t.
U 2 L) ̂



8e6  quaenam 5or§ eK v iäu a io  p o ü e ra  lec^o 

In ^ u o  6iva jacet ( ia m  LIebiUs) ^ le r o in a ?

IH a  5uum  O ap b n in , Lua Vota, 6c §au6ia  V a p b n in ,

U o A e ,  6 ie^ue vocat, vani8^ne anij)1exibri8 an ib it.

D a ^ b n i aäes o ! 6orino6e, in eu m , m ea Z^oria, peöias 

v k ip ^ n i aäe8, o .' 5eä 5ata vetant, öc lu ri^ a  k a i ca, 

ri§i<ia: 8ortes, 6c inexorabiÜ8 u r n a :

O !  Quantum  e/b 6 o in in n rn  j)n1cini8 in  iebn8 inane ?

O i n K a b i l e s ,  o p a r v i  te in^oris  rc v n m !

I> 6

O ic  re liy u n m , n u n ^ u iä  tanti8 ett ciotidus N L re 8  ?

«r5.

6i^>ei, e§reAi'a c^ui !n 6 it prn vus in  anla  

D ^ i in is ,  rrrnor Iv latri8 , ^ n onöa in  6c ?atris  uns vo In p tW .

I'Iu ic  §en e io 6r doinus, cn in^ne V rb ib u s  au Irr patebit,

I l l in g  6c 6 6 i jn rab u n t n o in in a  O iv e s :

^ u n c  populns katn 'T q u e  ? a n e m , ciom inum lzue v o ca b it:

^ u e n i v i§ ü , at^ue 6r§ax k a trn i ^uo^ue cura äocenciuin  

In K itu e t, leKes^ne 6ab it co§noscere, 6c re^urun:

(^u i (^uoci 6 t  6eiix , ^no6 L u m in a  posciinns o m nes)

L a ^ a  Venu8 1on§a n n m erab it tt irp e  ^ e p o te 8 ,

I ie io a 5 ^ n e  öabit, D iv ü m  §enu8, ab lo v e  8 u n u n o ,

rss6 Dlabacz's kurzgefaßte Nachricht von -er
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I 7t Lokalem  m im eret, ^UL Kemma exThU3t avittim , 

nstos natorum , <§L ^ui Qalcentur 3K iI1i§.

D 4 nr <e t  <r §.

^?.ZN3 Nils per m e äeketur §i'3tt3 facHs,

L t m em oii ieu iu , ê uar ä ix ti cun<^3, re ^ o n a m :

()u ln  etiam D axtm m ^ue colam, Orlptim liyue Monako,

8ar^e c3uen8 tecum, lem ii m oäul3ute Licuta- 

Douee erunt montes, öL kakekunt Aram ina volles.

T  /  ei 4 / .

v e /in o . ( )u 3u6o ^ u i(k m  xlatam im  qno^ue öelei'lt umdrs,
L t  io l opxoiita  noki's 6rce Inm m a to rre t:

I^e/^eiias 361t Ille  clomos: §m t3 I>^cori

^e<9:3 5e^u3r, p 3tuU 8̂ ue obäuNa MAxalla laiM L.

I^ic mimeräko >̂ecu8, c3ul38<^ue, öc 6tAicl3 mule^m 
L um ko , ut cr38 6 t  m aturi coxi3 13LH8:

L x  cruo prim 3 feret V 3x lm i8 6k i p iu§ui3 6 d 3 :

^ 3M(^ue LAO D 3̂ )kni tU08 tum ul08, cum lum iue 8oIt8,

I^uci'8 36 occ36im , 6em öL 61k uoÄ e viäeko:

8em xer uum m ik i c3rmeu er!§, uec xallicla tecum  
^loi'8 3climet uokib § r3 ti ve6l§i3  vu1tu8,  
l'e ^ u e  L3U3M , leu 1eut3 6om i HOL 063  p3iceut^

8eu teuer38 6im in i8 cjeduc3m  m outiku8 3AUO8,

8eu re^etäm 8^1v38, tlumoirr^ue ?li^11iäi8 3tV3.

Lu iiö 3̂ caueut D 3p kn1u : I^okjg erit om ui3 D3^)Imi8.

noch unbekannten Buchöruckerey zu Attenberg. »§7



r§ 8  S labacz 's  kurzgefaßte N ach rich t von der 

L 'A ? «  o M m o  / / .

I .

e i 3l-n8 ln  lioc  tn in u lo  5 tu 8 eK ^ M e n l u 8 ^ le r0 8 .

H e n r ic l ^ o in e n  cul gen ia le  Fun.

H u e n i tlo le t extln<li:uin V lr tu 8, k ru ä e n tia , O an öor,

8 eä in a § i8 l in  cun6l:i8 sse!1i§ io ^  6c k le ta 8.

O rb s  ^ u iäe in  (-'on iux  tre in u lo  vocat ore ^ la r itu n ^

? 3tr ia  Ie 6 ? a tren r Fa:piu8 lp /a  v o c a t:  

l i n i L k a 11s8 in en te in  äeclerat, V e n u 8 aurea Form am »

D lv it !38 In n o , I n a n e r  lnA ennun.

(?un6Ia  D e n 8,  ^ isllent lio in in e in  ^urc ^ ite  I)eare>

8eä  bona to t ra p u lt inor« ln o p in a  le in e !.

()ni8<zni5 68, In iic  c in eri placlclain, clic esse ^ u le te in  

L  yue o b itu  M u s  6isce in n e re  tu u in !

I I .

H e n rien 8  Iatu8 3 inaAni§ b Iero ibu8 bIero8,

()uo8 ü ia  XVrrIM enio8 M o ra v a  te rra  co lir. 

ü ic  jsceo, tenu i ja in  circu in leptus ad u rn a ,

ÜA-c nova v ix  Fextein continet ^ u la  peäe§.

X ln lta  liab u i, HUT For8 inori'en ti ru r/iig  acjennt^

?raner Facrata: sselii§ioni8 oxe8.

^ u i8  5u ernn , lzua-re ex a lln , 6c coissule Fainam,

(81 ta inen eü  conüaNs, <L in e in o r li la  n ie i)

U e lc io  <^ui8 tu  ii3, nerzue te coFno3co Fub u in b ra , 

te ire n i u ltra  lu in in a  noibra v ic le n t:

Ür§o



noch unbekannten Brrchdrucherey zu M e » b e r§ . 159

ŝnocj iple oliin ciiäici Xle iiolcere primiim,
I l t  "I"e i^Inm nsscas, 'I'iigiiO^ne, I.eäkor, ribi.

A u f der fünfzehnten, und vorletzten Seite  fügte S ro ls h a M s  fol
gendes bey:

^/l. e^ku-nr.- 8to1§1ig§ju8 Lernavius X1kii'c1iiii8 Likincieiibiii-§icn8, Le-
c1eli3lle8 I§ lA v ie iili8 , üekimäko D o m in o  6cc. ^ ro  v itL  exriälN

ro rn n -ite : In c lv to  D o m in o  Hg»»ecc/o, ^ .ic liicrim erA iio  ^loiLivise D o m in o  

n i L n n i t r ,  lA isp itr, öc L n ö o ^ it r  öcc. 6e5nnc9ii ? i^ t r i ,  ^10 V in u ti8 , L  

D iF n n a tis  D n c o m io .- 6c O e n e io 5o D o m in o , D o m in o  ^ » ^ 0 ^  ^

L c -  D o m in i ? i! io . 6c liT re ä i un ico, D o m in o  m  X le le r itL , 6c

'/sA^ec 6cc. p ro  in c itam en to , 6c ob leL Iam eiito  tenells: inöo lis , tiAirc krr- 

ü o ii- im , 6c k u N ic a m  e in sa m  ü im m T  odservAntiX iunoris, 6c reve i-en tiL  

csiilH  K rabato ü io  p n m ly tieo  aM xns, m oeienZ , Leinens. L  1an§uen8, 6 i-  

Ärlbkit, 5nn6 ebgt, kÜLiebat. V l lb r i  X le n le , 6 ie  X X V I I I .  O ID .  IO .  X X L .  I X .

8yem ?almri Loionrrt.

o .  D .  e .  e .  ? . v .

i n i 8.

W as die Auflage dieses seltenen Merkchens, welches man iß t blos 
als M anuskript ansehen kann, betriff, i f l  sauber m it kleiner Petitschrift^ 
in 16. abgedruckt, und m it Kustoden, B lätterzahlen, und S ignaturen 
versehen. E s scheint aber doch der Stolshagifchen Offizin entweder an 
manchen M atrizen, und Lettern gefühlt zu haben, oder dieselbe ganz aus 
aller Ordnung gewesen zu seyn, weil man statt ä, das d ; statt §, ein F ,  
statt K, ein H , oder ^ ; statt 8, ein s ; und statt 2, ein z flndet. Auch 

der Dyphthong ist durchaus zusammengebunden, und nie als ae ge

stellt.



M ,  Doch, zum Schlüße meiner Nachricht muß ich mch sagen, daß 
ich mich in der Aufnahme des Gegenstandes, ganz nach dem Beyspiele 
Lrucktorniu b-ixlionlinm , die überhaupt ihre prächtige Läki» m it vielen 
einzelnen, doch aber zur Ergänzung der Literärgeschichke sehr nothwendi- 
gen Daten, und neuen Entdeckungen, fü r welche Ih n e n  die Nachwelt dan- 
ken muß, anfüllten, gehalten habe.

r6o Dlabacz's kurzgefaßte Nachricht rci

IV.



Cornova, Hat Schwach Köm'g Georgen von Böhm. rc. i6r

I V .

H at Schirach König Georgen von Böhmen 
nicht nur katholische Rechtgläubigkeit/ son

dern auch Religion überhaupt, mit Grund 
abgesprochen?

D e n

I g n a z  C o r n o v a .

K le in e m  Leser der gründlichen Schriften unseres unvergeßlichen M itg lie 
des Adaukt V o ig t —  und welcher Freund der vaterländischen Geschichte ist 
Las n icht? —  kann das U rtheil unbekannt seyn, das er über Schirachs 
Bemühungen, den R uhm  des königl. Helden Georg von Podiebrad durch 
eine eigene B iographie zu verewigen, gefallet hat. „D a s  Leben dieses 
Königs hat insonderheit H e rr Schirach gar schön, aber, wie uns däucht, 
oft zu pragmatisch, das ist, nach der A r t  des Tazitus m it zu häufiger 
Einwebung der Trieburfachen von den Handlungen beschrieben." a)

E s ist nicht etwa bloß ein vom P a trio tism us erzeugtes Dankgefühl 
gegen einen fremden, um unsern Nazionalruhm durch die Schilderung mehre

rer
») Beschreibung böhmischer Münzen. B. r. Sk. i r .  >1. 44.

N . A b h . d . l . D . G e s . l H . B .  X
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rer böhmischer Helden vorzüglich verdienten Gelehrten, was mich das m 
diesem Ausspruch Voigtens enthaltene Lob unterschreiben heißt. Und 
bey dem eingeschalteten bescheidenen Tadel dars ich vielleicht die Frage aus
werfen, ob er auch überhaupt genommen wahrer Tadel f t y ? wenigstens 
w ird  der Freund des S tud ium s der Geschichte, der es nicht bloß um sein 
Gedächtniß zu bereichern, sondern mehr noch um seinen Verstand aufzu
klären, und sein Herz zu bilden, treibet, bey dem Historiker, der ihn selbst 
m it den geheimsten Triebfedern der Handlungen bekannt macht, immer vor 
andern seine Rechnung finden.

D a r f  ich nach dieser vorausgeschickten Erklärung, die, so wie ich 
überhaupt den Verdiensten des gründlich beredten Biographen in mehre
ren Stellen meiner Bearbeitung des Stranskyschen S taa ts  von Böhmen 
volle Gerechtigkeit habe widerfahren lassen, insbesondere seine A rt, die Ge
schichte pragmatisch zu behandeln im Ganzen billiget, den V o rw u r f  einer 
unzeitigen Tadelsucht befürchten, wenn ich m ir zu zweifeln erlaube: obein 
Schirach bey der Bemühung die geheimen Triebfedern der Handlungen 
anzugeben, auch in jedem einzelnen Fall die einzigen wahren entdeckt habe? 
W aren es nicht insbesondere gewisse eben nicht ausgemachte V oraus
setzungen, die seinen protestantischen Biographen verleitet haben, über Ge- 
orgens Religionsgefinnungen ein strengeres Urtheil zu fällen, als es selbst 
einige katholische Zeitgenossen, und nach ihnen mehrere gewiß orthodoxe Ge
schichtschreiber zu fällen wagten. N icht zufrieden ihn geradezu als einen 
Keßer zu schildern, spricht ihm Schirach auch Religion des Herzens ab.

Eine der Voraussetzungen, die das U rthe il des sonst scharfsehenden 
Geschichtforschers irre geführt haben mögen, finde ich gleich in der E in 
leitung zur Lebensgeschichte unsers Georgs. H ie r spricht der B iograph 
von zwey höchst widriggesinnten Partheyen in unserm Böhmen selbst nach 
geendigtem Hussitenkriege. Und diese sind nach ihm : die Katholiken, und



die R e g io n  überhaupt mit Grund abgesprochen? i 6 z

taboriten, oder fortgepflanzten Hussrten, welche auch die Utraquisten

eißen.
Fast sollte man daraus schließen, Taborit, Hnssit, und Utraquist, 

wären unserm Biographen gleich bedeutende W orte . Aber es hat sie gewiß 
>ur der blinde Ketzerhaß, und dieses nicht aller gleichzeichzeitigen K atho li- 
en untereinander geworfen. K a lte  P rü fung  muß sowohl den Husstten 
om Taboriten, als den gemässigten Utraquisten von dem' Heftigern genau 
nterscheiden.

E s ist wohl wahr, daß die Taboriten ächte Schüler Johann HussenS, 
!nd dieses zwar allein heißen wollten, und nur, wenn man diese ihre B e 
hauptung gelten ließe, könnte man sie m it G rund fortgepflanzte Hussrten 
!ennen. Aber, da sie selbst an der vermeinten Ehre, Hussens Schüler zu 
ryn, die Kelchner, oder hernach sogenannten Utraquisten, so wenig Theil 
>ehmen lassen wollten, daß sie ihnen sogar den Schimpfnahmen, Halbhus- 
iten, zu geben, pflegten; da sie von diesen wieder häufig a ls Pikarden 
»erketzert, und m it unter auch heftig verfolgt wurden; kann man wohl 
eyde Partheyen nicht bloß darum, weil beyde das Abendmahl unter bey- 
erley Gestalten nahmen, fü r eine und eben dieselbe halten. Selbst dann 
licht, wenn von jenen Utraquisten die Rede wäre, die sich nicht in den 
schranken der Kompaktaten hielten, und wegen der behaupteten N o th 
wendigkeit des Kelches in den Augen aller Katholiken Ketzer seyn müß
en. M a n  weiß ja selbst aus S transky 's , eines Böhmischen B ruders, 
as ist, eines Abkömmlings der Taboriten Erzählung, daß diese seine G lau
bensgenossen selbst m it Rokyczana, den wohl aus allen Utraquisten die V e r- 
inigung m it Rom  am wenigsten kümmerte, sich über Neligionsbegriffe 
urchaus nicht einverstehen gewollt. Und hat sich diese Trennung in G lau- 
ensmeinungen zwischen beyden Gemeinden —  jener der B rü d e r, und der feit 
en Zeiten Ferdinands des I. sich immer mehr zu Luthers Lehre hinnei-

X  2 gen-
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g-iidm, also gewiß nicht mchr katholischen Utraguijken nicht fortgepflanzet? 
Haben sich nicht selbst bey Gelegenheit der von dem weisen Menschen
freunde Zoseph eingeführten Toleranz die ehemaligen Böhmischen B rüde r 
statt der Augsburgischen, welche die Utraquisten schon eher angenommen 
hatten, sich zur Helvetischen Konfession besannt? W as foll man erst von 
den gemäßigten Utraquisten sagen? die es, wie ein Christmann von P ra - 
chatlß, ein Johann von Przibram, m it genauer Beobachtung der Kom - 
paktaten, also m it Genehmigung eines allgemeinen Konziliums, das is t : 
der Kirche selbst, waren ? Freylich nannte der hyperorthodoxe Katholik je
ner Zeiten —  so wie man es in ältern m it dem Apostel der S law en M e- 
thudius, weil er statt der lateinischen, eine flämische Messe las, gethan hat
te wohl auch jenen, der m it Erlaubniß und nach der Richtschnur des 
Konziliums den Kelch genoß oder reichte, einen Ketzer: aber hatte ihn 
mcht dafür das Konzilium  einen wahren Katholiken, und einen ächten 
Sohn der Kirche genannt ? ,

Wenn nun aus allem diesem Her wesentliche Unterschied zwischen Ta- 
dornten und Utraquisten überhaupt, vorzüglich aber den*Utraquisten im 
Sm ne der B a s le r V ä te r klar am Tage lieget: so kann es wohl nur 
Folge dieses nicht bemerkten, oder m it Absicht ausser Acht gelassenen Un
terschiedes seyn: daß man König Georgen eben darum, weil er ein Utra- 
quiste überhaupt war, ohne zu untersuchen in welchem S inne er es war 
fo zuversichtlich die katholische R echtg läubigst absprechen darf.

Eben diese Zuversicht, m it der sein B iograph unsern König geradezu 
frw emen widerspänstigen Sohn der katholischen Kirche ausgiebt, muß in 
einer andern S te lle  nicht weniger auffallen. Nachdem Schirach des al
lerdings unduldsamen Befehls gedacht, welchen der S ta ttha lte r Heinrich 
Ptaczek von der Leipe an die Geistlichkeit selbst die geregelte der Haupt
stadt P rag, durch die Magister der Karolinifchen Universität hat ergehen

lassen:



M n :  das Abendmahl nie ander- als unter beyden Gestalten au-zUspen. 
den, und diesen S ch ritt m it allem Recht- vermessn genannt hatte; setzt
- r  h inzu: „Podiebrad war einer der Vornehmsten von diesen kühnen R e . 
lig ivtise iferern."

E s  sey m ir erlaubet, hier anzumerken : daß der E ife r fü r de» Kelch 
ssh bey Podi-brad-n au f eine viel andere, au f eine ungleich gemäßigtere 
A r t  am Tag gel-g-t habe, als bey einem Ptaczek. Dieser zwang durch
d.e Drohung des E x ils  jeden Priester den Kelch darzureichen, und folglich 

°b»e Unterschied ihn zu genießen; erklärte ihn dadurch, wenig. 
,kens stillschweigend, fü r unumgänglich nothwendig zur S e ligke it; sprach 
a st den Kom pakt«-« gerade zu Hohn. Jener drang den Kelch, auch 

S ieger niemanden auf, wofür w ir  Zeugnisse «nverdächti. 
ger Katholiken selbst m B rie fen  an den Pabst und seine Nunzien haben: 
er empsteng ihn nur selbst; und wenn er sich Sff-ntlich und feyerlich er. 
«arte, einem R .tuS , der schon lange in  der allgemeinen Kirche nicht mehr 
S it te  war, lebenslang getreu zu bleiben, so berief er sich a u f die vom 
Konzilium  gegebenen und vom Pabste bestättigten Kom pakt«-,,, die ihn 
dazu berechtigten. Georg wollte sich, und andern Böhmen von dem P ab . 
sie allein nur nicht nehmen lassen, was ihnen durch ein allgemeines K o n . 
zilium und den Pabst die Kirche bewilligt ha tte ;  da Ptaczek das, wa«

bewilligt hatte, allgemein machen, und

wollte . 5 "  K irche ,um  Troß jedermann aufdringen
wollte. N u r  des letztem E ife r fü r  den Kelch scheint also da- B e y w o r t:
kühn zu »°rd.-..-n, und nur in dem Betragen de- letzter» vermißt man 
stne Bere itw illigke it, der Kirche zu gehorchen, die da- karakteristischr 

Kennzeichen de- Katholizism us is t ;  j»deß Georg die Angelobung dieft-

die Religion überhaupt mit Gründ abgesprochen? 165

Aber
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Aber diese wiederholten Angelobungen gingen sie ihm wohl auch vom 
Herzen? Daß er sich bey seiner Krönung öffentlich zur katholischen K ir 
che bekannte, soll, nach dem Biographen, bloß eine W irkung des Ehrgei
zes gewesen seyn, der die Innern Empfindungen der Ueberzeugung unter
drückte. Wovon soll dann Georg innerlich überzeugt gewesen seyn, das 
chn gehindert hätte, sich m it dem Munde nicht nur, sich auch m it dem 
Herzen zur Römischen Kirche zu bekennen? V o n  der Nothwendigkeit des 
Kelches im Abendmahle? Wenn und wo hat er das erkläret? und wer 
hat das Recht ihm Gesinnungen aufzubürden, die er durch fein Betragen 
so wenig an Tag legte, daß w ir aus demselben vielmehr au f das W iderfpiel 
Miessen sollten? H a t er sich je bemühet den Gebrauch des Kelches allge
mein zu machen? hat er die römische Kirche, die diesen R itu s  in B ö h 
men nur duldete, nicht die allein feligmachcnde genannt? konnte er das, 
wenn er an die Nothwendigkeit des Kelches glaubte? B a lb in  sagt frey
lich auch: Georg habe die Katholiken eine Zeit lang getäuschet. Aber 
man vergleiche nur m it dieser Aeusserung, seinen Ausspruch an einem an
dern O rte : „daß er an Georgen keine andere Keherey finde, als daß er 
die Kompaktaten, —  also nur den Gebrauch des Kelchs, nicht die Leh
re von dessen Nothwendigkeit —  „auch nachdem sie der Pabss aufgehoben, 
noch immer beybehalten wissen wollte." D a  nun die Päbssliche Aufhe
bung von späterem D atum  iss; so konnte Georg bey seiner Krönung Ge
horsam gegen die Kirche versprechen, ohne felbss nach B a lb in s  Begriffen 
zu heucheln. Denn er war allerdings Katholisch; wenn er m it der Ge
nehmigung der Kirche, und damals noch selbss des Pabsses aus dem K e l
che trank, ohne seinen Genuß für nothwendig zur Seligkeit zu halten. Und 
so lang man ihn des Leßtern nicht überführen kann, Hat man kein Recht, 
seinen Schw ur bey der Krönung fü r heuchlerisch auszugeben.
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 ̂ Freylich wenn sich das auch beweisen ließe, was Schirach in der 

Erzählung von der berühmten Fürstenversammlung zu Eger sagt: ,dte 
Deutschen Fürsten Hätten sehr wohl gewußt, daß er die katholischen Sähe 
megeheim von ganzem Herzen h a ß te ;"  so wäre der V o rw u rf der Heu- 
cheley bey jenem Schw ur auch m it erwiesen. Aber fragen da rf man hier 
wohl vor a llem : woher es denn Deutschlands Fürsten 5> genau gewußt 
haben: was m der Seele PodiebradS eigentlich vorgieng? „ W e i l  in sei
nem Komgreiche die Utraquisten" antwortet der B iograph „den Meister 
spielten, und die au f dem Concilio zu Basel m it ihnen geschlossenen V e r
träge, oder Kompaktata, ihnen die Freyheit solcher Kehereyen erlaubten, 
-:e die übrige Christenheit verabscheute."

„  ^ . ' 1  " E "  hören, was der gewiß keiner Heterodoxie verdächtige
B a lb m  über die Verleihung der Kompaktaten sage. „ D a s  B a s le r K o n . 
z iliu m " sind seine W orte , „H a i »ach der cinsiimmigen M einung der Bä» 
rer dlirch seine Gesandten den Böhmen die Kompaktaten zugeschickt, Lurch 
welche der Genuß des Kelches jenen Böhinen, die ihn bisher genossen Hat. 
re», gestattet w a rd ; wenn sie nnr nicht behaupteten, daß er zur S e lig 
keit nothwendig sey" und weiter —  „m an nannt« sie eben so, wie 
jene, die nnr unter einer Gestalt komniunizirten, Katholiken, und Söhne 
der Kirche, was auch jene goldne Innsch rift in der Kirche des Frohnleich. 
nams ,n P rag genugsam an Tag leget" dann füh rt er d i- unharmonischen 
Verse an, aus welchen jene Innschrist bestehet, von welchen eS fü r mich 
genug ,st hier den ,-ßt-n einzuschalten, w eit er fü r unser- Sache -Ntsch-i.

L b r i l l i  eaüee P a tie n t« . Endlich fügt noch 
Balbu, hinzu : „und diese Kompaktsten Hat auch Pabst Lugen bestück!-

Schon au» dem «on Balbin zuletzt angeführten Umstand folget «oth- 
tvendig: daß auch in jenen finstern Zeiten selbst der unaufgeklärteste Kos

tho,
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«hone nicht glauben konnte: die Kompaktste» ertaubten Kehereyen. Aber 
die Standhaftigkeit, m it der Georg a u f dem Genuß des Kelches bestund, 
erweckte den Argwohn —  den seine Feinde immer wahrscheinlicher zu nia- 
chen, sich unausgesetzt bestrebten —  daß er diesen Genuß, wider den S in n  
der B as le r V ä te r, fü r nothwendig zur Seligkeit ansehe: und nur in die- 
fem Falle Hätte ihn der orthodoxe K atho lik  einer Keherey schuldig finden 
können, und müssen. Auch war cs wohl nur dieser Argwohn, der die zu 
Egec versammelten Deutschen Fürsten vermochte, König Georgen zu er- 
innern, er sollte fich den Gebräuchen der Römischen Kirche fügen. D e r 
K ön ig  erklärte h ie rau f: er erkenne de» Pabst fü r das höchste Oberhaupt 
der Kirche, er wisse, daß außer dieser Kirche kein- Seligkeit zu hoffen sey; 
er schuhe auch keine Keherey, aber den Böhmen waren von dem B a s le r 
Konzilium  die Kompaktatcn gegeben worden, welche die Päbste bestättigt 
Hätten, und diejenigen, die fich an dieselben Hielten, wären von den Abze- 
ssuidten des Konzilium s Söhne der Kirche und Katholiken genannt wor- 
den, diese Kompaktsten nun schütz- er a lle in ." Und diese Erklärung be- 
»uhigte d i- Fürsten Deutschlands gänzlich. W ürden fie sich wohl sonst 
um den vom P a u l dem I I .  bereits cxkommunizirten Georg m it so viel 
E ife r verwendet, würden insbesondre die Geistlichen Kurfürsten in einem 
ihrer Schreibe» an den Pabst Georgs Rcligionseifer g-rühim  Haben? G -. 
« iß  würde man v ie l M ühe haben, es nur wahrscheinlich zu machen, daß 
di« fürstlichen Vertheidiger des zu Rom verketzerten Georgs es nicht et. 
« «  bloß geargwohnt, es auch gewußt Haben, daß Böhmens König die ka- 
«holischen Sähe insgeheim von ganzem Herzen haße.

Doch der B iograph begnügt Hch nicht Georg Podicbraden von der 
Römischen Kirche auszuschliessen;  auch den Nahmen eines Christen macht 
er ihm streitig. D a s  scheinet wenigstens , folgende S te ll-  sagen zu wollen: 

Ader Leser'bewundert.den Geist des Staqlsmannes, und bedauert das

Herz
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Herz des Christen, der es nicht w a r ."  E in  Hanes U rtheil, das einenz 
der weisesten Fürsten m it dem Christenthum zugleich alle Religion des H er
zens abspricht. H a rt würde es selbst aus dem Munde eines Katholiken 
lauten, Wenn er dem von feiner Kirche getrennten Ä rnde r, schon darum, 
weil er den Ausspruch des Pabstes, oder der lehrenden Kirche nicht fü r 
die Richtschnur seines Glaubens annimmt, auch den Glauben an Jesum 
und seine Erlösung abspräche. Und einem Georg Podiebrad —  gesetzt 
auch man wollte ihn schlechterdings jenen Utraquisten beyzählen, die, wie 
ein Johann Rokyczana im Grunde mehr als Utraquisten waren, und de
ren nicht zweydeutiger Wunsch gänzliche Trennung von Rom war —  
müste hier selbst sein E ife r fü r  den Kelch, und die Kompaktsten das W o rt 
reden, müste fü r fein Christenthum bürgen. Denn was wäre wohl dem 
M ann , dem die ganze Religion, wie Schirach glaubt, weiter nichts als 
ein M it te l seine Hoheit zu befördern war, daran gelegen gewesen, ob er 
das von Jesus, an den er nicht glaubte, eingesetzte Abendmahl, unter ei
ner oder beyden Gestalten empfange? und hatte es ihm nicht ganz gleich
gültig seyn müssen, nach welchem R itu s  seine Unterthanen einer gottes
dienstlichen Handlung oblägen, die in seinen, des Nichtchristen Augen 
nichts als eine Täuschung des Volkes gewesen wäre?

Doch w ir  wollen b illig seyn. Theoretisches Christenthum wollte Ge
orgen der B iog raph  durch die oben angeführten W orte nicht absprechen; 
nur jene höfische Gleichgültigkeit gegen die Religion, die bey allem G lau
ben, freylich todten Glauben, an ihre Dogmen, sich an ihre Vorschriften, 
sobald der eigene V o rth e il die S tim m e erhebet, nicht mehr bindet, wollte 
er ihm Schuld geben. Daher die B ehauptung: bloß die politische Rück
sicht, der mächt'gen Utraquistischen Parthey, der er den Thron eigentlich, 
zu danken hatte, gefällig zu seyn, hätte seinen M u th  zu Vertheidigung der 

Kompaktsten so sehr gestützter, daß er sie auch dem Pabste zu Trotz, auf-
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r.cht erhalten wissen wollte. Aber hätte ihm P o litik  eben nicht so gm 
rathen sollen, die Konipaktaten Preiß zu geben, und sich dadurch den ru 
higen Besih seines von blinden Anhängern Roms ihm streitig gemach
ten Thrones zu erkaufen. Denn er würde dadurch, sollte man glau
ben, seine auswärtigen Feinde, den Pabst und Köuig M a th ias  entwaf- 
net, drey abgefallene Kronländer sich wieder unterworfen, in Böbmen 
selbst den Ausrührern den Vorwand entzogen haben, durch den sie ihren 
A u fru h r selbst zu heiligen sich erfrechten. Doch warum wollen w ir  dem
jenigen auf dem Wege der Muthmassung erst nachspühren, was uns Ge
org selbst ohne Zurückhaltung und Winkelzüge gesagt h a t? D ie  Kompak- 
taten hatten dem Fanatismus der Schüler Hussens das würgende Schwert 
und die verwüstende Mordfackel aus der Hand gewunden, welche die ver
einigte M acht Deutschlands ihm zu entreißen nur vergebens gestrebt hat
te. E r  fürchtete nicht ohne G ru n d : die Zurücknahme der zu Basel ge
statteten Begünstigungen, würde besonders den einmal an den Kelch ge
wöhnten kleinern Adel Böhmens, und die B ü rge r der meisten S tädte in 
Harnisch jagen. Um also die Greuel des Hussitenkrieges nicht erneuert 
zu sehen, wäre es besser das m it guter A r t  ihnen länger zn bewilligen, 
was sie sonst zu erkämpfen trachten würden. D as, wie es aus seiner 
feyerlichen Erklärung au f dem Landtage zu Prag klar ist, war Georgs men
schenfreundliche, und mir dem ächten Geiste des Christenthums ganz über
einstimmende P o li t ik ; welches den Negierungen nichts mehr, a ls Scho
nung des B lu te s  und Friedensliebe empfiehlt.

Es ist immer schwer einem Fürsten, der so handelt, und dabey seine 
Ergebenheit gegen die Religion mehrmals betheuert, Religion des H er
zens abzusprechen: denn seine m it dem Geiste der Religion übereinstim
mende Handlungen sollten doch seinen Betheuerungen einigen Glauben 
verschaffen z und man sollte gegen sein Andenken billig genug seyn z um,

wenn
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wenn man ja Gründe zu haben vermuthete, ihn dcS Ir r th u m s  zu beschul
digen, ihn nicht den vorschlich und hartnäckig Irrenden beyzuzählen.

Und zu diesem.gelinden Urtheile sollte der unbefangene Beurthe ile r 
schon durch das unausgesetzte ausrichtige Bemühen König Georgs sich m it 
dem auszusöhnen, den er seinen obersten H irten  zu nennen nie aushörte, so 
sehr ihn derselbe von sich stieß, bewegt werden» Denn so sehr er darauf 
bestand: er wäre sich keiner Ketzerey bewußt; so hörte er doch nicht au f 
die Lossprechung von dem wider ihn verhängten Kirchenbanne zu suchen. 
M a n  w ird  vielleicht auch hier von geheuchelter Religion sprechen» N ich t 
weil er den Pabst selbst für den Oberhirten der Kirche ansaht sondern nur 
weil er seine bey dem allgemein herrschenden Aberglauben beynahe unwi
derstehliche, und durch die Scheelsucht und den Landergeiz Königs M a 
thias vergrößerte M acht fürchtete, wollte er von ihm wieder in die Rech
te eines SohnS der Kirche eil,gesetzt seyn? Aber was hieß ihn denn sei
ne B i t te n : zur Widerlegung der angesonnenen Ketzerey gehört zu werden, 
auch dann noch wiederholen, als er die Pabstlichen Kreuzheere aufgerie
ben, verschiedene seiner ausrührifchen Grossen schon ganz außer S tand ge
setzt, ihm zu schaden, und durch seinen glücklichen Widerstand selbst sei
nen gefährlichsten Feind M a th ias  bereits so ermüdet hatte, daß ihm dieser 
im ganzen Ernste FriedenSantrage gemacht h a t? E r  hatte die Anfälle des 
Fanatismus au f feinen Thron siegreich zurückgeschlagen, und führte gegen 
Len Pabst eben die Sprache, die er, da ihm jene Anfälle zu drohen an
singen, geführet hatte: er verlangte noch inuner als ein wahrer Sohn der 
Kirche gehört zu werden, und zeigte alle B ere itw illigke it sich ihrem AuS- 
spruche zu unterwerfen- W ie  läßt eS sich also behaupten, daß bloße Po
lit ik  ihn diese Sprache führen geheißen h a t?

Und war eS etwa auch bloße Polm k, die den sterbenden Georg han
deln hieß? Welche StaatSvorlheile waren eS denn, die er damals ein-

P  2 ärnd-



ärndten konnte, als ihm der Tod das Ende seiner Existenz als König an
drohte ? Gewiß wär es weniger Scharfblick des Philosophen, als Tadel
sucht des Menschenfeindes, an einem sonst wahrhaft großen Manne auch 
dann noch Heucheley finden wollen, wenn ihm die Heucheley nichts mehr 
frommt. W ir  müssen es also für eine W irkung der Religion des H er
zens ansehen; wenn Georg auch äußerlich in der Einigkeit mir jener K i r 
che, die er so oft im Leben die M u tte r  der übrigen, und die einzige Füh- 
rerinn zum H e il genannt hatte, zu sterben gewünschet. W enn er in  je
nem entscheidenden Augenblick, wo der M ann, der au f die S tim m e des 
Gewissens zu horchen gewohnt ist, zu dessen Beruhigung alles, was in 
seinen Kräften ist, zu thun pfleget, die Lossprechung von dem Banne, die 
er au f sein leßtes Gesuch durch den Herzog von Sachsen, eben erwartete, 
aber von Rom aus abzuwarten durch die Annäherung des Todes verhin
dert ward^ von dem Prager Domkapitel verlangte, und au f die Betheue- 
rung, daß es ihm m it dem Gehorsam gegen Kirche und Pabst L n s t  sey, 
wirklich erhielt. D ie  der Römischen Kirche, und dem S tu h l zu Rom un
erschütterlich anhängenden Domherren zu Prag gaben es darum auch zu, daß 
Georg an geweihter S tä tte  in der Hauptkirche beygeseht w ü rde ; und hiel-' 
ten ihn also für keinen Keßer. Pessina, der Erbe der streng orthodoxen 
Gesinnungen seiner Vorfahren bezeiget: Georg sey Katholisch gestorben. 
W ie  gewagt ist es also nicht von einem Geschichtforscher, dessen Unpar- 
theylichkeit fich selbst durch Anhänglichkeit an Glaubensmeinungen nicht 
da rf täuschen lassen, demjenigen, au f den die Religion in jenem Zeitpunkte, 
in welcher die S tim m e der P o litik  kaum mehr hörbar ist, so auffallend 
wirket, Religion des Herzens abzusprechen?

L72 Cornova, H at Schirach Georgen von Böhmen re.
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iejenigen Freunde der vaterländischen Litteraturgeschichte, die Meine 
Gedanken von dem Zustande der Schulen, und der lateinischen L itte ra tu r 
in Böhmen vor der E rrich tung  der Universität * )  ihrer Aufmerksamkeit 
nicht unwürdig gesunden haben, werden sich dex Klagen über den falschen 
Geschmack, der in jenen Schulen geherrscht hat, noch erinneren, womit- 
ich meine Abhandlung beschlossen habe.

M it

Siehe die Abhandlungen unserer Privatgesellschaft §. Band.
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M i t  ähnlichen Klagen bin ich gezwungen die Fortsetzung der Ge
schichte der untern Schulen anzufangen. D ie  fast durchgängig von P a 
r is  berufenen Lehrer der neuen Universität konnten Böhmen das nicht 
mittheilen, woran es ihnen bey aller ihrer Gelehrsamkeit selbst gänzlich 
mangelte: ächten klastischen Geschmack. K a r l,  der weise S t if te r ,  scheint 
diesen M angel gefühlt zu haben. D ie  M ühe, die er sich gab, aus I t a 
lien —  damals dem einzigen Vaterlande des Geschmacks, zwey Lehrer 
desselben: perrarcha, und Boccaz aus seine neue Universität zu ver
pflanzen, ist m it ein Bew eis davon. D e r Behauptung eines weis * ) ,  
als wenn ihm dieses würklich gelungen wäre, widerspricht nebst dem 
Stillschweigen der Gleichzeitigen,  wie der elegante prschaska 
bemerket, nichts so fthr, als die Fortdauer der litterärischen Barbarey, 
derer bleyerner Zepter so despotisch herrschte, daß selbst ein K a r l IV . ,  der 
Rom s Klassiker kannte, und las, jenes entehrende Joch abzuwerfen nicht 
im Stande war. Selbst die besten Köpfe feines Zeitalters haben es 
nie ganz dahin gebracht. S o  ist die Schreibart des ersten Erzbischofs zu 
P rag Arncsts von Pardubitz, und die seines Lebensbeschreibers NI ithclm» 
von Hase.-bin g nur im Verhältn iß m it den geschmacklosen Schriften ih
res Zeitalters gut, und die Lobsprüche, die man der Beredsamkeit Bohu- 
siaws des Benders Ernests ertheilt, müssen ebenfalls nur unter dieser 
Einschränkung gelten.

B a ld  nach K a rls  Zeiten stand es um den Geschmack in  unsern 
Böhmen eben nicht besser. Zw ar setzte Hieronymus von P rag , wie w ir 
dafür untern andern p o g g is  Zeugniß haben, die V ä te r des Konzilium s 
zu Kostnitz durch seine Beredsamkeit in Erstaunen. Aber selbst eines Hust, 
so wie seiner Gegner Schriften bürgen auf der andern Seite fü r die fo rt
dauernde Herrschaft der Barbarey. Eigentlich fleug erst in  der Hälfte

* )  OloriL Pr-Z. des
* * )  De taus secuivibus.
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-es fünfzehnten Jahrhunderts die Morgenröthe des bessern Geschmacks 
Böhmen zu erhellen au. D e r Verfasser der Urkunden, die unter 
König G eorgs Namen bekannt sind, hat sich als einen guten S tilis ten 
gezeigt, und einige derselben, worunter vorzüglich der B r ie f  an Kön iz  
M a th ias  von Hungarn gehört, sind wahre Meisterstücke.

Auch in andern öffentlichen Schriften herrscht eine bessere, und zur« 
Theil geschmackvolle Sprache. Auch stößt man um diese Zeit au f die er
sten Spuren des erwachenden Geschmacks auf der Universität, die bishers 
nur der S itz  der scholastischen, das ist: der fü r Menschenwohl beynahe 
unnützen Gelehrsamkeit war. G regor von P ra g  las der erste über V i r 
gils unsterbliche Gedichte, und andere römische Klassiker. Daß dieß sein 
Unternehmen die herrlichsten Früchte getragen habe, dafür bürgt uns schon 
der litterarische R u f  eines Johann Sssechra, dessen lateinischen S t i l  ent
schiedene Kenner m it jenem der schönen Geister des alten Roms vergli
chen haben, und der —  um den witzigen E in fa ll seines Freundes Bohu- 
slaw Haffenftein von Lobkowir; hier anzuwenden —  als Geheimschreiber 
König W lad is law  H . die Hofkanzley zu einer Akademie umgefchaffen hat.' 
Und dieser eben so elegante L itte ra to r, als große Staatsmann hatte sich 
ganz in Böhmen, durch G regors einzigen Unterricht gebildet.

Indessen darf man zweifeln, ob G regor, dieser glückliche Lehrer des 
ächten klassischen Geschmacks, Nachahmer gefunden habe. E s ist bekannt 
genug, daß selbst der erwähnte Bohuflarv Lobkorviy, den man selbst in 
den benachbarten deutschen Ländern m it Recht unter die Hersteller des Ge
schmacks zählt, seine feinen Kenntnisse aus I ta l ie n  gehöhlt habe, so wie 

auch seine Zeitgenossen ihren edlen D urst nach Kenntnissen au f den Aka- 
Lemieen Ita lie n s , und bald darauf zu S traßburg, und W ittenberg gestillt 
haben. Auch die Bemühungen patriotischer M änner, durch auswärtige 
schöne Geister auf die Karolinische Universität ächten Geschmack zu ver-

pflan-
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pflanzen, hatten den erwünschten Erfo lg nicht. H ic ro n M u s  La lb i, durch 
S flcchta 's V erm ittlung nach Prag berufen, fing zwar im J a h re ' 1499 
bort seine Vorlesungen über die schönen Wissenschaften unter grossem Zu
la u f der vaterländischen Jugend, und —  wa6 fü r feine litterarischen Verdien
ste am besten bürgt —  m it Lobkowitzens entschiedenstem B eyfa ll an ; aber 
bald machte man die traurige Entdeckung: daß L a lb i den S itte n  seiner 
Schüler eben so gefährlich sey, als glücklich er ihren Geschmack verfeiner
te. Und unsere biederen Ahnen, deren sittliches Gefühl man immer selbst 
unter den Verirrungen des Verstandes, m it Recht bewundert hat, wa
ren zu weise, um für ihre Jugend Schüße der Gelehrsamkeit auf Kosten 
ihrer Unschuld einzuhandeln. L a lb i war bey leerem Hörsaal bald gezwun
gen, P rag wieder zu verlassen. Dreyzehn Jah re  daraus hätte dieser V e r
lust fü r die L itteratur erseht werden können, indem König W laö is law  
au f eben dieses seines Geheimschreibers R ath  den Entschluß faßte: zwey 
neu zu stiftende Lehrstühle m it zwey aus I ta l ie n  zu berufenden Gelehr
ten zu besehen, die zugleich seinen Sohn, den Thronfolger Ludwig unter
sichten sollten. Aber die V ä te r der Universität, den Fanatiker Boranda 
an der Spitze, hielten M änner, die nur unter einer Gestalt kommumzir- 
ten, schlechterdings für untauglich die schönen Wissenschaften zu Prag zu 
lehren; und ih r intoleranter S tarrs inn vereitelte das Vorhaben des guten 
Königs.

D ie  Universität blieb also in jenem V e rfa ll, der bey jeder öffentli
chen Lehranstalt die unvermeidliche Folge der Vernachlässigung des S tu 
diums der schönen Wissenschaften ist —  ein V e rfa ll, der natürlich auf 
die Schulen im ganzen Lande wirken muste.

Selbst ein LNachavs C M n u s , den der R ath  der Altstadt P rag, 
Nachdem ihm emk gleiche Absicht m it G igmund Gelemus mislungen war, 

M it je M s g ,  pp  er Melanchtons Schüler war, nach Böhmen beruf-

fen
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fe il hat, scheint nicht soviel gewirkt zu haben, daß der ächte Geschmack 
au f den Schulen des Königreichs herrschend geworden w ä re ; ob er schon 
unsere Landsleute m it den Schönheiten der klassischen Schriftsteller G rie 
chenlands und Roms aufs neue bekannt machte. Auch brachte er es so 
weit, daß seine Schüler zu P rag  nicht nur lateinisch, sondern auch griechisch 
sprachen. Ob er die Sache des guten Geschmacks dadurch wirklich be
fördert habe, dürfte noch eine Frage seyn. W ir- erinnern uns doch jener 
traurigen Periode, in welcher alles bey urrs um fo geschmackloser schrieb, 
je fertiger es in den Schulen ein sogenanntes Latein sprach. Und was 
fü r saubere Sächelchen hat uns in dm bekannten karra§inibu8 mancher 
rüstige lateinische Versmacher nicht geliefert, den doch Collinus gebildet 
hatte? Und verdient doch der Lehrer selbst nicht in allen seinen Schriften 
den Namen eines D ich te rs !

D aß  die Ankunft der Aesuiten in Böhmen wenigstens von einigem 
Vortheilhaften E infiuß au f unsere Schulen gewesen, habeu nicht etwa nur 
Freunde des Ordens behauptet. Ohne zu untersuchen: ob die ersten J e 
suitischen Lehrer der Hum anität zu P rag  M änner von dem feinsten Ge
schmack gewesen? ist doch so viel gew iß: daß in ihren Schulen mehr O rd
nung und eine bessere Methode geherrscht habe, als in den von der U n i
versität abhängenden Schulen der Utraquisten. Wenigstens waren die 
Gelehrten aus ihren Glaubensgenossen selbst m it der damals in den utra- 
quistischen Schulen herrschenden V e rw irrung  unzufrieden, w ie es gewisse 
V e rft klar darthun, die man um diese Ze it über den Eingang einer der 
Prager Schulen sehen ließ * ) .  D aß  aber der außerordentliche Fortgang 

.  der
* )  Non 1x>nur eü coÄor, patin» qui mi/cct in nns 

Orrinis, Lvc8, piices, vva, leZumcn, oves.
Lic malns eü DoÄor, tcneros 6 quis iimul Lnno,

6rammLÜcen, t.o§icen, rkecoriceüyve ciocet.
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der Iesuitenschüler die unmittelbare Veranlassung zur Verbesserung der 
Utraquistischen Schulen gewesen sey, ließe sich m it Grunde nur dann be
haupten , wenn die Utraquisten in den Schulen zu P rag, an welchem 
Orte allein die Jesuiten damals ein Kollegium hatten, den Ansang der 
Verbesserung gemacht hätten.

Aber nicht in der Hauptstadt des Königreichs, sondern in der durch 
so viele Gelehrte berühmten '*) S ta d t Saatz ging fü r die unteren Schu
len der Utraquisten das erste Licht auf. Valentin von Medrzicz ein 
M öhre r war der Erste, der die Bewohner dieser meiner Vaterstadt m it 
den Reizen der schönen Wissenschaften, und m it so gutem Erfolge bekannt 
mächte, daß die Vertrauten der Musen vielleicht in keiner andern S ta d t 
Böhmens so allgemein verehrt worden sind. Davon ist selbst dieser V a 
lentin m it ein Beweis, den der S tad tra th  von dem Amte eines S chu l
rektors zu der damals in Böhmens königlichen Städten so wichtigen W ü r 
de eines N otars , -oder Kanzlers beförderte. N ik las Czernobyl aber, be
kannter unter dem grichischen Namen Artem isius, ein Schüler Melanch- 
tons, wüste sich als Schullehrer, durch den vortrefiichen Unterricht der 
Saatzer Stadtjugend, die Achtung ihrer V ä te r in so hohem Grade zu er
werben, daß sie ihn von S tu fe  zu S tu fe  erhoben, und ihm endlich al6 
P rim ator das Ruder der S ta d t anvertrauten. W er kann glauben, daß 
Schulmänner von einein so geläuterten- Geschmack erst eines fremden 
S porns bedurft haben, um jenen ihrenSchülern mitzutheilen ? S ie  thaten das, 
auch ohne daß sie genau bestimmte höhere Vorschriften dazu verbanden. 
Aber auch an diesen konnte es« dem Gymnasium einer S ta d t nicht lange 
fehlen, wo Gelehrte vom ersten Rang, wie der schon erwähnte Artem isius, 
und nach ihm sein weiser Tochtermann Wenzel A rprnus von Dorndörf, 
an der Spitze der Geschäfte stunden. Dem  Letztem hatte wohl auch

Saatz
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*) Siehe kokeiviL äoA-/?. I I .
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Sacch jene Schulmeinrichtung zu danken, die ich hier meinen Lesern aus ei-' 
»er bey Georgius N ig rinus  zu P rag im Jahre  1575 herausgekommenen 
Sam m lung von Schulschriften unter dem T i te l : Lckvla LmeceuliL lacobi 

Ltrabouie O lstovin i m ittheile.
D ie  bey der Einführung derselben vor dem S tad tra th  gehaltene Re

de ist von S rrabo  selbst; und man hat keinen G rund zu zweifeln, daß 
auch der E n tw u rf der Schuleneinrichtung aus der Feder dieses vorzüglichen 
Literators geflossen sey, dem man zugleich die Leitung des Gymnasiums 
aufgetragen hat. V orläu fig  spricht der Verfasser dieser SchUleneinrich- 
tung von den Vorthe ilen  derselben fü r Lehrer, und Lernende. D ie  Pflich
ten der Erstern würden, sagt er, sich nun nicht mehr durchkreuzen, und 
ein jeder aus thuen würde sich um so eher beruhigen können, daß er die 
sinnige erfü llt habe. D ie  Anlagen der Lernenden aber würde man bey 
dieser E inrichtung am besten prüfen können, und dadurch im Stande seyn: 
die Köpfe von Nichtköpfen zu unterscheiden, und die Letzteren lieber bey 
Zeiten zu Handwerken anzuhalten, anstatt sie in den Schulen die Zeit 
verlieren zu lassen. D ann folgt die E in te ilu n g  der Klassen, und der 

Stunden in den verschiedenen Klaffen selbst.

Lehrgegenstände der untersten Klasse.
D ie  Kunst zu lesen, und zu schreiben werden die Knaben wohl in- 

ne haben. I h r e  Beschäftigung soll seyn, die Gestalt, und Nahmen der 
Buchstaben kennen zu lernen, aus ihnen Sylben, und aus diesen W örte r 
zusammen zu setzen. A u f gleiche A r t  werden sie im Schreiben fortschrei
ten. S ie  werden sich bemühen nach der Vorschrift des Lehrers, oder nach

Z  2 irgend

* )  Die k. k. Bibliothek ru Prag besitzt von dieser seltenen Sammlung ein guterhab 
tenes Exemplar.
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irgend einem schön, nnd deutlich geschriebenen Muster, erstens die einzel
nen Buchstaben so zierlich als möglich nachzubilden; sie dann in Sylben, 
und endlich in W örter ohne V e rw irrung  M it Beobachtung de6 Unterschiedes 
zu verbinden. D ie  W örter werden sie dann au f gleiche Weise zu Zeilen 
ordnen, so daß diese nicht schwankend, und gezwungen, sondern gerade, und 
m it mittelmäßigen Zwischenräumen in die Augen fallen. Endlich werden 
sie die ganze Rede, oder das ganze M uster so nachschreiben: daß die K k -  
raktere in ihren Heften m it jenen des M usters die nämlichen zu seyn 
scheinen, und so ihre Handschrift sich als zierlich, rein und gehörig unter
schieden ausnehme. D ie  A rt, und Weise von altem dem werden sie von 
ihrem Lehrer erlangen, welcher ihnen die Verbindung, nnd den nöthigen 
Unterschied getreu, sowohl durch Muster, als durch die Handführung zei
gen, und ihnen durch das Ausbessern nachhelfen w ird- M a n  w ird  weiter 
von ihnen fordern, daß sie die Grundsähe der christlichen Religion in böh
mischer Sprache auswendig lernen, a ls : die zehn Gebote, das apostoli
sche Glaubensbekenntniß, das Gebet des H errn, die Formel des Sakra
ments des A lta rs , der Taufe, und der Lossprechung-.

D ie  S t u n d e n e i n t h e i l u n g .

V o r m i t t a g s .

D ie  erste Stunde werden sie in der Buchstabenkenntniß, und im Lesen 
vorgenommen. D ie  zweyte ist der Wiederhohlung gewidmet» I n  der 
dritten aber geschieht das, was in  der ersten.

N a c h m i t t a g s .

D ie  ersten Stunde Uebung im Schreiben. I n  der zweyten S tu n 
de w ird das Geschriebene vom Lehrer verbessert. I n  der dritten lesen eS 
die Schüler. Leh r-
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Lehrgegenstände der vierten Klasse.
i )  D ie  Religionsgrundsäße, die sie in  der untersien Klasse in  der 

Muttersprache erlernt haben, müssen sie sich nun auch in der Lateinischen 

bekannt machen. 2 ) D ie  M usier der Deklinationen,, und Konjugazionen 
aus dem Donatus werden sie genau answendig lernen m it den Abänderun
gen der einfachen Nenn- und Zeitwörter, z )  Werden sie die lateinischen 
Bedeutungen kennen lernen. 4 ) Ä us der Rechenkuusi werden sie weyiL- 
sieirö die Zahlen kennen, und aussprechen lernen.

S tu n d e n e m th M in g  f t p  die ersten fü n f  Tage .

V o r m i t t a g s .

I n  der ersten S tunde werden die aufgegebenen W örte r nach deuM iw  
gern abgeändert. I n  der zweyten w ird  gelesen, und wiedekhohlt. I n  die 
dritten sagt man die erlernten Bedeutungen auf.

N a c h m i t t a g s .

A n  der ersten S tunde hören d i- Schü ler ein a u f der Tafe l aufge-' 
schriebe»-« Beyspiel böhmisch erklären, und merken steh die vorgekomme
nen W örte r, „nd Redensarten auf. I n  der zweyten w ird «iederhohlt, 
und das abgeschriebene Beyspiel verbessert. I n  per dritte» werden sie 
aus der gehörten Erklärung geprüft.

S o n n a b e n d s .

Werden in  der ersten S tunde d i- M uster gelernt. I »  der zweyte» 

Abänderungen gemacht. I» der dritten w ird  gerechnet.

Sonn-



S o n n t a g s .
Erklären sie das Evangelium, und sagen die ReligionSgrundfäHe

auf.

Lehrgegenstände der dritten Klasse.
D e r Katechismus. D ie  Wortforschung, und W ortfügung. D ie  

M inderungen, auch der unregelmäßigen W örte r. Bedeutungen und Re

densarten.
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S t u n b e n e i t t L h e r l u n g .

Donnerstags und Freytags Vorm ittags.

Z n  der r .  S t .  w ird die W ortforschung e r/lä rt, und ihre Re
geln erlernt. 2. S t .  kommen Cicero'S kürzere B rie fe  vor. Z. S t .  
w ird  die W ortfügung gelernt und erklärt.

N a c h m i t t a g s .

i .  S t .  die Regeln einer sittlichen Lebensart. 2. S t .  W iede rho 

lung. Z. S t .  Cicero'S B rie fe .

An  der M i t t w o c h e .

V orm ittags w ird der S ty l  geübt. Nachm ittags der Katechismus 

erklärt.
S o n n a b e n d s .

Geben sie in den ersten zwey Stunden von allen Regeln der W o r t
forschung, und W ortfügung, die sie die Woche über erlernt haben, Rechen

schaft. Z n  der dritten üben sie sich im Rechnen.
S o n  n-
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S o n n t a g s -

V o rm itta g s  die Erklärung der Sonrttagsepistel. Nachmittags M usik  
und D isputatiom

Lehrgegenstände der zweyten Klasse.
i )  D e r Katechismus. 2) D ie  Vorschriften der vier Theile der 

Grammatik, z )  D ie  M uster der Deklinazionen und Konjugazionen aus 
der griechischen Gram m atik. 4 )  D ie  Skanficm, und der B ä u  der Verse. 
L )  Griechische Bedeutungen und Redensarten.

S t u n d e n e k n t h e i l u n g .

M o n t a g s  -und D i e n s t a g s .

V o rm itta g s  i .  S t .  die lateinische Grammatik in  einem kurzen Aus
zuge. 2. S t .  Wiederhohlungen. Z. S t .  Cicero's B rie fe . Nachmittags.' 
i .  S t .  die griechische Grammatik im Auszuge. 2. S t .  Wiederhohlunz 

der Ciceronischen B rie fe , z . S t .  Terenz.

A n  d e r M i t t w o c h e .

V orm ittags  w ird der S t y l  geübt. Nachmittags die Tonmessung» 

D  v n n e e st a g ö.
V o rm itta g s  1. S t .  W ortfügung. 2. S t .  Wiederhohlunz. Z. S t. ' 

V irg i l .  Nachm ittags. 1 . S t .  Aesops griechische Fabeln. 2. S t .  W i-<  
-erhohlung. z . S t .  V k g i l .

O



F  r e y t a g  s.

V orm ittags w ird  von allem, was die Woche über gelernt worden, Re
chenschaft gegeben. Nachmirrags die ersten zwey Stunden dasselbe. D ie  
dritte  S t .  w ird Aesop wiederholt.

S o n n a b e n d s .

V o rm itta g s  die ersten zwey Stunden der Katechismus, z. S t .  die 
Rechenkunst.

S o n n t a g s .

V o rm ittags  das griechische Evangelium. Nachm ittags D ispu tir- 
Übungen.
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Lehrgegenstände der ersten Klasse,
ohne deren vollkommene Kenntniß Niemand zu den Vorlesungen 

auf der hohen Schule zugelassen ward.

i )  D ie  Grundsätze der Religion. 2 )  Eine Enzyklopädie aller 
Gymnasialfächer, z )  Lateinischer und griechischer S ty l  in Prosa und 
in Versen. 4 )  D ie  Anfangsgründe der Naturlehre, der philosophischen 
M o ra l, und -er Mathem atik.

St und en e in kheilung.
M o n t a g s  « n d  D i e n s t a g s .

V orm ittags i .  S t .  D ia lektik. 2. S t .  Wiederhohlung. Z. S t .  G rie 
chische Grammatik. 4 . S r .  D ie  Prosodie des Collinus. NachiW'ttags. 
i .  S t .  EuripideS. 2. S t .  Wiederhohlung. z . S t .  Terenz.

An
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A n  der  M i t t w o c h e .

V orm ittags  i .  S t .  Lehre von den Perioden. 2, Z, 4. S t .  Uebung 
ln  der ungebundenen Schreibart. Nachmittags. Uebung in Versen.

D o n n e r s t a g s .

V orm ittags  r .  S t .  Rhetorik. 2. S t .  W iederho lung. Z. S t .  D a s  
Büchelchen über den Reichthum der Sprache. 4. S t .  V irg i l .  Nach
m ittags. 1. S t .  Cicero von den Pflichten. 2 . S t .  W iederholung. Z .S t .  
V irg i l .

F r e y t a g s .

V orm ittags  i .  S t .  D ia lektik. D ie  übrigen Z. Stunden das Her
sagen des durch die ganze Woche Erlernten. Nachmittags. 1. u. 2. S t .  C i
cero von den Pflichten. Z. Uebung im ungebundenen und gebundenen 
S ty l.

S o n n a b e n d s .

V o rm itta g s  1. S t .  Katechismus. 2. W iederholung. Z. Re
chenkunst. Nachmittags w ird erstens die Reinlichkeit besorgt. D ann 
werden die Grundsätze der hebräischen Sprache vorgenommen,

S o n n t a g s .

v o rm itta g s  w ird das Evangelium, oder der hebräische Psalter er
klärt ; dann hören sie die Predigt des Seelenhirten. Nachmittags lite- 
rärischer W ettkampf. '

I c h  übergehe die beygefügten sittlichen Vorschriften fü r die Gymnasial- 
jugend, so vortreflich sie auch sind; weil ich fü r den Freund der vaterlän
dischen Literaturgeschichte schreibe, dem eö hauptsächllch darum zu thun ist, 

N . Abh. d. k. B . Ge;. M. B . 2 l  a den
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den Geschmack unserer Ahnen in der klassischen Literatur kennen zu lernen. 
W ie  sehr es im übrigen dem S tadtra th und der Bürgerschaft in Saatz 
Ernst war diese guten Anstalten zu unterstützen, bewiest auch der Uebcr- 
rest der Bücher, die ich selbst im dortigen Stadtarchiv gefunden habe, 
und die von verschiedenen B ürgern, m it der Aufschrift ihrer Nahmen dem 
Saaßer Gymnasium geschenket worden sind. D e r Leser w ird e6 m ir viel
leicht Dank wissen, wenn ich ihm das Verzeichniß davon mittheile. * )  

Dieses also ist die älteste Einrichtung aus der Periode der U traqui
sten, die ich kenne. Ob sie nicht nachgeahmt worden? kann ich zwar aus 
M angel bestimmter Nachrichten nicht m it Zuverläßigkeit behaupten. D a  
es indessen auch in Rathstuben anderer S tädte Böhmens an Gelehrten 
nicht fehlte; fo wäre die Muthmaßung wohl nicht zu gewagt daß auch 
sie gewünscht, durch eine bessere Einrichtung der Schulen Geschmack unter 
ihren M itbürgern zu verbreiten. D as  läßt sich nun vor andern von dem 
R ath  der drey Prager Städte behaupten ; deßwegen wohl auch der Rektor 
der Karolinischen Universität Magister Peter Codicillus von Talechowa 
seine Studienordnung fü r die Gymnasien Böhmens und M ährens m it 
einer Vorrede an den S enat der erwähnten S tädte herausgegeben hat. 
Und von dieser Schuleneinrichtung, aus den m ir bekannten in jener Perio
de, der Ordnung nach der zweyten —  denn sie ist, wie es aus dem Schluß 
der Vorrede erhellet, im Jahre  1586 eingeführet, und in eben diesem 
Jahre  bey W eleslnwina gedruckt —  werde ich itzt handeln. ,

D ie  Klassen, deren ebenfahs fünfe sind, werden in derselben nach 
heutiger A r t von unten au f gezählet z so daß die unterste die erste heißt.

2 "

üutHorum cioeenäi äiscen<ji literLI in Lckvlis LivitLtum ReZni 60-
licnri« 2c l̂arcliionsLus kloraviL, conüitutng ab verdate I'rsZenii. Auch 
davon ist ein Exemplar an der berühmten k. k. Bibliothek i» Prag.
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I n  dieser finden w ir die Schüler in zwey Ordnungen eingetheilt. Zu der 
ersten zählte man die Knaben, so wie sie ans dem Hausse ihrer E ltern in die 
Schule kamen, und welche die Buchstaben und Zahlen kennen, ausspre» 
chen, und schreiben, Sylben mündlich und schriftlich zusammensetzen lern
ten. Hiezu kam noch das Auswendiglernen des Katechismus, einiger 
Gebete, und eines und des andern Sittenspruches. D ie  zweyte Ordnung 
der grösseren Knaben aber lernte die Zusammensetzung und deutliche Aus
sprache mehrsilbiger W ö rte r ; das Lesen m it der Beobachtung der Unter
scheidungszeichen- und des Periodenganges; sie mußte Sätze aus dem K a 
techismus, so wie die Zahlen nachschreiben, und zugleich auswendig ler
nen ; lateinische, deutsche, und böhmische Lieder singen ; das Evangelium 
vorlesen; über die Bedeutung der W örte r Weltkampfe halten; die in der 
Kirche gehörte Predigt wiederhohlen. Auch wurde sie insbesondere zu 
einem anständigen Betragen, in Reden und Gebärden, so wie zur Rein
lichkeit angehalten. D ie  Stundeneintheilung war folgende:

M o n t a g s .

V o rm ittags  i .  S t .  nach einem stillen Gebete sagen die Knaben 
der ersten Ordnung nach ihren Büchelchen, oder besser nach der Tafel die 
vorgeschriebenen Buchstaben her; die der zweyten setzen Sylben und W ö r
ter zusammen, und lesen nach den Unterscheidungszeichen, und m it Anstand.
2. S t .  S ie  schreiben Buchstaben, Sylben, W örte r, und Sätze, und ler
nen das Geschriebene lesen. Z S t .  Nach dem öffentlichen Gebet zeigen 
sie ihre Schriften, und lesen sie m it Ausdruck. D ie  der zweyten Ord
nung sagen zwey oder drey W örte r auswendig her. Zum Schluß singen 
sie einen Psalm, oder ein geistliches Lied in der Muttersprache nach der 
Auswahl des Lehrers, der sie m it einer Ermahnung zum anständigen B e 
tragen entläßt. V o r  und nach dem Essen verrichten sie ih r Geber.

A a  2 Nach-



Nachmittags i .  S t .  S ie  schreiben Buchstaben, und Sylben nach dem 
M u s te r; hören eine S te lle  über das sittliche Betragen lesen, und erklären z 
und dann w ird ihnen ein sittsames S p ie l erlaubt. 2. S t .  S ie  singen ein 

Lied oder einige Verse aus einem Psalm, und lernen Buchstaben lesen, 
vder zusammenfügen, wobey eS gut seyn w ird, die Buchstaben und S y l 
ben von einem Knaben den übrigen vorsagen zu lassen. Z. S t .  E in  
Spruch aus dem Buche der W eisheit w ird vorgeschrieben; er w ird  erst 
nur aus zwey, und dann aus nicht mehr als drey W örtern bestehen. D ie  
W örte r werden erst zweyjylbig, dann drey, auch mehrsylbig seyn. Dann 
fodern diejenigen, die einige Bedeutungen auswendig gelernt haben, einan
der zum W ettkampf auf. Endlich schliessen die Schüler m it dem Abend
gebet und einem Liede.

D i e n s t a g s .

V o rm ittags  i .  S t .  wie M on tags ; nur sagen sie auch den Spruch 
deS vorigen Tags auswendig a u f ; und wiederhohlen das, was auf der 
Tafel vorgeschrieben worden ist. r .  S t .  wie M ontags. Z. S t .  eben
falls. Doch w ird der Lehrer die Knaben über die Wesenheit des GebetS 
eher belehren. Nachmittags alle z. S t .  wie M ontags. D ie  Gebete 
und Lieder müssen die Knaben au f Tafeln sauber geschrieben vor Augen 
haben.

A n  d e r  M i t t w o c h e .

Vorm ittags i .  S t .  wie M ontags. 2. S t .  Kenntniß der römi
schen Zahlen. Z. S t .  wie Montags. Nachmittags i .  S t .  wie M on 
tags. 2. S t .  Wiederhohlung deö.gelernten in der zweyten Vorm ittagS- 

stullde. Z. S t .  wie M ontags.
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D o y -
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D o n n e r s t a g s .
V o rm itta g s  die ersten zwey Stunden wie M ontags. I n  der d rit

ten Stunde wird nach dem Gebete eines der geschriebenen Bücher, deren 
man sich in Kirchen und Kanzeleyen bedient, vorgenommen, damit die 
Schüler auch m it dieser S ch rift bekannt werden. Nachmittags i .  S t .  
wie M ontags, die Schriften der Knaben werden verbessert, und ihnen 
gesagt, aus welchen Zügen ein jeder Buchstabe bestehe. D ie  2. und z. 
S t .  wie M ontags.

F r e y L a g ö.
V o rm itta g s  1. und 2. S t .  wie M ontags. I n  der dritten sage« 

die Knaben auch jene Gebete m it lauter S tim m e her, die sie sonst bey 
-er Ankunft in  die Schule stille zu beten pflegen. Nachmittags 1. S t .  
wie Donnerstags. 2. und z. S t .  wie M ontags, nur schließt man m it 
einem W ettkam pf über die Fragen des Katechismus.

S o n n a b e n d s .
V o rm itta g s  i .  S t .  wie M ontags. D ann zeigen die Schüler ihre 

Hefte vor, in denen sie die Sittenfprüche die ganze Woche über aufgezeich
net haben. 2. S t .  W iederholung der Zahlenkenntniß wie an der M i t t 
woche. Z. S t .  wie M ontags und Dienstags. Auch aus den Heften 
werden die aufgerufenen Knaben die Buchstaben, Sylben, und W örter 
andeuten. Nachmittags i .  S t .  ein lehrreicher S a ß  aus der Sonntags
epistel w ird den S chü le rs  auf der Tafel vorgeschrieben, der ihnen zur 
Lese- und Schreibeübung dient. 2. S t .  Vorzeigung der Handschriften 
der Schüler. I n  der Z. S t .  werden sie entlassen, um sich zum kommen
den Festtag vorzubereiten.

S o n n -
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S o n n t a g s .

V orm ittags  i .  S t .  D ie  Fragen aus dem Katechismus. 2. S t .  
D ie  Predigt in der Kirche. Z . S t .  Nachdem sie irgend einen Spruch 
aus der Predigt w iederholt haben, werden sie entlassen. Nachmittags. 
1. S t .  W iederholung des Katechismus. 2 . S t .  E in  auf die Tafel 
geschriebener S a ß  aus dem Sonntagsevangelium dient zur Leseübung. 
S ie  gehen dann zu den Ih rig e n . Z. S t .  S ie  versammeln sich zur 
Abendandacht.

I n  der zweyten Klasse werden die Schüler m it den Mustern der 
Abänderungen der Nennwörter, Fürwörter, und Zeitwörter bekannt gemacht, 
lernen den lateinischen Katechismus, Redensarten, und Sittensprüche; über
setzen die Evangelien, und Episteln, üben sich im Schreiben, und Rech
nen ; haben öftere Wettkämpfe über die Bedeutungen, und gewöhnen sich 
immer mehr an gute Lebensart, und feine S itte n .

M o n t a g s .

V o rm ittags  i .  S t .  Nach dem stillen Gebete w ird eine Frage aus 
dem Katechismus, und ein Muster einer Abänderung aufgesagt. 2. S t .  
Schreibeübung nach einer zierlichen Vorschrift, z . S t .  W iederholung 
des erlernten Musters. Erlernung von drey oder vier Bedeutungen, und 
Leseübung*). Nachmittags i .  S t .  Schreibeübung; Unterricht in der M u 
sik. 2. S t .  Erlernung eines Musters und einiger Bedeutungen, z. S t .  
Eine auf der Tafel vorgeschriebene S te lle  w ird nachgeschrieben, verbessert, 
vorgelesen, und von den Fähigern aus dem Latein übersetzt. D ann folgt 
der W ettkampf aus den Bedeutungen. Zum Schluß, wie immer, Ge
bet und Ermahnung.

D  i e n-
In  dieser Klasse war das Strafzeichen, eingeführt, um die Schüler zum Latein-
sprechen anzuhalten.
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D i e n s t a g s .

V o rm ittags . Alles wie M ontags. D ie  Schreibeübung geschieht m 
der Muttersprache, und man bleibt lange bey einem Muster. Nachmittags 
1. S t .  wie Montags. 2. S t .  Regeln der Lebensart. D a s  Uebrige 
wie gestern, z. S t .  Uebung im Lesen z dann im Schreiben, und das 
vorige wie M ontags.

A n  d e r  M i t t w o c h e .

V o rm itta g s  i .  S t .  wie M ontags. S t .  Zahlenkenntniß und 
das M u ltip liz ire n  * ) .  z . S t .  wie M ontags. Nachmittags 1. S t .  wie 
M ontags. L. S t .  wie Vorm ittags, z. S t .  wie Dienstags.

D o n n e r s t a g s .

V orm ittags  i .  S t .  wie M ontags. 2. S t .  Schreibeübung m it 
Abwechslung der Muster. M a n  wählt dazu: Denk - und Sittensprüche, 
auch einen kurzen B r ie f .  Auch lernt man einige Redensarten, z . S t .  
wie Montags. Nachmittags i . S t .  wie Montags. 2. S t .  wie D ien
stags. z. S t .  wie Montags, und an der M ittw oche; nur sind auch die 
Muster der Abänderungen der Gegenstand des Wettkampfes.

F  r e y t a g s.

V orm ittags  i .  S t .  wie M ontags. 2. S t .  Schreibeübung und 
Erlernung Terenzischer, und Ciceronischer Phrasen, z. S t .  wie M on 
tags. Nachm ittags i .  und 2. S t .  wie Montags, z. S t .  wie M o n 
tags, an der M ittwoche, und Donnerstags. Nach geendigtem Wettkam

pfe

^  dabey: baß bas Rechnen den Witz scharfe, und für
das bürgerliche Leben von vielem Behuf sey.
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pfe kommen Fragen: über das J a h r, die Monate, Wochen, Tage, und 
Stunden vor.

S o n n a b e n d s .

V orm ittags  i .  S t .  wie M o n ta g s ; zugleich werden die Aufgaben 
der ganzen Woche wiederhohlt. 2. S t .  Rechnungsübung nach der Tafel 
des Cebes. z. S t .  Vorzeigung der Hefte. Nachmittags 1. S t .  E in  
The il der Sonntagsepistel w ird abgeschrieben, und von den Fähigern in 
die Muttersprache überseht. 2. S t .  D ie  Schriften werden gelesen und 
erklärt. Z. S t .  Vorbereitung zum Festtage.

S o n n t a g s .

Vorm ittags 1. S t .  D e r am vorigen Tag abgeschriebene The il der 
Sonntagsepistel w ird aufgesagt. 2. S t .  S ie  wohnen dem Gottesdienst 
bey, und merken etwas aus der Predigt. Z. S t .  S ie  geben dem Lehrer 
Rechenschaft von dem, was sie in der Predigt gehört haben. Nachmit
tags i .  S t .  Aus dem Evangelium w ird  von Allen etwas abgeschrieben, 
von den Kleinern in der Muttersprache; die grösser» erklären es zugleich. 
2 . S t .  S ie  zeigen ihre Schriften vor, lesen sie, und werden entlassen. 
Z. S t .  D ie  Abendandacht.

I n  der dritten Klasse sind die Lehrgegenstände : der Katechismus, 
die Evangelien, und Episteln, die vier Theile der Grammatik, a ls : die 
Wortforschung, Tonmessung, Wortfügung, und Rechtschreibung; die M u 
sik, die Regel de T r i ,  die Verse C ato 's , V irg ils  Eklogen, Cicero'S 
B rie fe  nach der Sam m lung des S tu rm iu s , Sprüche aus den D ichtern '*).

M  on-

*) Fleißige Lektüxe der Dichter und insbesondere Auflösung der gebundenen in un
gebundene Rede wurde schon damals für eines der fruchtbarsten Mittel angesehen:

die
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M o n t a g s .

V o rm itta g s  i .  S t .  D ie  Schüler sagen das Auswendiggelernte auf, 
näm lich: den Katechismus, dje Regeln der Grammatik, besonders in so 
weit sie die Ableitungen der Vergleichungssiufen, dann die vergangenen 
Zeiten, und verschiedene Abweichungen betreffen; endlich Sprüche der 
D ichter, besonders Cato's. S ie  müssen dabey alle Abänderungen au f das 
W urzelwort zurückführen. 2 . S t .  Uebung im Schöirschreiben nach einem 
vorgelegten M uster. Z. S t .  E rklärung einer Ekloge V irg ils ,  oder eines 
andern Gedichtes; wobey man sie nicht m it zu vielen Bemerkungen über
laden darf. Nachmittags 1. S t .  Unterricht in der M usik. Vorzeigung 
ihres Aussatzes. 2. S t .  Erklärung der Briese Cicero's. E tw as davon 
w ird auswendig gelernt. Z. S t .  E tw as aus dem Katechismus w ird ab
geschrieben. D ann folgt die Aufsuchung der W urzelwörter, und endlich 
der W ettkam pf über Bedeutungen und die Regeln der Grammatik.

D i e n s t a g s .

V o rm itta g s  S t .  wie M ontags. 2. S t .  Ebenfalls; nur schrei
ben sie das Alphabeth, und die Zusammenfügung der Buchstaben dem M u 
ster öfters nach. Z .S t .  wie M ontags. Nachmittags i . S t .  wie M o n 
tags. 2. S t .  D ie  Wicderhohlung der gestrigen Vorlesung. Nach ange
zeigtem In h a l t  liest ein Knabe eine Periode, überseht sie, löst den Satz

aus,

die Sprache der Kinder zu bereichern und ausju bilden. Von Magister Paulus 
Christian vn Kvldiua Lehrer an der Prager Hauptschule St. Heinrich ivird 
in der Einleitung gerühmt, daß eö ihm durch diese Methode gelungen sey, - seine 
Schüler in neun Monaten im Latein soweit ju bringen, daß sie nicht nur 
den Priszian verstehen, sondern auch eigene wohlgeschricbene Ausarbeitungen ma. 
chen konnten!

N . Abh. d. k. B . Gef. I I I .  B . B  b
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aufs und deutet die W urzelwörter an. D e r Lehrer bemerket die schönen 
Redensarten u. f . 'w . z . S t .  wie Dienstags.

A n  der  M i t t w o c h e .

Vorm /ttags i .  S t .  wie M on tags ; doch kömmt noch die Tonmef- 
sung und das Skandiren dazu. 2. S t .  Rechenkunst, z. S t .  das Lesen 
und Erklären der Dialogen des ViveS sowohl wegen der Sprache, als we
gen der S ittenlehre. Nachmittags, i .  S t .  wie M ontags. 2. S t .  E r 
klärung einer Ekloge V irg ils  m it Rücksicht auf den Versbau. Z. S t ,  
wie Montags. D e r W ettkampf geschieht dießmal durch Hersagung der 
Verse. V on  dem Buchstaben, m it welchem ein Schüler seinen VerS ge
schlossen hat, muß der Andere den seinigen anfangen.

D o n n e r s t a g s .

vo rm ittags  1. S t .  wie an der M ittwoche. Dabey kommt die Leh
re von der Kürze und Länge der Sylben, von den Füßen, und den VerS- 
arten vor. 2. und Z. S t .  wie an der M ittwoche. Nachmittags. i . S t .  
wie Montags. 2. S t .  wie an der M ittwoche. Z. Ä t .  wie an den bey
den Tagen,

F  r e y t  a g s.
V orm ittags  I .  S t .  wie Montags. E s  kommen aber auch syntak

tische Regeln m it Beyspielen vor. D ie  Verse deS Cato werden nach den 
Regeln der Etymologie und Prosodie analysirt. 2. S t .  wie M ontags 
und an der M ittwoche. Z. S t .  wie an der M ittwoche, und Donnerstags. 
Nachmittags 1. S t .  wie Montags. 2. S t .  wie MomagS, und Dienst- 
stagS; nur bey der W iederholung frägt der Lehrer die Schüler über die 
Regeln der Sprache aus. Z. S t .  wie an der M ittwoche. D e r W e tt
kampf kann über was immer fü r einen Gegenstand seyn.

S o n n -
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S o n n a b e n d s .

V o rm itta g s  r .  S t .  Wiederhohlung des durch die Woche Gelern
ten, m it einem Versuch im Versbau. 2. S t .  das Rechnen wie an der 
M ittwoche, und Kenntniß des Kalenders, z .  S t .  eine A r t S ittenge
richt. Nachmittags i .  S t .  das Lesen, Abschreiben, und Erklären der 
Sonntagsepifkeli 2. S t .  Vorzeigung der Schriften, und das Lesen nach 

den Unterscheidungszeichen. Z. S t .  Abendgesang, und Vorbereitung zum 
Festlage.

S o n n t a g s .

V o rm itta g s  1. S t .  Wiederhohlung der Sonntagsepistel lateinisch, 
böhmisch und deutsch. 2. S t .  Nachdem ste eine S te lle  des Evangeliums 
abgeschrieben, gehen ste in die Predigt. Nachm ittags 7 . S t .  E in  Paar 
Verse,werden den Schülern vorgetragen. 2. S t .  S ie  wiederhohlen und 
übersetzen ste. -z. S t .  Abendandacht.

D ie  Gegenstände der vierten K laffe. Einige Erklärungen aus der 
Gottesgelahrheit. ^ D ie  griechischen Evangelien und Episteln. D e r K a 
techismus des Chyträus. D ie  Sam m lung der S tellen aus Dichtern un
ter dem T i t e l : k lo i  e§ k o e m i um. Uebungen über die 4 Theile der G ram 
matik. Terenz. V irg ils  Georgika, und Ovids Elegien äe k o m o . D ie  
griechische G ram m atik m it einem oder dem andern Gedichte des Phocyl- 
lides, Pythagoras, oder Homers Batrochomyomachie. Dialektische Fra
gen. D ie  ersten Bücher der Rhetorik. Anweisung zu B rie fen . S ty l 
überhaupt. Rechenkunst; und Mustk.

M o n t a g s

V orm ittags  1. S t .  Lesung eines K ap ite ls  aus dem Evangelium 
Johannis, oder aus P a u li B r ie f  an die Römer. Hersagung des Kate-

V b  2 chis-



chismns oder einer theologischen Erklärung ; dann einige Regeln der S y n 
tax. Erklärung der Gedichte V irg ils  und Ovids m it Rücksicht auf die 
W ortfügung. 2. S t .  Uebung in der ungebundenen Schreibart durch 
Uebersehung oder Verfertigung emes B rie fe s , z . S t .  Erklärung der 
D ia lektik. Nachm ittags i. S t .  Uebung in der Vokal- und Instrum en
talmusik. Verbesserung des S ty ls .  Vaterländische Geschichte. 2 . S t .  
B rie fe . Z. S t .  Erklärung V irg ils  vom Landbau. W iederho lung mit 
Anwendung der Sprachregeln. W ettkampf.

D i e n s t a g s .

V orm ittags 1. S t . ,  wie M o n ta g s ; es werden aber auch P e tr i und 
Johannis kanonische B rie fe  vorgenommen; dann folgt die Wortforschung. 
2. S t .  wie M ontags. Z. S t .  wie M ontags. Rechenschaft aus den 
dialektischen Fragen. Nachmittags 1. S t .  wie M o n ta g s ; man kann 
auch den historischen Kalender vorlesen. 2. und Z. S t .  wie M ontags. 
B e y  der W iederholung sagen die Schüler auserlesene Gedichte auf.

A n  der  M i t t w o c h e .

V orm ittags  i .  S t .  wie M o n ta g s ; nur w ird auch Prosodie, und 
Versbau vorgenommen. 2. S t .  Rechenkunst; besonders Uebung in der 
Regel de T r i ; auch etwas von den Brüchen aus dem Vüchelchen des 
Phrysius. Z. S t .  griechische G ram m atik ; besonders das Deklin iren, 
und Konjugiren. Nachmittags i .  S t .  wie M ontags. 2. S t .  E rk lä
rung des Pythagoras, Phocyllides, oder der Batrochomyomachie. M a n  
schränket sich aufs Lesen, Uebersetzen, und Aufsuchen der W ur-elwörter 

ein. Z. S t .  wie M ontags.

rZ6 Ungar, über den Zustand einiger Gymnasien Böhmens

Do n-
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K o n n e r s t a g s .

V o rm itta g s  r .  S t .  wie an der M ittwoche m it Skansion. 2 . S t . ' 
Uebung des S ty ls .  S ie  sehen aufgelöste Verse zusammen. M a n  legt 
ihnen dann poetische Redensarten zur Nachahmung vor. z . S t .  wie 
M ontags. Nachm ittags i .  S t .  wie M ontags. 2 . S t .  wie an der 
M ittwoche, z . S t .  die Redensarten Terenzens, und Vorlesung eines 
Lustspiels.

F  r e y t  a g s.

V o rm itta g s  i .  S t .  wie M ontags. Uebung im Versbau. 2. S t .  
Uebung des S ty ls .  Nachahmung eines vom Lehrer vorgelegten B rie fes . 
Z. S t .  E rklärung der Rhetorik. D a s  Uebrige wie M ontags. Nach
m ittags 1. S t .  wie M ontags und Dienstags. 2. S t .  Verbesserung der 
S ty lüöung . Z. S t .  wie Donnerstags; W ettkampf.

S o n n a b e n d s .
»

V orm ittags  1. S t .  wie M ontags und Freytags. 2. S t .  wie Frey
tags. z. S t .  Ebenfalls, nur w ird auch die M ultip likazion nach der T a 
fel des Cebes vorgenommen. Nachmittags i .  S t .  wie Montags. 2. S t .  
Lesung und Analyse des griechischen Evangeliums vom kommenden S onn 
tag. z. S t .  Rechenschaft von dem die Woche hindurch Erlernten. Vor» 
Lereitung zum Festtage.

S o n n t a g s .
V orm ittags  i .  S t .  Nach dem Gebete wohnen sie auch den sieben 

Bußpsalmen bey, 2. S t .  S ie  hören S te llen  aus dem Evangelium und 
der Epistel, z. S t .  Predigt. Nachm ittags i .  S t .  W iederholung des 

Katechismus, oder der theologischen Erklärungen 5 und Hersagung auSge-
zeich-



zeichnetet S te ilen aus den Episteln, und Evangelien d s ganzen J a h rs . 
2. S t .  S ie  wohnen der Vorlesung der Prophezeihung Danie ls bey. Z. 
S t .  Abendandacht.

D ie  fünfte Klaffe hat folgende LeHrgegenstände: Prifzian, Linakre, 
die D ialektik, die Rhetorik, die Rechenkunst, die Sphärenlehre, die M u 
sik, die Grundsätze der Physik, und Ethik, den Katechismus, Leöensregeln, 
ausgezogene Dichtersprüche, den Auszug der Geschichten Carions, S le i-  
dans Monarchien, historische, und chronologische Tabellen, Lupazens K a 
lender, die Gedichte V irg ils ,  Terenzens, Dvids, und Lukans, Cicero's 
Reden fü r den Archias, fü r den M arzellus, fü r den Dejotarus, fü r den 
M ilo ,  ftin  Buch von den Pflichten, und seine vertrauten B rie fe , dann 
Isokrates Rede an den Damonikus, die erste und zweyte Rede Lykurgs, 
Lucians Dialogen. D a s  Buch Genesis, und das Evangelium Johan
nis. Hiezn kommen Uebungen des S ty ls ,  der Wettkampf, und die D e- 
klamazion.

iy 8  U ngar, über den Zustand einiger Gymnasien Böhmens

M o n t a g s .

V o rm ittags  i .  S t .  Aufsagung der Aufgaben. Lesung der B ib e l. 
Erklärung des Linakre über die lateinische Sprache. 2. S t .  Uebung der 
Schreibart, Cicero's B rie fe . Z. S t .  Nachdem das Athanasische G lau
bensbekenntniß, und der erste Bußpsalm gebetet worden, w ird Cicero's Re
de fü r den Archias, oder die fü r den Marzellus vorgenommen. Nach
m ittags i .  S t .  Uebung in der Musik. S le idan, oder Carion, dann die 
Chorographie. 2. S t .  griechische Grammatik, Isokrates, oder Lucian. 
Z. S t .  V irg i l  ; MelanchtonS Ethik.

D i e n s t a g s
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D i e n s t a g s .

v o rm itta g s  I -  und 2. S t .  wie M ontags. g. S t .  das Ntbsnast. 
sche Glaubensbrkonmniß; der zweyte Bußpsalm, die Elemente der Physik.
Nachm,-rasa alle drey Stunde», wie M ontags. Zum  Schluß ein W - t ^  
kämpf.

A n  de r  M i t t w o c h e .

v o rm itta g s  i .  S t .  Rach der Lesung der B ib e l die D ialektik. 2 . 
S t .  Uebung in der gebundenen Schreibart, z . S t .  wie Dienstag«, nur 
w ird der dritte Bußpsalm gebetet. Nachmittags 1. S t .  wie M ontags.
2. S t .  Rhetorik, z . S t .  Ueber de» A-ichchun, der Sprache, und die 
N üster des MosetlanuS.

D o n n e r s t a g s .

v o rm itta g s  I .  und 2. S t .  wie an der M ittwoche. Z. S t .  Nach 
dem Glaubensbekenntniß und dem vierten Bußspalm Uebung in der Re- 
ch-nknnst, besonders in der Regel de T r i .  Nachmittags 1. S t .  wie M o n 
tag«. 2. und z. S t«  wie M ittw ochs.

F  r e y t  a g s.

v o rm itta g s  I .  und 2. S t .  wie Montage. 
Glaubensbekenntnisse und dem fünften Bußpfalm  die 
m ittags 1. S t .  M usik, Carion, Regel de T r i.  2. 
lehre. Z. S t .  wie an der M ittwoche.

Z. S t .  Nach dem 

D ia lektik. Nach. 
S t .  die Sphären-

S o n n a b e n d s .
v o rm itta g s  1. S t .  wie 

Nach dem Glaubensbekenntnis
M ontags. 2. S t .  D ia lektik, z. S t .  
und dem sechsten Bußpsalm die S phä-
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renlehre. Nachm ittags i .  S t .  Rechenkunst. Uebung im Deklamircn. 
2 . S t .  Wicderhohlung des die Woche über Erlernten. Z. S t .  Vorbe
reitung zum Festtage.

S o n n t a g s .

Vornill'ttags i .  S t .  die sieben Bußpsatmen werden gebetet, und 
über den In h a lt  des Evangeliums und der Epistel meditirt. 2. S t .  
W iederho lung auserlesener Stellen aus dem Evangelium und der Epistel. 
Z. S t .  die Predigt in der Kirche. Nachm ittags 1. S t .  W iederho lung 
des Katechismus, und die Epistel P a u li an die Römer. 2. S t .  Le
sung des Danie ls, und der Bücher der Machabäer. z . S t .  die Abend
andacht in der Kirche.

Selbst durch diese Schuleneinrichtung scheint au f den Gymnasien 
die erwünschte Verbesserung nicht überall erzielt worden zu seyn. D ie  
Philosophische Fakultät an der karolinijchen Universität gab also einen 
neuen E n tw urf, bey dem jener des Codizillus doch zum Grunde liegt, im 
Jah re  1609 heraus, und geboth allen Lehrern sich daran zu halten. E r  
ist bey P au l Sessius zu Prag gedruckt worden * ) ,  und der um unsere 
Literaturgeschichte so sehr verdiente V o ig t hat ihn auch seinen l ü e n  
rüs Lokeinise 6c k loraviD  eingeschaltet. Auch in diesem w ird die Anzahl 
der Klassen au f fü n f gesetzt; in  welchen die Jugend die Grundsätze der 
Grammatik, der Rhetorik, und D ia lektik erlernen mußte, ehe man sie zu 

den philosophischen Vorlesungen zugelassen hat. Sonst aber besteht er aus 
folgenden allgemeinen Vorschriften für die Lehrer.

Sie

* )  Llä-Tes ciuin^e in ĉaclemis ?raZen6 xro pneri, öe -^ole?centll,ns cujusvis 
ron^ioni» sc äiznitLlis äomeüici« -c xeresrinis erettrr. e^is
Lll r6oA in 4to.



S ic  sollen ihren Schülern in der Tugend, und Gelehrsamkeit -um 
Beyspiel werden, und ihrer P flicht unverdrossen und redlich nachkommen;  
m allen Klasse» die A rbe it, m it dem Gebete anfangen und beschließen; 
sich beym Unterricht der Deutlichkeit befleißen. W enn sie über di- 
Schriften der A.ten lesen, sollen sie vielmehr den Verstand der Schüler 
aufk.ar-n, als ,hre Hände durch das Aufzeichnen beschäftigen. S ie  sollen 
mehr Zeit anwenden den Gebrauch der Wissenschaften im menschlichen Le. 
ben zu je ,gen. als die Regeln derselben zu erklären. S ic  sollen immer die 

^ -rom dnng  zw.jcheu den gelehrten. und noch zu lehrenden Kenntnisse,, 
beg e.fl.ch machen. ^ m  Ermahnen und S tra fen  sollen sie weder zu nach, 
sichttg. noch zu strenge seyn. S ie  sollen die junge» Talente nicht über,«, 
den. sondern das nöthige und überflüsiige. so wie auch das nnnder. und 
mehr nützliche unterscheiden. D ie  fleißigen Knabe» stllen sie dure^ ib r 
Lob. d.e nachlaßigen durch sanften Tadel spornen. Ans d i- vorgelegten 
ck-agen zu antworten sollen sie z-b-m Schlü ler, der es zu erst in, S ,a » . 

^  frey lassen. B e y  Wi-dcrhohlunge» und Prüfungen sollen st- de» 
grüßten E .fer am Tag legen. B e y  den vierteljährigen Prüfungen di-

Woh,verhaltenen belohnen. Endlich sich überall der lateinischen Sprach- 
vedrenen. ^

D ann  w ird  den Schülern der Kirchenbesuch, daß Gebet zu f-stge. 
setzten Zeiten, die Ehrfurcht gegen A-ltere, und Angesehenere, daß E r .  
sche.nen... der Schule zur rechte» Z - ir ,  Aufmerksamkeit auf den Lehrer.

"w7 e b ^ R a  ^ ^ ' ^ ' ' ^  Vermeidung düsen Umgm.gs,
,o wie der Raufhandel. und das Lateinrcden eingeschärfet.

D ann folgt die Eimheilnng der Beschäftigungen durch alle Klassen 

" .. .  den besonder» Vorschriften fü r j.de d°rse,!en. '  ^ n  ^ .  °  st-n L  
erne Abtheilung der Schüler statt. ^

unter der Aufsicht der KarolkmMn Universität, -or

C rko B . Ges. H l. B . D ie
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D i-  Anfänger haben ltens Sprüche aus S irach, und dem neuen 
--stammte, das apostolische Glaub-nSb-kcnntniK, das Gebet des H errn , 

. en ^  ^ b ° - k c  zu erlernen, atens. Müssen sie die Buchsiabenke,,.

S y lb e . ' un7 L ! r . ! ' s c h E E . ' ' ' ^ ° " °  Buchstaben,

Schüler dieser Klasse erlernen die ersten und allgemein- 
st n Grundsahe der lateinischen Wortforschung, und machen sich die M uster 
aller e.banden»,gen genau bekannt; infiektlren auch »ach denselben sowohl 
R e n ^  als Zeitwörter fleißig. atenS. Verbinden sie die B eyw örter m it
den Hauptwörtern. Z-ene. U-b-rs-ßen sie -ine S te ll-  aus dem lateini- 
scheu Katechismus.

D e r Lehrer dieser Klasse hat zu sorgen: daß die Knaben m it gedruck
ten und geschriebenen Büchern zur Leseübung versehen sind. 2tens. M uß  
er dle Knaben an eine bestimmte, und zierliche Handschrift, so wie an 
die achte Aussprache vorzüglich im Latein gewöhnen. Ztens. D ie  Beyspie
le zur Nachahmung der Muster, und Erläuterung der Regeln bat er m it 
Rücksicht auf die Fassungskraft des A lters Zu wählen. 4tens. D ie  M u 
ster der Abänderungen soll er den Knaben durch viele Uebung beybringe,:, 
und sich zu diesem B e h u f des Wettkampfs bedienen. Ztens. S ie  an ein 
sittfames Wefen in Stellungen, Gebärden und Reden gewöhnen.

I n  der zweyten Klasse haben die Schüler itens ihr Gebet aus dem 
böhmischen P sa lte r zu verrichten, Fragen aus dem lateinischen Katechis

mus, und Stellen aus dem Sonntagsevangclium, die sie immer des S onn
abends abschreiben, zu lernen. 2tens. Machen sie sich m it den Hauptre
geln aus der Orammatica Lbilippo-Kamer, bekannt, und wenden sie auf

Castalions Dialogen, und auf die von S tu rm iu s  gewährten B rie fe  Cicero's 
an, wobey jw auch manchmal eine Ueberseßung ins Böhmische wagen. 
Ztens. Schreiben sie nach, was sie gelesen haben, um die lateinische Ortho-

Ungar, über ken Zustand einiger Gymnasien?üöMenö
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graphre durch Uebung zu lernen, und dieses zwar nach der Isagoge des 
V ive s . D ann legen sie die sauber abgeschriebenen lateinischen Uebersetzun- 
gen dem Lehrer zur Ausbesserung vor. S ie  halten Wettkämpfe über 
W orte und Phrasen, und bedienen sich der böhmischen Psalmen zur Uebung 
in der M usik.

D e r Lehrer dieser Klasse ließt itens den Knaben eher kürzere, dann 
nach und nach längere Stellen vor. E rk lä rt 2tens jedes W ort, so viel 
es die N a m r beyder Sprachen zuläßt, genau in der Muttersprache. S ieh t 
Ztens bey der Übersetzung mehr auf das Gewicht des Gedankens, als daß 
sie wörtlich seyn sollte. Führt aber 4tens alles aus die Regeln der W o rt
forschung, und W ortfügung zurück. Zeiget 5tens immer die Redensarten 
beyder Sprachen m it Rücksicht au f die jugendliche Fassungskraft. W äh lt 
endlich den S ro f  zur Uebung im S ty l  so, daß ein übersetzter B r ie f  mit 
Beybehaltung des Periodengangs nachgeahmt werden kann.

I n  der dritten Klasse beten die Schlüter lateinisch, singen die Psal
men aus Buchanan, lernen nebsi dem Katechismus, dem Evangelium und 
den Sountagsepisieln die ganze Orammstica und die ersien
Grundsätze der griechischen Sprachlehre. 2tens. Werden ihnen die D ia lo 
gen des V ive s , Ciceros vertraute B rie fe , und die Rede fü r den M arzel
lus m it etymologischer, und syntaktischer Analyse erklärt. Auch arbeiten 
sie Nachahmungen G is , so n ie  sie auch Stellen aus Pythagoras, und 
ans dem griechischen neuen Testament exponiren. Ztens. Neben sie den 
S ty l  durch Ueberstzungen und Nachahmungen, und bedienen sich dabey 
ächt klass scher Ausdrücke. Hiezu kömmt noch der W ettkam pf über B e 
deutungen und grammatische Regeln.

D e r Lehrer dieser Klasse hat itens den Schülern immer einen C i
cero zum M uster vorzulegen. 2terrs. Sehe er immer auf den Unterschied, 
der zwischen der Erklärung, und Anwendung der Regeln statt findet. Ztens.

Cc 2 Die
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D ie  Analyst nach etymologischen, und syntaktischen Regeln betreibe er 
fleißig, und zeige den Schülern den Weg zur Nachahmung. 4kenS. S o r 
ge er, daß der Knabe, der sonst vier bis sechs Zeilen auswendig gelernt 
hatte, nun auch acht bis zwölfe lerne.

I n  der vierten Klasse oder der Rhetorik lernen die Schüler nebst 
dem Katechismus, und dem neuen Testamente auch die Rhetorik auswen
dig. 2tens. Exponiren ste das griechische Evangelium ; hören sie Ovids 
Trauergedichte, und den Buchanan erklären, und lernen die Versarten 
kennen. Ztens. W ird  ihnen eine Rede Cicero's analytisch und synthetisch 
e rk lä rt; wobey sie auf alle Figuren, und Schönheiten aufmerksam gemacht 
werden; die sie in ihre Nachahmungen übertragen müssen, welche bernach 
von den Schülern zu deklamiren sind. 4tens. Nehmen sie auch die grie
chische Grammatik * ) ,  und ein griechisches Gedicht vor. Ztens. Ueben 
sie den S ty l  m it Rücksicht nicht nur auf Reinheit, sondern auch au f red
nerischen P uh . D e r W ettkampf ist über Figuren, und griechische B e 
deutungen.

De> Lehrer dieser Klassen halte die Knaben nicht nur zum rein, son
dern auch zum zierlich sprechen an. 2tens. E r  erkläre und wiederhohle 
emsig die Grundsätze und verbinde die Anwendung. Ztens. Erwecke er

schon

Dem Freunde der vaterländischen Literaturgeschichte wird es angenehm seyn zu 
erfahren, das M. Wenzel prseyky, und der Rechtsgelehrte Doktor Omnuz die er» 
sten waren, die die griechische Sprache ans Bologna nach Böhmen verpflanzten. 
Beyde wurden dazu durch Doktor Franz von Ollnrny ihren Freund aufgefordert, 
der für einen griechischen Professor auf der Universität zu Prag außer einer sehr 
ansehnlichen Bibliothek eine jährliche Leibrente von Thalern legirre, die von 
/einem Hanse auf der Kleinfeite, zum Einhorn genannt, gehoben werden sollten. 
In  den niedern Klassen fiengen der Dichter Marhäns Loüinus, M. Johann 
Ssencigar Chorerin nach feiner Rückkehr ans Sachsen, und M. Sebastian Aeri- 
chalkus rin Schüler Melanchtvns zuerst an das Griechische zu lehren.
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schon durch den Ton ber S tim m e die Aufmerksamkeit* 4tens. B rin g e  er 
den Schülern auch die körperliche Beredsamkeit bey«

Z n  der fünften Klasse lernen die Schüler nebst dem Katechismus 
Stellen aus dem neuen Testament auswendig. 2tens. W ird  die D ia lek
tik behandelt, und, um den Gebrauch der Kunst zu zeigen, erkläre man C i- 
cero's Karilinarische Reden, V irg i ls  Heldengedicht, und Horazens auser
lesene O den; auch nimmt man den P lutarch von der Erziehung, oder ei
nen andern Griechen vor. Ztens. Müssen sie den S ty l  fleißig üben, so
wohl durch Uebersehungen, und Nachahmungen, als in eigenen Aufsähen, 
B rie fen , kleinen Reden, und poetischen Versuchen. 4tens. Nach geendig
ten Prüfungen werden sie ein gewähltes Schauspiel aufführen, da es aner
kannt ist: daß hiedurch die Spruche geübt, die S itte n  gebildet, und Le- 
bensklugheit erlernt werde.

D e r  Lehrer dieser Klasse darf itens keinen, der die Grammatik, und 
Rhetorik nicht ilnre hat, zur D ia lektik zulassen. atens. Z n  der Erklä
rung der Autoren vereinige er immer die analytische und synthetische M e 
thode; so daß die Schüler nach der ersten die Schönheiten des Autors 
durch die Zergliederung einsehen; nach der zweyten sie bey der Bearbei
tung eines eigenen S toffes nachahmen lernen.

Zch übergehe hier dre diesem E.rtwurse beygeschloffene Stundenein
theilung, da meinen Lesern ungleich mehr daran gelegen seyn w ird zu wis
sen, was, als wenn es gelehrt worden ist. Zch merke nur an, daß die 
Zagend, Sonnabends nachmittags ausgenommen, und im 'S om m er auch 
M ittw ochs, sonst immer vormittags und nachmittags drey Stunden in 
der Schule zubringen muste.

Und diese verschiedenen nach und nach eingeführten und immer ver
besserten Plane, waren gleichsam die S tu fen , au f welchen Böhmens Gym
nasien vorzüglich in Rudolfs I I .  goldenem Zeita lter zu einer von fremden

N a -



Razioneu nie erreichten Vollkommenheit gestiegen sind. M an  lese die 
reizende Schilderung davon in S transty 's  Kepublica Lobeiuia-, oder in 
meines Freundes Cornova getreuer Ueberseßung dieses vorrresiichen W er
kes. Auch unser Pelzel hat seine Nachrichten von dem damaligen F lo r 
unserer Schulen daher entlehnt; um so überftüßiger wäre es, hier etwas 
davon zu sagen.

Ic h  erlaube m ir zum Schluß die einzige Bemerkung : daß der F lo r 
der Gymnasien sich grossen Theils auf ihre genaue Verbindung m it der 
Universität, und insbesondere m it der philosophischen Fakultät gegrün
det habe.

2o6 Ungar/ über den Zustand einiger Gymnasien Böhmens.

Zu dem der Seite 136 gehört folgendes

Verzeichniß der Bücher,
die ich in dem Archiv des Saatzer Rathhansts gefunden, und die 

der in Saatz nach der Pest vom I .  1586 hergestellten neuen Schu
le sind gescheuter worden.

^ r o b i  Inssitnta a r t iu m ; k laxu u i V iä io r iu i äe gnan tüate ; V o n a ti p ri
ma ars ; Lervius 36 A lbiiuun äe NAturis u ltitu a ru m ; 8er§iu8 in 35- 

tein Oonsti p rim a in ; /vtiiins k'ortunatianNs äe mstri8 lloratiam äZ  
Oonatiaui §susri8 ejusäem kraZmentun^; O L liu 8 Lailu8 äe m eti 13; 
le re n t ia iiu s ; Leäa. Am Eltde VeustÜ8 per 6eo r§ü un  äe K ulco- 
nibus kleäio lauenlem  D . k lD V I I I .  io l. V o r dem T ite lb la tts  
steht geschrieben: läber die äatu8 e il k l .  loba im i klepreNio ex 
Libbotiieca Aeverenäi lem5^ K l. k la tb iT  L u r li ab llaZel^, gui, cum
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jä in  8NN0S circiter 2 4 . e§iilet Rec5Io rem  ^.eaäemiae ?ra§enlis, .^ ä -  
m in illra to re m  vero O onüHorü Llid utrao;ue com m unicantium  annos 
quinäeciim  obiit 2Z. X Ia rtii 6c Xonoriüce Ispultus eK le^uenti 
äie, yui suit clies kalm arum , aä lacellum  Oorporis 6c lanZnims D o 
m in i in Nova ?ra§a penes InprilcXrum D . L im onis k roxen i ŝ. 
D . D . ^.nno O XriK i I Z 8 Z -  

Valerius X lax . Venetiis 1488-  ^ol.
V erentius Venetiis 148 z. ^ol. I^ ilcrlptm  OataloZo Oo11e§ii paupcrum. 
Ducanus Veneliis  14^8- ^ol.
O . k lin ii Lecunäi Xovocom enlis v ir i consularis oratorisc^ue li le r t il lim i  

D piU o larum  D ibri X . 6c kaneZvricus Vra^ano O T lari l ic lu s —  La- 
lilere lZZ O.  X I. Soplionias R o5acius novL 8cIio In  Latecenü 1 60Z . 
( lo n a v it .)

Ilocratis Oratione^ H a§anoL  V^enceslaus ^rpinus.
Duciani Sam olateni Opera. —  OeorZius X^elcoLnoy re li^ u it novre Kcliolse» 

^.atecenli. 8>
D u rip ilis  1 'rAAoe6i«  X V I I I .  Kali len . I Z 4 Z -  8 - ' — X I. loXannes X^epreilius 

üb^rpr Xunc clonat 8clrolL  novT '/.atecenre iF .  X Ia ii ^Inno 1 6 0 4 . 
DalXicii ?ra:cepta <Irammatica: ZrLca: Diplia: IZ 9 2 , H ieronym us Vitus 

Xetolicenus novrc 8cXolse ^.atecenT.
R am i X,nimaäverliones in O rZanum  X.riliotel!s Drancos. I Z Z l -  ^  X I.  

loannes 8e!enius l-atecenlis.
X^ovum V eK am entum  Zrsece. I^a^Iea: IA 4 Z .  X I. loan. Xeprellius. 
loa.' R avilii le x to r is  OtXcina.kasilea: I^ ^ 8 -  —  X I. lacoXus Strialius.
D rX an i Lellunenlis Inllitnti'ones iu linZuam  ZrsLcam. LalileX  IZ Z ^ '

X I. W encesl. XVoclnans^ a R ul^oxxa. 4 .
Duciani 8am oIatenlis Opera RrancoR I K z Z .  ^öl.

-Oe» Stöo'r'T'os' »ösv iV-^'x, ^Z-ovy^
IRscr «öer/, Trows".

XVenceslaus Xrpinus.

klu tarclii O li^ rouei Opera Lasilere I§ ^ Z .  5oI. Oyprianus H oR ialeL Se
n io r a laxvorxicio.



X enopliO ntt8  O p era  O r^ ce  öc S atin s  Kalries: 5o I. ^ ililio tliec L
X I .  laco b i 8traboni8  O laro v in i p r iin u in  R.e6Iori8 8ciio1rr, p o l! c i- 
vi8 Latecenliz^ 6 e5n n A i, X I .  X la tliia8  a Orz-lloxv/a ejn3 in  con jnZ io  
8n ccelIo r n o v T  8eXo1a: L a tecenü  6 . ö. ^ .nno 1 6 2 4 .

H o in e r i  Oci^llea, L a tracX o in^o inacX ia , H ^ 'r n n i X X X I I .  V enetiib  in  reäibus 
Xlcii IA 2 4 .  8 - —  V /ence8lau8 X.rpinu8.

k iIc a to ri8  lo a n . X.nirnaciver/ione5 in -O ia le e lic am  N anri I^rancQ5u rti IZ 8 2 »  
8» — X I.  IoÄNne8 8 e1en iu8 8 c Iio1a: A atecen li.

Ilo cra ti?  O ratio ne8 X X I .  öc L p iN v Ia : ^.uAuKa: V in ä e l . - 1 5 6 6 .  —  X I .  lo an ^  
NL8 X spreN in8 .

O icero n i8  I^ p iK o ln  k'ainiliarc8 p er 8tepXanrnn N ic c iu in  i § / ) y . —  X I .  8 0 -  
p1ionia8 R>olacin8 Irw ic  ineurn  1id e I1l.un 8cXoIa: novre ^ a tecen li c iE -  
cavi. i6c>5.

I^ o vn ln  l ' e / I .  Orrece p o /I  n ltin ram  eä itio n ern  O . L ra 8 in i Lalilere  I § 4 Z .
» - — X I.  Io3nne8 >lepreiliu8.

lo a c lii in i k o r t i i  I^inAelberKÜ Incnln'ario ve l potin8 über 8e ra tio n e  N n- 
än> ntriu8c^ne lin Z u «  Oraininaric?e, O iale^ Iicre , K üetoricrc, X la tü e -  
Maticre <§L ünbünriori8 k ü ilo Io p ü iL  Laülea: I Z ^ i .  8 -

^ .pu leji O p era  o m n ia  cuni X o ti8  k e tr i  O o lv i ü-n§ä. 'Latav. IZ Z Z .  8-

2o? Verzeichnis der Bücher.

L r r L t u  ni.

D ie , Seite  186 m it einem * )  bezeichnete Note gehört eigentlich 
zur Zeile 22 derselben -Seite.
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D,aß der Orden der Tempelherren berühmt, und sehr mächtig gewesen, 
behaupten die Geschichtschreiber allgemein. D ies  bestättiget auch der A b t 
von Königsaal, ein böhmischer Chroniste, welcher zur Zeit der Aufhebung 
Piefts Ordens gelebt, und geschrieben hat. E r  sagt: der Pabst hob den 
überaus mächtigen und in der ganzen W e lt berühmten Orden der Tempel
herren auf. (ki'sckQuL e ti-lin?apa illu m  prspotentem  <L per totnm  mun- 
«luin celebrein oräinem cruciferorum  l'e m p ls r io ru in  sdra lit öe §remio 
vcclesiL to ta lite r öc äelevit. ketrus ^dbs§ in  O iiron . su l«  regisr eöito 
' I 'o . V .  Ivlonum . kok . p. Z24.)

D  dN. Abh.d,k. B. Ges. HI. D. Es



r i o  P e lze l's  B ey trage  zur Geschichte

E s ist nicht zuviel gewagt, wenn man aus dieser Aussage eines da
mals in Böhmen lebenden Geschitschreibers fo lgert, daß dieser Orden 
auch in Böhmen und M ähren sehr mächtig gewesen sey.

D ieß bestätiget der Chroniste Wenzel Hagek von Libocan, welcher 
in  dem sehr wichtigen Anhange zu seiner K ron ik ein richtiges Verzeichniß 
aller zu seiner Zeit in Böhmen bestehenden Klöster geliefert, und auch die 
Oerter, wo Tempelherren jemals gewesen, beygesetzt hat. Ic h  weiß, daß 
man Hageken beschuldige, er habe viele Fabeln in seiner K ron ik aufgenom
men, daher ihm wenig Glauben beyzumessen wäre.

I n  der ältesten Geschichte Böhmens ist es wohl r ich tig ; aber wel
ches V o lk  hat wohl eine wahre Geschichte der ersten Zeiten? Selbst Roms 
Ursprung ist voll Fabeln.

Doch bin ich au f die S p u r des Hageks Quellen gekommen, und ha
be gefunden, daß er in  spätern Zeiten, Dls im  eilften, zwölften, dreyzehn- 
ten und vierzehnten Jahrhundert ausüben Kroniken des Cosmas, dessen 
Fortsetzern, des A bts  Peter von Königsaal, des Domherrn Franz, des 
Benesch von W eitmühle, und anderer geschöpft, ja sie blos ins B ö h m i
sche überseht habe. Konnte er nicht auch andere Kroniken haben, die 
uns noch nicht bekannt sind? W as die Urkunden, und andere alten Akte 
betrift, so hat er sie aus der Landtafel, ehe sie abgebrannt, erhalten; dies 
bezeugt Brr'kzy von Liczka, der in  der Vorrede zu Hageks K ronik folgen
des schreibt: „D iese K ron ik muß uns jetzt um so viel schätzbarer seyn, weil 
sie viele Alterthümer, Denkmäler und Urkunden in sich faßt, welche lei
der in diesem ( i § 4 i )  Jah re  sammt der Landrafel verbrannt sind." D ieß 
habe ich vorausgeschickt, um bey dem Leser das üble V o ru rrhe il wider 
Hageks K ronik zu vermindern, und ich meyne, daß Hagek das Verzeichniß 
der Oerter, wo Tempelherren gesessen, und welche nach der Aufhebung ka
meralisch wurden, aus der Landtafel gehoben habe.

N u n



N u n  folget das Verzeichniß selbst, welches so lautet: Klöster des 
Ordens der Tempelherrn: i )  B e y  S r .  Laurentius in der Altstadt P rag, 
so in Gerusalem genannt w ird. 2 )  Pösig, z ) Klingeöerg, 4 )  Frauen- 
berg, 5 )  B ü rg litz , 6 )  Altenburg, 7 )  Wamberg, g )  Laimberg, y )  Rze- 
pin, i o )  B u d in , n )  Gezboric, 1 2 )  Pisek, r z )  Kunietitz, 14 ) Zleb, 
i Z )  Nischburg, 16) Swadow, 17 ) Tauzetin, 18 ) Dobrzisch. ( L la -  
ssrerorve radu Templärskeho: 1 ) Gwareho W awrince w  S tarem  mefte 
prazstem, genz siowe w  Geruzaleme. 2) N a  Lczdezy, z )  na Zwiko-
rve, 4 ) na Hluboke, Z ) rra Bnwoklade, 6 )  na S ta re , 7 )  na LOain?
berce, 8 )  na Leimberce, 9 )  na Rzepine, i v )  na B vd jn i, 11 ) na Gez^
bori'c^ch, 1 2 ) na O jstu, kde Zamek, i z )  na Bunetickö Höre, 1 4 ) na
Zlebjch, 1 5 ) na Nizberce, 1 6 ) na Swadowe, 1 7 ) na Tauzerine, 18) 
na Z^obrissi. Hajek ilt 5/)ro»/c/ Fsöe/«.)

M a n  kann freylich nicht diplomatisch beweisen, daß alle diese Oerter 
Len Tempelherren zugleich gehört haben. Dieses ist aber nicht nöth ig ; sie 
können z. B .  in Klingenberg gewohnt, und die P farrey, oder sonst eine 
Besitzung daselbst gehabt haben, ohne daß sie den ganzen O rt sammt der 
Herrschaft eigenthümlich besessen hätten. S o  waren ja zu unsern Zeiten 
die Jesuiten in Königgrätz, in Neuhaus, K la ttau , Eger rc. ohne daß sie 
von diesen Oertern Herren waren. Doch ist es sehr wahrscheinlich, daß 
-je  meisten der erwähnten W ohnörter der Tempelherren dem Orden zugleich 
gehört haben, wie hatte sonst der A b t Peter von Königsaal sie einen über
aus mächtigen Orden nennen können? Ih r e  G üter und Reichthümer, die 
sie in B öhm en gehabt, waren ihm gewiß besser bekannt, a ls jene von 
Frankreich, Deutschland oder I ta l ie n .  Hatte den Tempelherren in B öh 
men nichts mehr als die Kommenthur von Czeykowitz gehört, wie einige 
wollen, so wäre der Orden wohl sehr ohnmächtig gewesen, und der Chro
nist hätte von ihm keinen so hohen B e g r if f  haben können.

D d  2

der Tempelherren kn Böhmen und Mahren, - n

Aber
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Aber wie wären diese R itte r zu den erwähnten Besitzungen gelangt? 
H ie ra u f antwortet man so: der Orden war ein militärischer O rden; die 
Obern nannten sich krseceptores m ilitire  te m p li, das isi soviel, als Befehls
haber der Tempelmilitz, oder der Ritterschaft des Tempels.

D ie  Glieder bestanden aus R itte rn , deren jeder drey Pferde und ei
nige bewaffnete Knechte (aruuZel-os) unterhielt. I h r e  P fiicht war die 
P ilg rim e  ins heilige Land von O rt zu O rt m it gewaffneter Hand zu be
gleiten, und jeden Christen gegen die Anfälle der Heiden zu schützen. D aß  
aber dies ein militärischer Orden gewesen, bezeuget die 4gte Ordensregel/ 
W0 es Heist t D iv in a , u t credim us, p ro v id eu tia  a nobis in  la u A i§  locis  

lu iu p lit  in itn u n  bo c  §enus n o v u m  leliZ ion is»  u t v id e lice t re lig io u i uai- 

l i t ia in  aduu§cereti§, 6c lic  re liZ io  p e r m ilit ia in  a rm ata  procedat, bo llem . 

lm e  culpa 5eria t. (V id e  reA ulas.)

Diese R itte r waren also gewöhnt, die Waffen zu führen. W e il die 
Verwüstungen Böhmens nach dem Tode Ottokars I I .  noch im frischen 
Andenken waren, so wollte man vielleicht durch diesen militärischen O r
den dergleichen Einfällen und den Verwüstungen von Klöstern und K i r 
chen vorbeugen.

Daher läßt sich erklären, daß man den Tempelherren Bergfestungen, 
als : Pösig, Klingenberg, Frauenberg, B ü rg litz  rc. zu Wohnungen ange
wiesen, und sie als Besatzungen gebrauchen wollte. Kamen sie zugleich in 
Besitz dieser Oerter, so ward der Orden auch in Böhmen, so wie in an
dern Ländern, prsepoten?, äußerst mächtig.

Hiezu mag der Tempelherr Berchold von Gepzensteln, ein Schwa
be, vieles beygetragen haben.

Dieser war im Jah re  129O nach Böhmen gekommen. E r  gewann 
das Zutrauen des Königs Wenzel I I .  an dessen Hofe er lebte, und von 
ihm in Staatsangelegenheiten zu Rathe gezogen wurde (yu i ob iidel con.
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Aantisiri nsczue^nagne re§i comxlacuit, L  rex ipluin a Le receäere non 

perm ilit, ckuatenus chlius inlorinatus con6ln§ Katum re§nL Lui in melius 

refoi-msret. ketru§ ^kbas in Llri-on. ^nlse re§ iL  ps§. 7 7 .)  daß er also 

feine Ordensbrüder dem Könige empfohlen, und ihnen .manche Besitzungen 
verschafft habe, daran ist wohl nicht zu zweifeln.

Es frägt sich nun, ob die von Hagek genannten Oerter dem Orden 
der Tempelherren, während daß sie in Böhmen waren, haben gehören kön- 
Nen? ob nicht andere Besitzer derselben zu dieser Zeit erscheinen?

Ich will also mit Pösig den Anfang machen, und wo die Oerter 
gelegen sind, anmerken:

Pösig (Bczdezy). E s  ist ein altes im  bunzlauer Kreise gelegene-, 
und a u f einem hohen Felsen gebautes Schloß. I m  Jah re  128O war eS 
königlich, denn der junge königl. P rinz  Wenzel residirte daselbst m it seiner 
M u tte r. N ich ts  steht im Wege zu behaupten, daß es nach der Zeit eben 
der P rinz, da er zur Regierung kam, den Tempelherren eingeräumet ha
be, besonders au f Einrathen des Tempelherrn Bercholds von Gepzenstein. 
Nach der Aufhebung des Ordens war Pösig wieder königlich, wie denn 
Kaiser K a r l IV . m it demselben nach Belieben waltete. Beckowsty und 
Hammerschmid behaupten, daß dies Schloß den Tempelherren gehört ha
ben. A lle in ein neuerer Topograph von Böhmen w ill sie dadurch wider- 
lege», weil da« Schloß im  A .  1280, und im  A .  iz Z o  königlich war.
Lkkonnte  ja dem unbefchaden von 1290 bi« 1312 diesem Orden gebirk 
haben l

B llttgenberg CZwrkow) war immer königlich. Erst im  Jahre  izc>7 
bemächtigte sich desselben B a w o r von S trakvnitz ( ? n l ^ a  gcl 3. 1ZO7.) 
zu emer Zeit, da nämlich nach Ermordung des K ön igs Wenzel I I I .  in 

Böhmen alles in Unordnung war. D em  ungeachtet konnten doch Tem
pelherren daselbst gewesen seyn, ohne daß ihnen der O r t  gehört hat. H - -

jek
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sek sagt blos, daß Tempelherren daselbst gewesen sind. Klingenberg liegt 
im  prachiner Kreise, ist ein zerstörtes Bergschloß.

Frauenberg (Hluboka) ist ein Bergschloß im budweiser Kreise an 
der M oldau. I m  Jahre  1277 ward es königlich. Ob es den Tem
pelherren eigenthümlich gehört habe, ist nicht gewiß; genug sie residir- 
ten dort.

Bürgli'tz (Ariwoklad) ist ein Bergschloß im rakonitzer Kreise. Es 
war immer königlich ; erst im Jah re  1307 bemächtigte sich desselben W i l 
helm von Hasenburg sä s. IZ 0 7 .)  denn so wie sich B a w o r des
Stosses Klingenberg bemustert hatte, so bemeisterte sich Hasenburg des 
Schlosses B ü rg lih . Dem ungeachtet konnten die Tempelherren daselbst 
gewesen seyn. Hasenburg behielt es im Besitze bis ins I .  1Z18, in wel
chem er es dem König Johann abtreten mußte, weil es der Kammer ge
hört hatte. Pessina schreibt ( in  lo p o Z r .  Lo li. lv l8 .) : Um das I .
( is t wohl zu frü h ) bekamen die Tempelherren den Genuß von B ü r g l ih ; 
im I .  1ZO7 bemächtigte sich desselben W ilhe lm  von Hasenburg, aber im  

I .  i Z i 8  kam es an den König.
A ltenburg (S ra ra ) ist ein altes Schloß m it einigen Häusern im 

bidzower Kreise, zu Kopydlno gehörige D ie  dasigen Einwohner erhalten 
die Sage, daß die Tempelherren daselbst gesessen sind. Eben dieß behaup
tet man in W am berg, Leimberg, Rzepin, so auch in Budin, Gezbvric, 
Vunberg, Acb, Nischburg, Srvadow, Tauzetin, und Dobrisch, welche T ra- 
dizion unsere Geschichtschreiber Hagck, Beczkowffy und Hammerschmied 
bekräftigen. Pjsek löste Kaiser K a r l IV . aus, denn die G üter der auf
gehobenen Tempelherren waren an die k. Kammer gefallen, und König 
Johann hatte einige davon verkauft, und andere verseht. S o  besassen die 
deutschen Herrendas G u t Rzepin im Jahre  141O. B u d in  überließ der 
König Johann den Herren von Hasenburg im Jahre  1336 gegen Zebrak,
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(k sx ro cL / 6e Statu Lok. p. 74 , wo es Heist: s p-,iem Zbynkem z Hazen- 
burka leta i z z 6  Brak Ja n  freymarcrl 0 Zamek M endyk, gmak öebräk, 
za keerfz Aemu dal Zamek Budjnk, genz byl nekdy b ra trü «  rädu Tem^ 
plärskeho. D e r Topograph erzählt es umgekehrt.) Lunebrirg  ward erst 
vom Kaiser K a r l IV . an die Herren von Pardubih verkauft. Kleb kam 
erst im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, also bald nach der Aufhe
bung des Ordens, an gewisse Herren, die sich davon von Ile b y  nannten; 
diese hatten es nur pfandweise besessen, denn nach dem Absterben des letz
ten Besitzers, Heinrich von Zleb, löste es Kaiser K a r l IV . im Jahre I  ZZ6 
von der W ittw e  Agnes wieder ein. E s  stehet also nichts im  Wege zu be
haupten, daß die Tempelherren in den von Hajek angeführten Ortschaften 
entweder residiret, oder sie eigenthümlich im Besitz gehabt haben.

D aß  sie aber in B u d in  eine Residenz, und zwar in dem dasigen al
len Schlosse gehabt haben, zeiget eine uralte M auer, w orau f die F igur ei
nes Tempelherrn, weiß und roth gekleidet, vorgestellt w ird . Herum sind 
verschiedene Wappen, nemlich des Ordens, dann der böhmischen Familien 
Ko low rat, Rosenberg, Lowcic, Wresowec, B o r ita , Guttenstein- und e ilf 
anderer, vor, welche vermuthlich Gutthäter des Ordens, oder M itg lieder Hessel» 
ben waren. (S iehe  die Kupferta fe l.) D a s  Hasenburgische kommt nicht vor.

Setzet man noch das Hajekische Verzeichniß und die Tradizion dazu, 
so läßt sich die Sache gar nicht in  Zweyfel ziehen. Doch warum sinder 
man keine Original-Urkunden über diese Schlösser? D ie  Ursache ̂ hievon 
mag seyn, weil sie der königl. Kammer anheim fielen. Denn entweder 
wurden die Verschreibungen kassirt, oder legte man sie in die Landtafel, 
wo sie im I .  1541 verbrannten.

Aber wann und in welchem Jah re  sind wohl die Tempelherren nach 
Böhmen gekommen^ D ie s  hat kein gleichzeitiger Kroniste ausdrücklich be

stimmt. Wenzel Hajek aber schreibt au f das I .  12z 2 folgendes : „Z u
die-
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dieser Z e it begaben sich viele vornehme Herren in geistliche Orden, besonders 
in den Orden der Tempelherren. V ie le  bauten Klöster au f ihren festen 
Schlössern, nahmen in  dieselbe einige adeliche Personen sammt ihren G ü t
lern auf, und dienten G ott bey Tag und N ach t" dies von Hajek angege
bene I2Z 2  J a h r  läßt-sich aus dem damals lebendem zweyten Fortseher 
des Oosinas bestätigen. Dieser sagt auf das Z .  1249 ' „U n te r der Regie
rung HeS Königs Wenzel (des Ersten) sind in  P rag verschiedene Klöster 
erbauet worden, nämlich fü r die Dominikaner bey S t .  Clemens, fü r die 
M ino riten  bey S t .  Jakob, fü r die Klarissinen bey S t .  Franz, fü r die 
Templer bey S t .  Laurenz, und fü r die Kreuzherren bey S t .  Peter. (Oon- 
tin . O l in L  eäit. p. 373 .) Daß dieser Kroniste die Entstehung 
der erwähnten Klöster nach der Chronologie gestellt habe, läßt sich aus 
dein Ersten Fottseßer des Losmas beweisen, denn dieser seht die Ankunft 
der Dominikaner au f das I .  1226, der M ino riten  auf das I .  1232, die 
Prinzessin Agnes t r i t t  zu den Klarissinen im I .  1233, so müssen sie schon 
im  I .  I2ZO oder 12Z2 da gewesen seyn. (L o m in . Lolin?!: p. 369 —  370) 
D aß  die Hospitäler, Hernach Kreuzherren genannt, im I .  .1239 bey S t .  
Peter angestellet worden, ist aus Urkunden erweislich * ) .  W e il nun die 
Tempelherren zwischen den Klarissinen 1230 und den Kreuzherren 1238 
stehen, so mögen sie sich auch um das 1 . 1232, welches Hagek angiebt, 
m  P rag gesetzt haben.

Zu  welcher Zeit dieser Orden nach M ähren gekommen, läßt sich gar 
nicht bestimmen, doch waren sie schon im I .  1243 in diesem Lande begü
tert, wie es eine Urkunde bezeuget, kraft welcher der Herzog Friedrich von 
Oestreich dem Zwetler Kloster eine Schänkung im 1 . 1243 bestätiget, und

wor-

*) Die Prinzessinn Ag-neö ivar die M e  Äbtissinn der Klarissinnen 1» Prag im I .  
irzz. 2M'2.L2Z8 übergab Fte d̂ie M itÄ er nnd Güte't bey St. Franz an der 
Prager Brücke, wie auch das Spttal'und die Kirche bey St. Peter im Porjc den 
Kreuzherren.



worinn B ru d e r Friedrich, Kommenthur der Tempelherren in M ahren, als 
Zeuge vorkömmt, (kratei- kriäericus Ooinmenciatoi- cionius m ilitia: teui- 

p li per X loraviam . V .  ? . Lernaräi Innk. Xnnales X u lii io-O Iara-VaHen- 
les to:n. I .  Z 2 0 .)

Nach der Zeit gelangten sie hier zu großen Besitzungen. Nach dem 
Zeugnisse eines der ansehnlichsten Mährischen Geschichtschreibers gehörten 
dem Tempelorden folgende Schlösser in M ä h re n : Spielberg, W eweri, 
Ociow, Stram berg, Helfenstein, Lukau, Tepenec, Tempelstein rc. (? M n a  
cls L rec lio ro ä  in ? ro ä :o n io  X loravo§rapb . circa 6nem  xaraZi-. X X . )  Z ff 

diese,: rechnet der heutige Topograph von M ähren, H err Schwoy ( in  der 
neuen Edizion von I .  179Z.) auch noch folgende: Czernahora, Magde
burg, Kaniß , Gurdau, Nowihrad, Hohenstadt, Plumenau, Tobitschau, 
Buchlau, Cimburg, K rom a:^ V ö tta u , Dürnholz, Stamberg und Teltsch. 
ES ist nicht wahrscheinlich, daß H e rr Schwoy diese Oerter dem Tempel
orden aus der Lu ft zugeschrieben habe.

I m  I .  125Z war Peter Ostrew von D uba G roßprior der Tem
pelherren in Deutschland, dazu auch Böhmen und M ähren gehörten. D ie 
ser Böhmische H err ließ für die Templer bey S t .  Laurenz zu Prag ein neues 
Kloster bauen. (W enzel Hagek aä a. 125z.) Dieses ward Jerusalem ge
nannt. H eut zu Tage ist eS ein Bürgerliches H aus und Heist noch im  
Jerusalem. Noch im vorigen Jahrhundert war au f einer M auer dieses 
Gebäudes ein Gemählde zu sehen, woraus der Jesu it LiuZerius geschlos
sen, daß Tempelherren daselbst gewohnt haben. (V iä e  l> u § e rii ku lv . 8a- 

cros aä 22. X la r t i i )  Nach der'Aufhebung des Ordens erhielten die Rho- 
Lier, jetzt Maltheser, die Kirche bey S t .  Laurenz, die sie aber schon im 

I .  i Z i Z .  den Dominikanerinnen verkauften, welche hernach die S t .  Lau
renz und Anna-Kirche genannt wurde.
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Um diese Zeit erhielten auch die Tempelherren ein Haus und K i r 
che in der Zeltnergasse, welche noch in unsern Zeiten im Tempel genannt 
wurde. Hammerschmid hat im Anfange dieses Jahrhunderts an den alten 
M auern  daselbst verschiedene Wappen, als Kennzeichen der Tempelherren, 
gesehen» (l-ocnz ille  o liin  36 l'e inp lä rios  lpsAavit, u tl acliiNL 3I19U2 il-  
lo rn m  in liA n ia  in  clomo p o li  lioc lio lp ita le  6opi6i3  lp e 6 ia n tu r. k ro c lio ln . 

6 1 or. ?ra§. p. 222.) Aber jeht ist alles verbauet, und aus dem Tem
pel ist ein Bürgerhaus geworden.

* Schon im . I .  1268 müssen die Tempelherren sowohl in Böhmen als 
auch in M ahren viele Besthungen gehabt haben, weil diese Lander bereits 
als besondere Provinzen des Ordens vorkommen, wie sich denn der Meister 
des Ordens Johann, einen Großmeister der Tempelherren durch Deutsch
land, Böhmen, M ah ren  und Pohlen auf dies J a h r  nennt. ( M iM e r  lo - 
3NNL8 lrimrnus krTcextor n iilit lX  te inpli per ^e riton ia in , kolie in iam , ^1o- 
raviam <L koloninm . (V iäe D ietm ars genealogische Nachrichten von H er
ren Meistern des Johanniter-Ordens in Brandenburg, p. 9 .)

I m  Jah re  L269 entstand schon ein S tre it  zwischen dem Zisterzien- 
serkloster S a a r und den Tempelherren der Zehenten wegen, welchen aber 
der Bischof von O llmüh B ru n o  in der Güte beylegte. I n  der Urkunde 
kommen die R itte r des Tempels Kuno und Gebhard als Zeugen vor^ 
( D ip l ,  bey O tto Steinbach in der diplom. Sammlung von S a a r. S .  
28. r6 H

Zehn Jahre  darauf mußte der Oltmüher B ischof schon wieder zwi
schen den mährischen Tempelherren und andern Geistlichen Friede stiften. 
E r  fertigte' nämlich im Jahre  1279 am Z i.  August eine Zeugenschaft 
aus, daß das Patronatsrecht der Kirche zu D ub in  niemand andern, als 
den Tempelherren gehöre, und daß die Kirchen in Tokkowan, und in B o -  
hustawih Filialkirchen von D ub in  sind. (U rk. I . )
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Dieses Zeugniß bestätigte im Jahre  12F1 am 1. Dezember derOllmüßer 
Bischof D ietrich aus Verlangen der Tempelherren von Gemolih. (Urk. 
N . I I . )

I m  Jahre  1292 mußten in B e tre ff der Klostergütter Wellehrad 
Streitigkeiten beygelegt werden, man unternahm eine Gränzbegehung beym 
Gute P ritlach . D e r wellehrader A bt Uupüius, der Tempelherr undKom - 
mendator von Schawiß, Ecko, und S is r id  Orphanus von Neidek unter- 
nahnren das Geschäft, und erneuerten die Gränzen. (Urk. I I I . )

I n  eben diesem i292ten Jahre  schenkte die G räfin  M a ria  von H ar- 
dek, verwittwete Frau von Neuhaus, das Patronatsrecht der Kirche zu 
Stodolek (liegt unweit P rag ) den Tempelherren von Aurinowes (die U r
kunde nennt den O rt HunAari) und der Prager Bischof, Tobias, bestä
tigte diese Schankung. (Urk. IV .)

I m  Jahre  1294 verkaufte Ecko, Kommcnthur in L c l^ -K ou ic ii- 
(Czeykowih) und Vhrinowes (A urinow es) das unweit P rag gelegene 
G u t Wodochod dem Prager Bischof Thobias um 220 M a rk  S ilbe rs . D e r 
König Wenzel genehmigte diesen V erkauf am 7. Sept. (Urk. X . V .)  
und im folgenden Jahre bezeugte der Großmeister von Deutschland, Schla- 
wenland, Böhmen und M ähren, daß der Prager Bischof den Kaufschil
ling entrichtet habe. (Urk. V I.)

I m  I .  1297 vermachte der R itte r Protheba von D obrow ih sein 
G ut, welches an beyden Ufern des Baches B eyp in M ähren gelegen war, 
der Tempelritterschaft. I n  dieser Urkunde kommt Ecko als Großprior 
des Ordens in Böhmen und M ähren vor. (Urk. V I I . )

I m  nämlichen Jahre  am 27. Septemb. schenkte der böhmische Herr 
Ulrich von Ncuhaus den Tempelherren sein G u t Rudgerschlag mit der B e 
dingung, daß es künftig Neuhof (nova curia) heißen sollte. Dieß geschah

E e  2 in
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in Gegenwart des Ecko (prrc len te  spätre k^c^one ejnzäein oräiniL in a Z i- 

I t r o  p er L o iie m iä in  öc ^ lo rs v iL M . (U rk. V I I I . . )  und so war damals das 
böhmisch-mährische P rio ra t oder Meisterthum von dem deutsch-stawonischen 
abgetheilt, wie denn au f das J a h r  i  zo8 ein Meister unter Benennung: 
kriclericus 6e ^.Ivensleben ^ lsA i'IIe r ä o in o ru m  m ilitire  te in p li per  

nism  öc 8cl3voni3ui vorkömmt, ohne Böhmen und M ähren zu nennen. 
(D itm a rs  Nachrichten von Herren Meistern des Iohanniterordens in 
Brandenb. p. io .  <L 14.)

2 m I .  1298 erhielten die zu Tempelstein in M ähren wohnenden 
Templer neue Besihungen zu Dobrenz, zu Petrowiß und zu Popih. 
(Ü rk. N . IX .)

2 m I .  IZ O I bestätigte Alschike die Schankungen, welche sein V a 
ter A lbert von M e rln  den Templern auf dem Tempelstein gemacht hatte. 
(U rk. N . X .)

Aber im I .  iZ O F  am 9 . Septemb. verkaufte 0 3 n n 6 n§, krseceptor 

und tvlaZilter des Hofes Olesniß, die Zinse von Gotschalkdorf. Zeugen 
dieses Verkaufes sind folgende Tempelherren: B rude r Johann, Kapel
lan, B r .  Hermann Stocz, B r .  M a th ias , B r .  Herrmann, B r .  M ile y , 
B r .  B u lko , B r .  M a r t in , H e rr S if r id  Kapellan. ( L x  O r iZ in a li s rcü i- 

v i und in eben diesem Ia h xe  verkaufte auch der Großmeister von
Böhm en und M ähren, Ecko, emphitewtisch auf dreißig Jahre , das G u t 
Setteinz sammt der S ta d t und dem Schlosse Freundsdorf an den M ä h r i
schen H errn Bocks von K raw ar. (Urk. X I.)

Es scheint, als wenn die Tempelherren die baldige Auflösung ihres 
Ordens schon jeht vorgesehen, weil sie ihre G üter veräußerten.

D a s  ist auch alles, was ich von diesem mächtigen Tempelorden in 
Böhmen und M ähren habe ausfindig machen können. D ie  Sage erhalt 
sich noch zu Leutmeriß, in Zrutsch, in B la tna , in Kostomlat und an an

dern



dern Orten B öhm ens daß sie diesem Orden gehöret haben; Beweise hie
von werden sich vielleicht m it der Zeit noch vorfinden. D e r Orden w ur
de im Jahre  i z i 2  aufgehoben und die Päbstliche Aushebungsbulle isi oft 
gedruckt worden. (I.un i§  L . I. O. to. II. x>. i 5 § i  <L to. IV . x>. 1469.)

Hievon schreibt H arant von Polziß (Reisebeschreibung S .  ZZ^) fol
gendes : I n  Deutschland und in Böhmen wurden sie nicht gemordet. 
Nachdem sie ihre Unschuld bewiesen hatten, giengen sie nach Belieben in 
andere Orden, damit die Aufhebungsbulle nicht mehr zurück genommen 
werden müßte. Aber der m it der Böhmischen Geschichte so sehr vertrau
te B a lb in  schreibt w e itläu fige r hievon. ( In  Lp itom e p. sä
3. IZ I 2 . )  E r sagt: „dieses i z i 2  J a h r  war anderwärts sehr blutig und mit 
Hinrichtungen gehrandmarkt. Denn in diesem Jah re  ward die ritterliche 
und geistliche M ilitz  der Tempelherren, au f des Pabstes Veranstaltung, 
durch Ermordung fast aller R itte r, besonders in Frankreich, ausgerottet. 
I n  Deutschland (worunter er auch Böhmen begreift) ist kein B lu t  ge
flossen, weil die R itte r m it den Grossen verwandt waren. D e r König J o 
hann von Böhmen schlug einige ihrer Schlösser und die besten Festungen, 
deren über zwanzig waren, zur königlichen Kammer. Einige, welche von 
den S tif te rn  abstammten, zogen die G ütter m it Recht an sich. E i
nige behielten die R itte r selbst, und brachten sie, indem sie aus dem Orden 
getreten und sich verheurarhet hatten, an ihre Nachkommenschaft." M h n  
sieht hieraus, daß man in Böhmen m it ihnen menschlich verfahren; aber 
in P a ris  wurden viele ermordet, und einige m it Feuer verbrannt.
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U r k u n d e n .

r 2 7 9 -
^ 0 8  Kruno D e l §ratia  01om ucenli8 D pi/copur tenore prelentium  

p ro ie ilam ur 6c conllare vo lum u8 un iverli8 preIentil)U8 ae Iiitu r i8» ^uoä  

liereäita3 6c in8 patronatu8 Dcclelie in D udin  acl clile6Io 3 in O lir illo  5ratre§ 

de tem plo pertinet pleno iure 6c in eadem Kcelelia ins patrönatu8 perpetuo  

olrtinelrunt- ^uod iptis 5ratridu8 de tem plo audloritate ordinaria perpetuo  

con6rm am u8, cui etiam D cclelie de D ubin  Kccletia in  1" o ^ o ^ a n  6c Dc- 

clelia in  Loliurdaxvir tanc^uam 61ie lunt annexe 6c ab ipla non polHint ali- 

^ualiter leparari. In  cuius rei te llim onium  prelentes iplis 5ra trilm 8 dedi- 

m u8 littera8 n o ilr i liZ il li m unim ine roborata8. D atum  in  X lo d rir  an

no D n i X li l l .  L O . I .X X .  IX .  ?ridie K al. 8epteindri8. (O riZ ina le  extat 

in  arctiivio iVlaZni k rio ra tu8 Loliemire O rd. Ig e lit . )

^s. I I .

1 2  8 1'

In  nom ine 8an(He 6c individue trinitati8 amen. Oonliderationis liu - 

mane provid it circum lpedlio provicla, ac Providentia circumlpedla, liu - 

mani8 diIpolitioni8u3 utpote caduci8 6c mutal)ili8u8, adliil)en8 Icrip ture te- 

N im onium  6c literarum  eEcax m onim entum , ^uo calum pniarum  in ti- 

dia8, 6c in iuriarum  enatare valeant Iempell3te8, adeo nt 6c Icripti8 ali- 

^uotien3 renovationi8 rem edium  laZaeiter 6c provide conllieverit adliibe- 

re. Id inc iZ itur e ll, c^uod no3 1 lieodericn8 D e i §ratia Dpi8copu8 O lo - 

mucenli3 notum  eile volumu8 univerli8 prelentibu8 6c 5uturi8, (juod no8 

venerabili8 D o m in i l8runoni8 01omucenli8 D piicopi pie m em orie krcde-

cello-
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ceilori8 n o llr i v iä im u8 literas non c3nce1lat38 non a1io Iit33 nec in  3li^ u -  

p3rte Dui vitistas, ^U38 pre5entidu8 in5eri M 3n<i3vim u8 in  kec verb u : I^os 

Lruno D e l Zratia 01om ucenii8 D piicopu8 6cc. 6cc. (n^ V icliinu8
preterea öc 1ite r38 veneral)i1l8 D o m in i lle n r ic i V a rm ien . Dccleiie Dpiico- 

pi non c3nce11at38 non aliolitas, nec in alicpia parte Dii lclaz ü m ilite r in  

iiec verda: >Ios llenricu8 D e i Zratia Varm ienii»  Dcclelie Dpiscopus VI7 

cc5 §erente8 D o in in i Lrunonib' veneral)i1i8 D pilcopi O lom ucenii8 omnilrus 

in  Perpetuum . ^ranc^uilli tatein lnomim^ue ila tu in  eccleiiarum ex oilicii 

n o ilr i äelnto c^uailtum poiliim u8 perpetuare vo1entk8 A  unicuicius Dccle- 

iie  in8 lu u m  relinc^uere illilratum , ne ratione conlecrationi8 n o ilre  inter 

ecc1eii38 calum piiie A  litiu m  cliicrimina iiiscitentur, äotem  earum ĉ uas 

consecravimu8 nt iu ri8 e il, io lic ite  p ro feriinu8, coniiim arnu 8̂ ue ea, yue 

iu ilo  polliäen t titu lo , auöloritate nob i8 tra6ita, öc concsila, len A  6 aä 

3Ü38 tanczuam 6ÜL Dccleiia8 reipeäl'uin üabuerint pudlice äecl3i 3inn5. 
()uaprop ter conilare vo1iim u8 un iverii8 tam preientilrus, yuain D itu ri8, 
^noä acl in ilan tiam  v ir i cli5creti D o m in i lle n r ic i pledani 6e Dudna <L 

pledi8 ip iiU 8 Dcc1eila8 in  'Docuan in  LoliU8lau8 coniecravim u8, ^uar 

6Ü38 eile Dccleile in  Dudna öc aä ip iam  tan^uam aä m atrem  DecleDam  

pertinere leZ itim e ö( in  o m n il)U 8  Dalrere reipec5lu m  preleiitil>n8 proüte- 

inu r, no1ente8 ratione conlecrationis liu iu8inoäi m atri Dcclelie in  Dnl>na 

alic^uoä p er 61ia8 preiuäicium  Zenerari öc inaxlm e cum prout preäiximus 

36 eam pertineant pleno iure, in  cniu8 rei te /lim o n iu m  rolrur^ue perpe- 

tue 6rm ita ti8 prelente8 conlcribi iu iliinv.8 öL n o ilr i i i§ i1Ii penäenti8 inuni- 

inine com uniri aä clariorem  evi(lentiam liu iu8 faä li. D a tu m  in  LoiiU8- 
1au8 anno D o m in i ^1. L O . D X X X I.  V I I .  K al. 8epteml>. D t no8 36 iU3-> 

iorem  pre la torum  om niuin  6rm ituä inem  öL evirientiam clariorem  con- 

6iiN 3tione8 öc p ro le il3tione8 p ie lc rip t38 p reä iä lo ru m  äom ino ium  D om in i 

viäelicet L ru n o n i8 A  l le m ic i  D polcoporum  rat38 öc § ra t38 Uabente8 ücut
rite
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rite  rationa liilite r funk 5aöia auö^oritate noüra oräinaria aä p re ä iÄ o . 

ru m  äilec^or'un nobi8 iu  O lu iK o  fra trum  äe tem plo äomus äe O em olitr  

inKanti^m . conkrinamus, volentes ut n u lli um quam  liom inum  liceat eo§ 

in iu rio le  fuper prelial)iti§ infeKare, conlirm ationem que no liram  preäictam  

l iZ il li noK ri m unim ine roborsntes. D atum  sput X lo ä r itr  anno D o m in i 

^ l .  0 0 . D X X X k . K al. Decembris. kontiiicatus n o llr i anno prim o  fe lic i- 

le r . (D x  O riZ ina li arcliiv i citati Ig e lit . )

iX. I I I .

1 2 9 2 .

Dniverlis O lirilii iiäelibus prelentes 1ittera8 inlpe^uris. 8i- 
friäus Orplianus. äe iXeiäe^e cum laluto in Dom ino perpetuam notici» 

sm fublcriptorum. (^usmvis äicat lcrip tura: non transAreäiaris term i- 
N05 sntiquos, quos poluerunt patres tui in preäiis, tarnen a commetaneis 

frequenter vel errore vel neZliAentia 6eri lolet liuiusmoäi trans§rellio 

terminorum. Oum iZitur terra polleilionis monasierii LancHe Xlarie äe 

^ e lle § ra ä , que Inter villam ?ritluecli öc callrum nollrum  I^eiäe^lre in 

lonAum protenäitur terre poilellionis nollre collimitanea, ex lioc acciäit- 
nt oEcialium  noKrorum neZliAentia vel errore queäam portio nemoris 

ör pratorum ä iQ i m onallerii sliquanto tempore nollris fuerit ulibus ap- 
plicata, quoä äilpenäium Dcclelie fue Dominus I.upinus Veneradilis ab- 
bas eum sä noKram querelole notitiam äetuliüet, nos aä lionorem §lo- 
rio ie Vir§inis Xlarie continuo le§itimum curavimus remeäium aäliiliere 

ful) forma notata inferius öc exprella. ^nno Dom ini m illelim o äucen- 
li/im o nonaZetimo iecunäy ful) äie läuum  luliarum  Dnu§ I^upinus Ve- 
nerabilis ^.bbas äe ^VeleZraä, öc frater Dlrl^o, äomus templariorum äe 

Lcliaxi/ir Oommenäator cum fui§, cL nos cum nollris utrimque Perlo
n s -
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naliter In unurn conueniente8 viro8 6cle 6i§no8 6c lon§euo8 6e vicinia 

euocavimu8 sä utriuryue polleLIioni.«; cert0 8  Iimite8 66eliter cliKin§uen6o8- 
I t 3^ue Vnu8 ^dda§ pro üia parke sä lioc Opus viro8 «Llumplit icloneo8, v i- 
äeUcet ^.lbertum iuäiccm, v ie tlinum  Lenem, Lunra6um 8^euum , L k -  

karäum, Lin§ulo8 de ?ritluecll, lVlenliardum iudicem 6c 5iLridum 6lium  

ein5 6c Ideinricum diAum  l^aden^iter, Ln§ulo3 de k o to ^ a rir 6c Lertol- 
änm iudicem de IHakunir. 1^08 vero in id opuL pro parke noLlra depu- 
tavimu8 Llm lom anum , Lliunradum, Metrum, l^n§aro8 de ^liem e8, ker- 
li^crum, 8unnarium, ^ ir^ a rd u m  de 8i8Zruel), 8ac1onem de I.an§en2 eil» 

^ n i univerli de pari partium voto 6c allenLii pariker iunA i ac inter pre- 
äia tran8eunte8 in 6de animarum Lliaruin antiyuorum lim itum  certillima 

indicia repererrmt, Zrandem videlicet lapidem, c^uem lionorande recor- 
dationib Zenitor noLler tribu8 boum paribu8 duci 6c poni iuüerat in 

LiAnnm limikare, cui non pollet al) ali^uo mortalium contradici. Oeinds 

valido8 6c vetuLlos arborum trunco8, in Quorum Llipitiliu3 priu8, ^uam 

fucciderentur, Li§na Le vidiLle lim itaria concorditer aLlerebant. M edium  

etiam tramitcm illiuz loci, ^ui vulZo pnrcliLlal dicitur 6c alia c^uedam 

plnrs, in riuiiru8 univerLi8 diöie perLone metakornm a Le invicem nullate- 

nn8 diLIentiunt. I^os utrimc^ue illorum  1imikatione8 6c metarum diLlin- 

6Lione8 ratas §rata8^ue l^al)ente8 novorum s§§erum altos cumulo8 in  

meditullio lim itum  elevare fecimu8, in liuiu8 LaAi Perpetuum monumen- 
tum. I^ittera8 etiam preLente8 conLcribi iuLIimu8 Li§illo noLlro videlicet 
6c fratri8 L ^ o n i8  communira8, ^ua8 memorato Ono I.npino Abbati 6c 

per eum LccteLie ^Vele§radenLi aLIi§navimu8 Ludnixa8 omni pleuitudine 

veritati8. IdÜ8'autem  ac î8 interfuerunt Krater 8ucolplui8 preLentium 

Lcriptor 6c teLÜ8, 6c Krater ki^leo 6c ülermannu8 plel)anu8 in ?ritlueclr, 
Ortolpliu8 clien8, OliunraduL di6iu8 de "Weitra iudex de KoLlell 6c me- 

tatore8 Lui8 preLiZnati nominibu8 6c utriu8l^ue parti8 familia copioLä. 

N. Abh. d. k. B- Ges. Hl. B. F f
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ttec  -m ein L n t  InäiÄ ione quinta -nno <L äie L p erm ; nvinuistir. 
(OriAinsIe exttt in  coUeLt. äipl. D oin in i Io/>. ketri L c iro n i, Sccretai ii
sä 6ubernim n Lruua- in ^lorsvla.)

IV .

I  2  9  2 .

l ' l io lu P  Del §ratla ?ra§enli§ Lpilcopus prelentinm mLpe6 lo- 
r^u§ univerli8 Lälutem öc linceram in Oommo caritatem. rerum
Seüaruin memoria per clecurlüm temporis 6 eperiret, 5apientnm introäu- 
xit auöl:orit38 6 c con5uctu6o laucial)ili3 approdavit, ut a6  eterne rei me- 

moriam 5cripturarum te/limouio perermetur. I^o.^at i^itur kam pre5en8 

etar. 4 »am poüeritÄ8 futurorum, ^uo6  lisnoradili8 voin ina l^aria Lo - 
mitiü'a 6 e Harcle^ .re li6ta ^uonclam Dom ini V lric i 6 e X^ova Dom o, <L 

Ooimmis Vlricuä 6 liu8 eiu8 6 e Nova Dom o ?ra§e in nollra preLentia 

conÜituti feruore Lan6i i  Spiritus mllammati iuä patronatu3 Dcclelie in 

8 to6 olck, ^uo6  a6  iplo8 m ulti8 retroacH  temporidu8 pertinebat, lrone- 
ilis ac reli§io68  v iri.8 L'ratrilruZ cruci5eri8 militis- teinpli 6 e Hun§ari Vil
la donaveruut Leu concellerunt pro Luo Luorumczue remeäio peccatorum, 
pioinitteute8 likera ac Lpontanea voliintate 6 ecima8 6 e cirria in eaäem 

Villa Lita cnm tridu8 arsturi8 eiäem DccleLie 6 e 8 to6 olelr ex5oluere kam 

maiore8 ^uam minuta8 iiite§raliter L  ex toto, a6 iiciente8, ^uoä ü eaäem 

curia 1ocaretur alÜ8 excolenda, ^uod illi 5m iliter Llnt ad ex5olutionem 

decimarmn odli^ati, cum re8 cum Liio onere transire Gebest ad ^uem li-  

det possellorem, petente8 .a nodi8 lium iliter ac devote, ^uatenu8 douatio- 
ni L̂ ve concsEoni predige noürum  alsenüim benivolum di§naremur 6 s 

beniAmtate Lolita im pertiri, ac ipLam ex oEcii noüri debito conkrma- 
re. ^o§ ateudentes xetitionem ipLorum rationabilem' at^ue iuKam 5a-

vore



voi-e relixioms pn§ ^ lo ru m  äellöerüs anmientes, 6 onationem pre6 ici2m  

iLtÄin äc §r»tam iralrentes, anLIoritate, yna 5nn§imnr, conssrmamuL, vo- 
^ente8 nt ?re6 i6Ii  viri re1i§ io ii I-cc1e5am ürpraLNam  cnm vacavent vei 
xer 5e vel z-er vicarium 5ecularem ciericum oKciare äedeant ac ibiäem  

am m iiM rare  eccleliaKica 5acramenta. ^ 6  iiee xermittimns, nt 5e^e6 ic^i 
viri re!i§io6  O M E  frnölns iam 6 iÄ e Lccie6 e quocim^ue nomine cen- 
^eantur 5nis valeant u5bns applicare, ü i l^ w t io n e  vicarii con§nia re- 
5erv2 t2, incidns ie§atoi-nm 5eäis axoKoIice, noKiis 20  acciiiäiaconalidns 

m Omnibus 5emxei- 5aivis. In  cnins rei teüimoninm L  maio^s rodoris 

6 rmnatem ?re5en§ 5criptum 6 eri L  iiA illo inm  noKrorum 3 c preäiciiorum 
Oomine <L 61Ü eins. Dom ini V in c i 6 e Dova Dom o munimine lecimus 

com mnniri. ^ 6 i:nm öt äatum ?ia§e anno D om ini D lL e 5 X X X X  5ecun- 
6 0  IU I .  I(a l. lannani. pontiücatns noKn anno X I I I I .  Incüc^ionis F lin te . 
(L x  ori^inaii tabniarii DlaZni ?riol-. Loii. orä. XLelit.^
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D . V .

1 2 9 4 .

Dos >VencexIans Dei §ratia koemie rex, 6nx Oracovie L  8en6o- 
nnne Dlarclnoqne Xloravie tenoce xreLentium notum 5acimns univerii^ 

^no6 nos venerabiii« in N E o  ^arnis D om ini -Diiobie kraZenlis Lxisco- 
 ̂ prm c^is con5an§ninej n o /Iii. 5nppiicationiLns iinmillim is 5a- 

t>»sace.° v -näition-.n  in  Vnckockot 5 -> ^ ,n  <j,6to Lpil-onn
x -r  v .r n  neUx-olo- lk i-o n -m  -n ^ iil-n n , 6c lc -,.,--  l->nL« l.-m-

-em n or6.m - m -In-° -e.npli I-r .^ Ii.n ik -.n i in r->,-»n Sc x ^ k - ,n i» -  

bcmu5. e,<,u- noiirnm  benizne p r - il-m „ - nilenünn. In  -„ in - rei teili- 
n,o.uu,n P-el-nke- l i t t e n  6-ni 6c 5xiIIorum  noüconnn n-onnmin- l - - i -  

nnu coiiununirk. vstu m  ?rr>§- pcc mnnus w -Z ii l i i  ? -,r i xro,iionot->rH

§  k  2  n o -
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n oü rl, p rä g e n d , ^ V ra ti8 ia^ . öc ^Vi/kegraä. kcc le lian im  canonici. ^ n n o  

1)o m iM  X I. <70 . nonage/im o 9narto V I I .  I6 iu  8ept. V I I -  In ä iö i. ( M -  

§MÄls extat in arciuvis Lccles. Xletro^r. k rag en .)

^s. V I .

1 2 9 5 .

N 05 5rater Lercbra inm ^i<5Iu 8 6e O rn e k  ^om ornm  m ilitie  tempU  

kerX Iam an iam , 8cir1aviam, Loem iam  6c X loraviam  ImmiÜ8 xreceptor aö 

um verkorm n notitiam  tam  prekentium 9uam fn turorum  cu^imn8 öeveni- 

re . 91106 ü-mer L/cko com m enäator in  8c ii2aK o v it2  öc in  V Iir in a ^ e8  

bona 6onm8 noü re  lim  in  >Vo6ocIiot äieceü« k r a g e t  cum agri« cul- 

NL öc nicultis ac aln8 iuribus 6c pertinentm  qnibuscmi^ue Keveren6o in  

O n -iN o  ka tri öc D om in o  O ei gratia kragenki Lpikcopo ve n ä iä itx ro  

viA inn ^  6ucentl8 marciiis xn ri argenti kragenüs ponäeris 6e noüra ac 

ü a trm n  n o ilro ru m  conniventia öc assenkn, per i^kum <L kuo8 succeikor^ 

kragenkez L x i5copo8 perpetno xolü6en6a, quam xecuniam pre6i6Ium  

i'ratrein kkLonem  a xrefato D om in o  kp ilcoxo  rece^ille in tegraliter pre- 

leNtibus probtem ur, 9111 etiam ea6cm bona cum D om in o  Lpilcopo irun 

preäiölo circuivir lecunäum  terre conkuetu6inem apxrobatam. In  cniur 

re i teü iinonium  xre5ens scriptum 6eri öc tam noKro 9uain pre6iö li kra- 

tii§  ki<^0ni8 ügiUorum  m unim ine lecimus com m nniri. D atum  krage  

anno D om in i kl. 00. xo . 9uinto . V I I I .  X a l. In n ii. Inäic^. V I I I .  (kx  
O rig in a li arcbivi citati kccles. k rag en .)

Urkunden.
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I  r  9 7.

In  nom ine D o m in i smen. ?rotkebs miie8 äiÄus äe D olrrsuyr 

omnidus presentem ps§insm  inspeLkiris sslutem in  eo ^u i eK om ninm  

vem  sslus. ()n e  §ernntnr in  tem pore, ne lspsu tem pori8 evsnescsnt, iiu - 

msns pruäentis rerum  exitu8 coniiäersns inolevit vscillsnti ne§otio 6 r -  

mitstis rem eäio sulivenire 6c tem porsliter 1isl)irs reäivivo  personsrum sc 

scripturrc teüünonio  perennsre. >Ioverin t i§ itu r im iversi, sä yuos pre

sentes pervenerint, quoä e§o inesm  iiereäitstem  in  Ivlsrciiionstu käors- 

vie re§ni Lo^em ie iitrnn super utrum ipie litus a<;ue äiöle Leyx emi rite  

L  iuäie er§s viros iäoneos 6c leZ^Ies Lciieborium  äe ^.uversc^itr, 6 ris - 

Isnm 61ium  XV^cnsräi, s lerdoräum  äe ^iis3m^Iv8, I^ s tkeu m  äe <?yrsno- 

xvv§, I^ icolsum  äe ^V erre l 6c eanäem snnis piuriI)N8 paciüce tenui 6c pos- 

seäi. Letersrum  D eo  volente sc D om in o  meo serenillim o re § e L o -  

iiem ie snnnente äe conülio äiscretorum venäiäi partem  m inorem  pro - 

äucentis 6c ^uin^usZints msrcis srZenti, totam  vero psrtem  reliäusm  jie - 

reäitstis preäic^e leZsvi in anime mee rem eäium  6c sslntem viro äiscre- 

to srstri Hkiconi, m sZillro  m ilitie  tem pli totius Loliem ie 6c ^ lo rsv ie  sc 

o rä in i ipsus totsm  ä iÄ sm  Irereäitstem  ex inteZrö cum omnikus suis §3" 

äibus, iilvi§, psscuis, synis, pilcsturis, s§ris, cultis psriter 6c incultis ple

no iure kereäitsrio  perpetuo poM äenäsm , reäenäo niiiilom inus äiötum  

srstrem 6c oräinem  sd im petitionidus 6c im peäim entis yuikusliket, guo 

poterunt em er§ere rstione venäitionis 6c leZstionis liereäitstis preäiö^e 

solvum penitus 6c inäem pnem . In  cuius rei certituä inem  seci presem 

tem  lilte rsm  ineo 6c sudscriptorum v iro rum  sZ illis  6 rm ite r  com m uniri. 

D stum  6c sN um  Lrunna- spuä m onsK erium  ssnAi ? e tri in provinciali 

iuäic io  presentidus D om in o  A lberto  L sm ersrio  ^ lo rs v ie , k liio to  äe D y -
äyr,



2Z0 Urkunden.
ä y r, H artm ano  de H o iile n ile in , Ldi§Iao de SternLer-cli, Dnsciione ds 

8tonnenea1de, k liilip p o  de Lern IIe in , O enrone de ^as in aritr, I / ir ic o  de 

Losca ^Iobi1iI)u§, 8cüotone de V lila lis , L runnenii, A lberto  de 8ternderclt 

O lom ocenli, 8odereo prasoviens OamerarÜL, kravycoLrunnens, k rsp co - 

ne O lom ocenii, XVeUislao krasovienii Ludariis, IVicoiao Lrunnen il, Oeo- 

1-io O lom ocens, Vridelone ?ra!ovien5i ? rovinciaiidu8 iudicibu8 öc alÜ8 
xlm idus 6de di§nis. ^.nno D o m in i K I. L L .  X L .  V I I .  pridie K al. O dlod. 

In d id i. X . O oronation i8 D o m in i >V. incliti re§i§ Loliem ie anno I .  (IHx 
O riZinaU arcliivi krioratus L o k . k le l it .)

1̂ . V I I I .

1 2 9 7 .

^los Vlricus de Klova D o m o  notum  eile cupim u8 tarn po> 

Heris ^uam modernis presentem litteram  inipeeluris^ ^nod devotionem, 

quam piam fraternitatem  ord in i.8 tem pli ad N08 lisdere experim ento co- 

§novim U8, assedlu iincere karitatis acceptante8,  ac eidem devotioni o rd i- 

nis viciilitudinem  rependere cnpientes, de conlenlu L  Lenivolentia D o 

m in i n o ttri W e n tre r la x  in c liti Kegis Lokemie^ nec non n o ilro ru m  6de- 

liu m  coniilio  in anime n o ilre  ac anim arum  proZenitorum  n o ilro ru m  

keredm n^ne nodis succedentium rem edium  lalutare «zuandam curiam^ iuxta  

villam  noilram  K.ud§ersi3K ktarn, «zue a n o ilra  im poktione iib i nom inis  

deinceps debet ^ o v a  curia nuncupari, cum univeriis attinentÜ8» <iuemad- 

m odum  meta§ live terminoz ipiius cnrie prelente Ira trs  D^kone, m a§i- 

ürO ordinis tem pli per Loliem iam  öc X loraviam  iiZnis v i5bilidus po6ti^  

p ro p re  in  perldna dem onilrando duximus ilatnendos, didlo ordini ad 

culta colenda- iilvatica extirpanda, p rout commodo öc Konori ordinis ex- 

pedire videLitur, pleno nne dedimus öc donamns proprietatis nom ine
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petpetuo poC äenäsm , n iiiil juris in  ip5s curis nodis sc no ilris  Kereäi- 

bu8 re^ervsntes. D t  i§ itu r iiec äonstio noKra 5uprsäiLlo o rä in i 6rm a  

in  Perpetuum  perleveret, nec ab sliczuo ü icceilorum  noK ro ru m  csü^ri 

valeat in  5uturo, presens in ilru m en tu m  cum Iud iun6Iione te iliu m , ^u i 

äonstioNi in terfuerunt, 5cridi volumus 6c 6§ iU i n o ü ri n iun im ine rodo- 

ra ii. 'Veiles lun t Dom inus H erim snnus pledsnus äe Kuä§ersis§, Dnus 

Lrsn5oä, 5rster Läixlsus oräinis äomus teutunice, Oüunrsäus äiö lus?u1r, 

Ootsriäus civis, kr^bi^lsus procurstor, O rtlikus civis, K inoläus, D e n r i-  

cus äi(5lus D o rn ic ii, H srt^ icu s  Notarius, V lricus äiAus ^.nlors. O tto  ä i- 

<^us Vuciis. D atum  in  Klovs D o m o  ^.nno D o m in i I^l. 0 0 . X O V U . 

V . K al. Oölobris. (O ri§ in s ie  in  tslniisrio  ^ ls § n i kriorstus L o li. 0 rä . 
K le lit .)

LZI

IX .

1 2 9  8-

U nm snsrum  sA ionum  conäitio plerum ^ue Ispiu  temporis 

exsnelcit, n iii reäivivo litterarum  6c perionsrum  te ilim on io  perennetur. 

K§o itsc^ue ^licolsus äi<5lus äe v ills  Dolzrenr conilsre cupio tsm preisn- 

tis etstis iiom inilius c^uam 5uture, ^uoä KberKsräus iororius meus äiölur 

äe Ltenäori' uns cum uxore iua, io ro re  mes, c^ustuor Isneos cum äim iäio  

in  Doirrenr: 6c Erster meus In g ram  nom ine viness litas in  k e t i r ^ i r  äi- 

icreto v iro  irs tr i H i .  oräinis isnc5l i  tem pli in  le m p i i i le n  in  perpettium  

venäiäerunt, cui äom ui st<;ue o rä in i äuo Iratres m ei ^deius 6c XVyrem i- 

Iss csu5s äevotionis re1i§ ionem  p reä iä li oräinis silumentes inteZrsm  üe- 

reäitstts iue portionem , viäelicet X . Isneos cum ä im iä io  6c V I .  ^urticu- 

Iss öc m eäietstem  5i1ue cum psicuis 6tis in  in 5erio ri psrte v ilie -in  Do-, 

iri enr 6c novem  viness in  V e tiru v ir irum ilite r äonsverunt, ^ u io rä o e tis m

vil-



-Z2 Urkunden.
villam  diölam V op ir, yuam  pater men§ cum omnibus sttmentüs ip llu r  

v ille  clau llro  in  O rla  cnin 6tia lim  leZaverat pleno iure pollidet in  pre- 

/e n t i .  D §o predi<5Iu 8 I^icolan5 de D ob ren r p ro  anime mee rem edio  

om ni iu ri ^uod liaLeo in  Koni? prediäli8 renuncianz publice 6c exprelle  

eidem ordin i ins patronatU8 Lcclelie, ^uod bereditarie ad me pertinu it 

volnntate libera condonavi, em ptionem  niliilom inus öc donationem  pre- 

diölam  §ratam  öL ratam  liabituru3 prom itto  A  prelentibus me obliZo bo

na Lde didlum  5ratrem  öc s e in e m  ipüu8 ab om ni aölione ö; im petitione  

onm ium  beredum bonorum  prediLIorum  reddere la luum  penitu8 öc in - 

dempnem . In  cnius re i certitudinem  prelente8 1ittera8 liK illo rm n ü ib - 

Ic rip to ru m  D om in orum  volu i Ldeliter com m uniri cum tellibu8 subnota- 

ti8, videlicet D o m in o  X latbeo de 8cbirnebo cam erario, Drirdao de ?o- 

le rd ir Ludario , lobanne iudice provinciali in  Lneum a, D no  A lberto  

di<5Io  de l^onel^cn Lam erario  X loravie, D n o  lobanne diölo de L e n e lo ^ e  

bur§ravio in Lem enir. D n o  Lenrone de b la rm arir, D n o  bupo de k la -  

^ c l i 8 ,  D n o  Xadoldo de Xl^rerlaus, X latbeburo de X lire lb a rir , D n o  

W e n c re rla o  ^ V e m m s r l^ , D n o  ^ e rc y l de k e t i r ^ 2 ,  D n o  Lebirlao de 

O rb o ^ e , ^ llcb^co  de 1?obexvan, Kadoldo de D oberenr viriz bonorabi- 

1ibu8 <8L om nim ode 6de diZniri. ^.Äa Irm t bec in  provinciali iudicio in  

2!,neumL anno D o m in i XI. LL. X L .  V III. Ind iä lione  X I .  epa6Ia I. 
XVII. X a l. ^ .uZuLi. ( O riginale in  tabulario X laZn i k rio ra t. L o li. 

O rd. L le l i l . )

X.

I  Z O I .

I^otnm  lit  D niverlis  prelentk8 1ittera8 in/pe<ünri8, ^nod egn 

^l8cbico 61iu8 r^uondam D o m in i w idert! de X le rln  om nem  ordina-

lio nem  sc voluntstem  patri8 m ei p red iA i, ^uam in iv it cum ^ratribu«
m i-



m ilitle templi de l'em pelila in 6c Luper ^ua l i t t e n  M §  dedit /iKitts 

luo ü^nstas ratam 6c §ratam Labeo, nec umyuam contravenire verbo 
vel fadlo me promilto 6e bederes meos, ratam Labere volo. In  cu- 
ius rei tellimonium prelentcs litteras mei li§iUi munimine roboravL 

Datum in örunna anno Dom ini ^1. O L L I, in die beati I,uce Lvan- 
ZeliNe. Hoc etiam teüantur per presentes IlZillis luis Dom inur 

Lentro de ^IsIcbmaritL 6c Dominus Dirsrlans Lrudarius Lno^men- 
irs. (Originale in tabulario IvlaZni krioratus öobem. Ord. Ivlelit.)

U r k u n d e n ;  2Zz

§s. X I.

I  Z O 8 -

In  Uom ine D om ini ^m en. ()uoniam Icriptuin eil, uk locus câ - 
IruNpnisrum non pateat inLdiis 6c litium  ac iur§iorum  materia Iopiatur>< 

spus eK Zellis csducis mortaliüm sdbiberv litterärnm 6c teilium  eKcax? 
kulcimentum. ().U 3  in re nor Zocco de L b ra^ sr 6c Leredes nollri ad- 
univeriorum notitiain prelentibus volumns devenire, yuod nos 6c Lere-" 

des noilri exKantes 6c futuri de Ücentia m aZillri ordinis generalis m ilitie  

templi 6c de ma§ni6ci principis Dom ini kriderici ^uKrisc 6c Lt^rie du- 
cis omnimoda voluntate 3 Iratre Lckcone MÄZiilro ordinis di6li domorum  

per Loemiam 6c ^loravism , c0n/entientibNs Iratribus e!us^ recepimus in' 
Lm pbyteolim  u§<)ue ad tri^ints unum annorUm Ipatium continne nume- 
randum oppidum Letteinr cum ca/lro VreundsberL 6c omnis bona ibr- 
dem lua 6c ordinis memorati ad babendum, tenendum 6c pollidendumj 
6c (^uid^uid nobis de Leredibus noKris predidtis lälvo iure dominii 6c 
proprietatis 6c lalvis conditionibus in Loc inilrum ento liue pa§in3 in/er- 
tis deinceps placnerit laciendum, sccellibus 6c eZreilibus lins 6c cunr 
omnibus 6c im§ulis ^ue babent lüprs le, leu intra vel inlra le in inte. 

N . Abh. k. B- Ges. H l. B . G  g §rum



2Z4 Urkunden.
§rum omnic^ue l'bre, u5u leu re^uilitione ip li8 termino sli^vo pertinen
te, yuo bons iäem Erster k^c^o nomine noKro ie polliäere conKituit U3- 
i^ue ^uo ipliu8 rei len bonorum pollellionem acceperimu8 corporslem, 
iirrnc autem receptionem in klmpbyteolim äi omnis üiprs 6c in?eriu8 con- 
/cripta fecimn8 N03 8 0 KK0  preäic^u8 5ub bris conäiciouibu8 6 c paclUs aö îs 

öc initis expreilun inter no8 6 c frstrem Tclconem luprsäiö^um, viäelicet, 
^uo6  s nobis, bereäibu8, ?uccelloribu8^ue noKri8 <iuibu5cun^ue luper iu
re pstronatu8 6c prelentanäi8 perioni8 sä eccleliss ibiäem conKruAs8 6 c 
conKruenäss, <̂ us8 libi 6 c oräini i"uo äiö^o reservsvit, nee trsnlire vo- 
lu it cum univerlitste nullum inpeäimentum in5erstur, ^usrum yuelibet 
liberum bsbebit lsneum cum snnons m iilsli ^ue vulZsriter le t^ in  äi- 
citur, unam mensursm iili§ in i8 6 c sliam svene äe ^uolibet lsneo, äeci- 
mum^ue lsneum sblolute cum omnibu8 utilitstibuZ ĉ ue exinäe poterunt 
xrovenirs. I^lolenäinum ^uoc^ue in 8 eteinr per ip5um 5rstrem Lclco- 
nem Lcclelie ibidem M §n a tu m  eiäem Lccleüe remsnebit 6 c äeierviet 
inconculle. Vursntibm insnper preäic5l:i8 snni8, li sliyuoä lucrum ex in- 
ventione metslli vel minere cuiu8cunque in ä iA i8 boni8 sccellerit, psr8 

meäia lolummoäo nobi8 ceäet reli^usm vero äiAu8 Erster Lclco 6 c lu! 
inte§re obtinebunt. 1 rsn8L<^i3 its^ue tri§ints cum uno snn !8 preäic^is 
nova emb^teotics conceMo 6 et, boc oräine reisrvsto, ^uoä omne8 utilits- 
te8 cum ulufruÄibu8, v iI1i8, csKri8, civitstibu8, yus8 in äic^i8 boni8 infor- 
mare poterimuz bsbere vel locsre 6 c eiäem relervsts preter srst * )  —-  

HU33 proprÜ8 ^umptibu8 6 c 1sboribu8 inllsursbimu8, ^narum  
uti1it28 sä no8 pertinebit libere 6c absolute, kreteres syuam ^ue Kolc- 
n itr äicitur 6c sb utro^ue lstere —  - -  —  uniu8 lsnei I»iiernberAenli8 

in  lstum lonZum^ue menltirsnäo u8<̂ ue sä meäium s^ue Ler/cli sum 

pi^cini3 ^uo<iue paicuis moIenäini8 6c apum exsmine ^ue — - —  —

* )  Diploms viristum.
com-



Urkunde».
comparare poterunt araturis Luis 6c aä menLam äi6li orciinis Loe^antibus 

poLIi6enäi 6c utiLruencli iäem Lrater kiclro 6c Liii LucceLIores liberam lia- 
beant poteLLatem locsncli, etiam amicum vel Larnulum in  bonis preäiötis, 

^^ui nobis 6c orclinl servire volnerit 6c valebit, 6iLti fratres libera licentia 

perfruentur, Lic;uiä vero extra pre6iLla iuxta a^uam Koknitr u;c;ue aä 

terminos anteäicltos utilitatis vel commoäi ut puta munitio Leu ^uevis 

slia provisio vel auZmentum acceLlerit laboribus noLlris vel 5ratrum äi- 
A orum  üiKragantibus pro utra^ue parte per meäium äiviäetur. Leterum  

Li nos vel bereäes Live LiicceLsores noLlri infra prenotatos triZinta 6c unum 

annos non poLlemns informare bona preäic^a LinZula 6c locare, ex tune 

Klva resultans 6c inculta omni iure <zuo prius aä äictos Lratrem LcLonem 

6c oräinem reäeat eo ipLo lroc aäieAo, ut pro ^ualibet villa inLormata 
per nos aut LiicceLsores noLLres Leu Lratres oräinis preäicLti <le liZnis Lilvs 

yue remanserit tantum aLIi§netur ut in ÜAnis LuLlicientibus Lit contenta. 
Veinäe in Lilva nonäum exculta conceäitur nobis 6c liereäibus noKris» 

äe Zratia oräinis speciali venancli, piLcanäi, li§na reLecanäi 6c äeserenäi 
pro noLlris neceLLitatibus libera licentia 6c sacnltas. Taäemyue Aratia 6c 

libertatibus in Lilvis 6c aĉ ua univerLaliter per bona preäiAa sratribus äic^i 
oräinis nilnloininus reservatis. <)uoäLi partem noLlram in äronis preäi- 
6tis Nos aut bereäes succeLsores^ue noLlros äe conlilio 6c consenbi oräi- 
uis venäere, commutare, Leu obliZare continZet, eoäem iure ^uo 6c- nos 

emptor buiusmoäi venäenäo» locanäo, Leu utisruenäo plenius persruetur. 
kromittentes nos Lobko äe loco premilso pro nobis, noLlris bereäibus 6c 

LucceLloribus quibuscun^ue prefatum oräinem 6c perLonas manutenere in 

omnibus öc Lovere, 6c etiam omnia 6c Lin§ula in boc contraötu contenta 

6riNÄ 6c rata babere, 6c non contra 5acere vel venire» nec litem nec con- 
troverLiam ei Lratri Lclroni LucceLloribus Luis Leu oräini occaLione 6i<Ho- 

rum bonoruin ^uocun^ue iure vel conLuetuäine numiti ullo tempore in-

G g  2 ^errs

2Z5



5erre nec mferenti consentire üid pena re5ecüionis dampnortnn «L impen- 
/aniin litis <L extra Luk okli§r>tione omnium bonorum noürorum öc pe- 
na Löluta vel uon omnia rata maneant luprs L  inlerius conli§nata, reuun- 
ciantes nomine <̂ uo Lliprs omni iuri nollro certs öc lpontanea volunta- 
te, donantes eidem Iratri IUe^oni ordini ex caulis prediAis Limpliciter 
öL irievocakiliter inter vivos c^uidcun^ue res nollre vel Kons plus valeant». 
Kenunciantes inliiper nomine^ ĉ uo Itipra leci, privile§io exceptioni doli 
mall, delenlioni, s<5Iioni <8c omni slio suxilio iuris csnonici vel civilis, 
tziwd nokis posset aut Lccellorikus nollris, ne conscripts 5ervaremus, in 
preLenti pa§ins 5en contrsLIu in toto vel in psrte sli^usd suxilium im - 
pertiri. In  cnius rei certi'tudinem perpetusm LiZillum prelsti ms§ni6ci 
xrincixis Dom ini I^riderici ^uKris- <L Lt^ri« ducis cum iiAillis domino- 
rum  üikscriptorum xrelentikus oktinunnus appendendum, videlicet Oon- 
ventus nollri in 8ckevLo^itr, Dom ini Lkilippi de Lernttein Lam ersrii 
Llorsvie, krotiue de Dobra^itr:, losnnis de I^le5eriet2, D y ^ illc k ii de 

5ternnerk * ) ,  Hartlekii de Losko^itr, W itki§onis dic î- de 8ut5ck, pre- 
5entidus tellikm  plurikus 6de di§nis. 5unt k«c anno Dom ini m ille- 
Limo trecentelimo ocHsvo m cspite ieiunii dominics, ^us csnitur invocs- 
vit. (L x  O riZ insIi arcliivi ^ IsZ n i kriorstns Loli. ord. lvlelit.)

236  U r k u n d e n .
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Urkunden. 2 Z7

N a c h t r a g .

Erst  nach dem Abdrucke dieser Beyträge erhielt ich die O rig inalbul
ke, welche an die Böhmischen Stände gerichtet ist, und kraft welcher die 
Gütek des aufgehobenen Tempelordens an die Johanniter von .Jerusalem, 
jetzt Malcheser, fallen sollten. S ie  lautet wie fo lget:

N . X II .

I  Z l  2.

O einens T p i8copn8 8ei vns 8ervoru in  D e i. Oi'IeAis 61Ü8 Xobilibus  

viris univer6s Oo!nitibu8 öc Laronibu8 per R.e§nuin Loein ie conllitu tir 

kaiutein 6c ^p o üo lica in  beneäiäbionern. d lnper in. §enerali äonciiio per 

008 V ienne anäiore O oinino  celebrato poK 1on§ain äeliberationein pre- 

Labitrnn öc inatnrain, acceptabi1in8 köre a ltilliin o , iua§ i8 bonorsbile 6äei 

orboäoxe cuItoribu8 sc kubventioni terre kanäie n tiliu8, bona guonäanr 

äom ri8 6c oiäin is  in ilitie  te inp li, o rä in i boIp ita1i8 kanäii Iobanni8 le ro - 

koliin itani conceäere, «guam oräin i äe novo creanäo unire, aut etiain 

axplicare conliliu in  äeliberationis no lire  proviäit» keä rznia tunc 3licinibu8 
aüerentibn8 u ri1iu8 köre bona ipka o rä in i noviter creanäo con5erre ĉ naan 

ä iä ii boIp itaÜ8 o rä in i appiicare, tnnc noKer a ile6in 8 kperatuin eikecImn 

kuper bec obtinere ne^nivit. la n ä e in  vero lic  per O e i §ratiain  a6ium  

köre äinoscitnr, ^uoä V I .  b^on., prekenti8 in en li8 ina ii eoäem kacro sp- 

probante concilio bokpitali, ken ip ku8 bokpitaIi8 o rä in i kupra ä iä li8 pre- 

kata bona conceäenäa 6c applicanäa äuxim n8, ac etiain unienäa, bonis 

eiu8äein o rä in i8 n iilitie  teinpli in  reZnis 6c Ie r r i8 cariilunorn in  in Lbriüo  

N . Abh. d. k. B - Ges. I I I .  B . H  h



6ü'ormn nollrorum Oallilie, ^raZonum, kortuAalie 6c ^laioricarum. re- 
§um illu llrium  extra re§num k'rancie conlillentibus tiumtaxat excepti8, 

ab unione, concellione 6c applicatlone liuiusmo^i ex certis caulir 
excipienäa 6uximu8 6c etiam exclu6enäa, ipla 6i5politioni nollre 6c 5e- 
6is apollolice Ipecialiter relervante8 cpiour^ue äe illis aliter pro 6i6Ie 
Lerre /ubliciio per nollram 6c cliäle Iecli8 proviöentiAin. extiterit oräina- 
tuin° (^uai e nobilitatem vellram re§amu8 6c liortamur attentiu8, ^uati- 
uns pro reverentia /alvatoris, cuiu8 in bac parte negotium pro-movemux, 
ac 6i<5Ie le6i8 6c nollram, ma§il!ro 6  ̂ Iratribu8 len prioribuz 6c precep- 
toribu8 liolpitaÜ8 eiu86em in terri8 vellri8 conlIituti8 6c eornni lin§uli8 
^en procuratori vel procuratoribu8 eorunclem, ^uo6 preclicIa bona in ei8- 
6ern terri8 conlillentia iuxta preclic5Ie nollre conceilionis tenorem inte
gre 6c paci6ce alle^ui valeant 6c liabere, noKri I^avori8 impen6ati8 auxi- 
lium pront extiterit opportunum, ei8 circa nanci8cen6am Iiaben^am 
6c retinenöam pollellionem bonorum iplorum ac a1ia8 executoribn8 ln- 
per executione buiu8MO<Ii concellloni8 nollre 6eputati8 6c in pollerum 
6epntan6i8 Iliper ea6em executione allillati8 ellicaciter 6c lerventer, lic 
i§itur in premilllo V 08 proinpto8 6c parat08 exbibeati8, <̂ uocl preter re-̂  
tributioni8 eterne premium ^uoä in6e merebimini, vobi8 lauclid bumane 
cuinn1u8 au§eatur, nosĉ ue nobilitatem vellram cli§ni8 commenäare lau- 
äibn8 in Domino va1eamu8, volumu8 autem, ^uo6 prelente8 Iittera8 vo- 
bi8 prelentati8 6c ollenli8 ei86em, earum latori rellituati8 omnino, nt 
aIÜ8 6e <pnbn8 expeciierit valeant pi elentari. Datum liberoni valintinen- 
li8 6ioceli8 X V II. Kal. lunii. ?ontilcstu8 nollri anno leptimo. (b!x 
Ori§inali arcliivi ^Ia§ni. ?rioratu8 Lobemia: Orä. ^ le lit.)

2z6 Urkunden.

Dem



Dem  zufolge erhielten die M a lte se r das H aus und die Kirche bey 
S t .  Laurenz NN der Altstadt P ra g , so sie aber beydes noch im fo l
genden lZ iZ te n  Jahre  an die Klosterfrauen des Dominikaner-Ordens ver
kauften. D ie  Kirche ward hernach bey S t .  Anna genannt, (tta m - 
m eck iim iö  IN ? i'o ä ro m o  6 Io r iD  p. 2 1 4 .)  Ob ihnen noch an
dere Tempelgmer zugefallen, ist zur Z e it nicht ̂ erweisliche

Urkunden. 239
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240 Dobroivfly, über den ersten Text

VII.
U e b e r

d e n  e r s t e n  T e x t
d er

Böhmischen Bibelübersetzung,
nach den ältesten Handschriften derselben, besonders

nach der D resdner.

V o n

Abbe Joseph D o b r o w j k y .

?u6err IrallL laceräores, ê uos ne semel guiäem nouarn, le^em conliar 
leAliH; â iucl ^aüo^rra/ v!x innlieiculrrn inveniLS, gUL cie nouo tellLinentv ör 
velcri reŝ rsnclere ne5ciar.

^en. §^Iv. Lomment. in DiÄr öc IHÄ»
R.. ib.. I I .  i / .

S o wie die Böhmen unter den Slawischen Nationen die ersten wa
ren, die in ihrem Dialekte die ganze B ib e l (P rag , 1488) gedruckt ha
ben, so waren sie auch die ersten, die etwa hundert Jahre  früher eine 
Übersetzung der ganzen B ib e l zu Stande brachten. Selbst von der alt-

flawo-



flawonischen B ib e l, deren sich die Russen und S erv ie r bedienen, iss kein 
ganzes Exemplar in ganz Rußland zu finden, das vor der M it te  des fünf- 
zehnten Jahrhunderts geschrieben wäre. V on  einzelnen Theilen der B i -  
bel, besonders des Neuen Testaments, wiewohl auch von diesem ganze 
Exemplare höchst selten sind und über das vierzehnte J a h rh , nicht hinaus- 
steigen, ist hier die Rede nicht. Z n  den übrigen Dialekten aber, als im 
Polnischen, Windischen (in  K ra in ), und Wendischen (in  beyden Lausißen), 
in  welchen jetzt ganze B ib e ln  vorhanden sind, ist die Übersetzung davon 
viel später gemacht worden.

D ie  Böhmische Bibelübersetzung verdient also in Rücksicht ihres 
A lterthum s eine besondere Aufmerksamkeit. B a lb rn  sührte zwar einige 
alte Handschriften derselben an hatte sie aber nicht genauer untersucht, 
weil er über das A lte r des Böhmischen Textes, wie er ihn in Handschrif
ten fand, zum Theile sehr unbestimmt, zum Theile auch unrichtig urtheil
te ! ante 3NN05 ZOO. Aciornnta e li (L o li. V e r lio ) , ^nse in  ^ llc . re^eri- 
tu r b ). Wenn er die zwey angeführten Stücke, die sich jetzt beyde au f 
der öffentlichen B ib lio thek zu Prag befinden c), auch nur flüchtig vergli
chen hätte, so würde er den merklichen Unterschied des Textes der Ü b e r
setzung in denselben leicht haben bemerken können und müssen.

H r .  Fortunat D urich  leistete hierin schon mehr und verzeichnete m 
seiner D ils . 6e 8irmo-öoiiemicÄ 8 . Ooäicis verlione (?rs§ae, sie
ben Handschriften, davon er die erste beschrieb, und bey der dritten nach 
dem bemerkte,» Unterschied Gen. 6, 14. erinnerte, -aß diese keine bloße 
Abschrift von jener seyn könne, sondern einen eigenen Text enthalte. S e i

nem

der Böhnriferr Bibelübersetzung. 241

») Lob. äoA. p. I I I.  p. 17z. 174.
b) Oillert. Lpolox. pro I.. LlLii. p. 114.
c) S . L itt. Magarin von Böhmen S t .  r .  S . 4z. unter den Handschriften saurer 

B ibeln N . ro. und S t.  z. S . 7z. N . 4«>.



nem Beyspiele folgte nun auch ich und führte 1782 in dem schwachen 
Versuche: über das A lter der Böhm . Bibelübersetzung a), noch einige 
andere zum Theile noch unbekannte Handschriften von B ibe ln  an, bis ich 
1766 ein vollständigeres Verzeichniß derselben, m it kurzen Beschreibun
gen einiger Stücke, im 2. und z. S t .  des L itt. Magazins ausstellen 
konnte. D a  ich aber seit dieser Zeit noch einige ganz neue, vorhin nicht 
bekannte Exemplare entdeckte, auch die erwünschte Gelegenheit fand, nicht 
nur diese, sondern auch die ältesten von den ehedem angezeigten Handschrif
ten selbst zu untersuchen und m it meinen frühern Excerpten aus andern 
B ib e ln  zu vergleichen, so bin ich nun in S tand gesetzt, das Verzeichniß 
der Böhmischen B ibe ln  nicht bloß beträchtlich zu vermehren, sondern sel
bes viel zweckmäßiger einzurichten, so zwar, daß ich jeder Handschrift, 
theils nach ihrem A lter, wo dieses ausdrücklich angegeben ist, oder doch 
wahrscheinlich bestimmt werden konnte, theils nach der Recension des Tex
tes, die ich durch einige aus dem alten und neuen Testamente gewählte 
Proben kennbar zu machen suchte, ihre gehörige S te lle  nun anweisen 
kann. Diesem nach würden die B ibe ln , die ich nach und nach zu be
schreiben gedenke, in einer ganz andern Ordnung au f einander folgen, und 
z w a r:

a) die B ibe ln  von der ältesten Recension des Textes: 
k l. 1. D ie  Dresdner (vorhin k l. i§ ) ,  ohne Iahrzahk.

I I .  D ie  Leutmeritzer vom I .  1411. (vorhin kl. 2), in  2 B a n 
den, und die AZratistawische vom I .  1414. (vorhin Kl. z ), 
i  Band. Diese drey Bände von der Hand Eines Schreibers, 
und in gleichem Einbund, wie mich der Augenschein belehr
te, machen zusammen nur e in e  B ib e l aus.

k l. H I.

-42 Dobrowffy, über den ersten Text

») AbhaM. einer Privatgesellschaft in Böhmen, D. 5.
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I I I .  D ie  Olmüher au f der B ib lio thek des Lyceums, a u f Perga

men in 2 Foliobänden vom I .  14^?^

-Hierauf folgt die m it glagolitischen Lettern von den slawischen Bene
diktinern im Kloster Emaus zu Prag 1416 gefchriebene B ib e l, 
deren Text sich in einigen Stücken der zweyten Recension nä

hert. Also

X . IV . (auch vorhin 1 4 . 4 ) .  

b ) B ibe ln  von der zweyten Recension:

1 4 . V . D ie  Olmüher in Einem Bande auf Pergamen, ohne J a h r

zähl.
V I .  Eine Handschrift au f Papier, ohne Ia h rz a h l, die ich be. 

siße. S ie  enthält von dem 1. Buche Esdrä an alle B ü 
cher des 2 t. Testaments, das Buch J o b  und die Psalmen 

ausgenommen.

V II .  D ie  kleine B ib e l in 3 . auf Pergamen, (vorhin 1 4 . io). 
S ie  ist dem Texte nach alter als die Zerotinische vom J a h 

re 1435.

V I I I .  D ie  Leutmeriher kleinere in Einem Bande, vom Jahre

1429. «
E s  wäre überflüssig das Verzeichniß hier weiter fortzuführen, da 

w ir  uns dießmal nur m it der ältesten Recension der ganzen B ib e l, beson

ders nach der Dresdner Handschrift, beschäftigen wollen
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I .

D i -  L-stoweßische Familienbibel in Böhmischer Sprach« au f Per- 
gamen in Fol. in Einem Bande, in  der K urfü rs t!. B ib lio thek zu D res- 
den a). Fängt m it der rothen Aufschrift a n : Inc ip it proloZnä in  Zzr- 
d liL in ; Und endigt sich M it den W orten : km itus eK lider biblie totins 

non! öc veteriä telirunsnti Oeo Arutins. Auch die rothen Aufschriften 
über den Kolumnen (die Kolumnentitel) sind lateinisch, die Psalmen ausge
nommen, worüber Zalearz (k la lte iiu in ) sieht. D ie  Bücher des A . und 
N .  Testaments folgen auf einander, wie in der V u lg a ta ; doch sieht die 
Apostelgeschichte erst nach den B rie fen P a u li, wie in den ersten Ausgaben 
der Böhm . B ib e l b ). V o r  den Briefen P a u li stehen kurze Prologen, 
wie man sie in lat. M sc . findet. V o r  den katholischen Brie fen, die hier 
potrvrzene (canonicae) heißen, des Hieronymi Vorrede. D ie  E inthei- 
lung der Bücher in Kapite l ist die gewöhnliche, wenn diese auch , nicht 
immer ganz genau überein kommen. D a s  zte B uch Esdrä, welches im  
Msc. das 2te heißt, ist jedoch nicht in y, sondern in 26 oder 27 (es fehlt 
hier ein B la t t )  Kapite l abgetheilt. M i t  dem Kap. IX . 16. fängt das 
26. Kapite l in der Handschrift an. S ie  hatte ehedem manchen Scha
den gelitten, da hie und da ganze B lä tte r  fehlen, bis die Frau Anna von 
Schleinitz, gebohrne von Lefkowec, selbe im Z .  1596 sauber einbinden, ih r 
und ihrer drey M änner Wappen auf vier Pergamenblättern dazu mahlen 
ließ M a n  legte auch bey dieser Gelegenheit eine auf Papier in Böhm . 
Sprache geschriebene Nachricht bey, die Io n a s  Gelenius, Rektor an der

Kreuz-

») Eine dürftige Beschreibung derselben steht im 2. St. des Litt. Mag. S . 45. N. 15 
wobey ich aber erinnern muß, daß sich der scl. Petermann in den mitgetheilte»» 
Proben einige Mal verschrieben hat.

l>) S. Ungars Mg. Bohrn. Bibliothek, worin alle Änssagen umständlich beschrieben 
werden, S . 6>.



Kreuzschule zu Dresden, später ins Lateinische übersetzte, und woraussich 
Beyer (^ rc a n a  sacra k ib lio tb . v resä . p. § 6 ) , und Götze (M erkw ürd. 
der k. B ib l .  zu Dresden Sam m t. I. S .  z z ) beziehen. Dieser Nach, 
richt zufolge soll der Dresdner Codex von einer qdelichen Jung frau , aus 
dem Böhmischen Geschlechte der Herren von Lestowec, geschrieben wor
den seyn. Dem  sey nun, wie ihm wolle, so ist dieser Codex, nach den 
Schriftzügen, der Orthographie und dem Texte, der m it dem Texte der 
zwey zunächst folgenden Exemplare im Ganzen übereinstimmt, zu urthei
len, älter als alle aridere m ir bekannte Handschriften ganzer B ibe ln . 
Doch ist nicht alles von gleich alter Hand. D ie  B la tte r  vom Anfange 
der B rie fe  P a u li bis G a l. Kap. n .  scheinen von einer etwas jünger» 
Hand zu seyn. Daher nähert sich die Übersetzung r. K o r. iv ,  17. a wssy- 
chny Z gcdnoho chlcba a z gednoho kalicha pozzyrvame, (nain omnes äe 
vno xruie ( L  äe vno calice) participnmnH- jüngern Handschriften, und 

weicht von H. und I I I .  merklich ab.
W ir  haben zwar ältere einzelne Theile der B ib e l, als zwey Psalter »), 

das Tettauische Neue Testament, welches Balthasar von Tettau im A  
i Z i i  besaß- b), die drey größern Propheten, Jsaias, Jerem ias und D a 
niel c), ein Evangelistarium in der k. Hsfbibliothek zu W ien, dessen ge- 
nauere Beschreibung man von H rn . Fortunat D urich  zu erwarten h a t;

allein

s )  Den a ltern davon habe ich w erft tu  der Geschichte der B öhm . Sprache S .  7 ; 
beschrieben, den zweyten aber schon im  L it t .  M as . ( S t .  z. S .  7». N .  z 8.) ange- 

zeigt.
b ) Ic h  selbst hatte dieses Stück im  ersten DerzeieksuW a ls eine ganze B ib e l ange

zeigt. A lle in  aus Berghauers L ibN om aciuL x>. As ist es gewiß, daß es n u r das 

N .  T .  enthalt. S .  Gesch. der Dohm . Sprache S .  84.

c) S. Litt. Mag. St. S. 7Z- N. 40.
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allein die ganze B ib e l kam erst zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts Zn 
Stande, und wenn gleich das Dresdner Exemplar nicht das allererste ist, 
so ist eS gewiß E i  einem der ersten, etwa zwischen iZHO und 1410, ab
geschrieben worden. D ieß beweisen die vielen Lücken dieser Abschrift, von 
welchen sich kein anderer G rund angeben läßt, als die schlechte Beschaf
fenheit des ältern Exemplars, welches an diesen Stellen verblichen seyn 
mußte. W o  sich dergleichen Lücken finden, w ird am Rande m it zwey 
übers Kreuz gezogenen Strichen angemerket. M an  sehe 2 B .  der Kön. 
K ap . 16. z B .  Esdrä K . 4. (nach dem Msc. 2 B .  Kap. § ). Sprüchw . 
K .  12. 17. 27. Jsaiä Kap. 28. 2y. zz und 65. (im  Msc. 64). Osee 
K .  4. 2 B r .  an die Thessal. Kap. i .  i  B r .  an T im . K . 1. S o  ist 
Sprüchw. K . 12, 27. (öc Inb/Iantia kominis erit auri pretium), a!e
wxek -  nabxtek czlowieczx bude z la ra ------- (v . 28 .) nastezcic, das W o rt
mzda nach zlara zu ersehen.

Kap. 17, 28. (llnltu8 yuoyue l l  taeuerit, lir^iens repntaditnr), ist 
der Raum zwischen blazen und bude nach bl. V I. m it budeli mlczeri aus
zufüllen.

Kap. 27, 17» exacnit freiem  amiei U li) , wird zwischen
czlowiek und twarz przietele srveho der gehörige Raum gelassen, welcher 
nach bl. I I I .  mit obochrvi, nach bl. V I. .aber m it rvxostrzr auszufüllen 
wäre.

Pred. K . 12, §. werden die W o r te : impin§nabitur locuürr, öc 
ä illipab itur ca^pariä: ouonirun ib i t— , überseht : r0)plodp sie sczr'erviek 
rorrhan (I. roztrhan) budc kapa------- kdxz poyde, wo also nur die S y l 
be r iS  im ältern Exemplar, woraus das Dresdner geflossen ist, verbli
chen war. I n  der Olmüher 'ältern B ib e l (b l. I I I . )  fehlt zwischen roztr- 
Han und kdyzz das ganze W o rt kaparis, wofür ein leerer Raum gelassen 
ward. I n  der Olmüher jüngern aber (bl. V .) ließ der Abschreiber kei-
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«en R aum  mehr, sondern schrieb in einem fo r t : wzplodi sic srievik rozrr- 
han bude. kdyz. D as a vor rozerhan blieb in allen dreyen aus, auch 
selbst noch in der B ib e l k '. IV , worin die angeführte' S te lle  so gelesen 
w ir d : ä urxge kobylka, rvzplsdi st fftiewik, wxrrhan bude kapparnis. 
Wobey zu merken ist, daß der S a ß : im p in Z u M tu r loculla, hier zwey- 
mal überseht worden ist. D ie  Handschrift kl. V I. liest nebst dieser dop
pelten Uebersehung, anstatt kapparnis richtiger capparis, nach welchem 
W orte noch ein leerer Raum, hier also ohne Ursache, gelassen ward-

Is a i.  28, 12. ist zwischen regnies mer, und Instnin eine Lücke, wo. 
-e r Böhmische Ausdruck fü r das W o rt re6-cüe stehen sollte, v. 27. ist 
fü r anderthalb Zeilen Raum gelassen worden, denn es fehlen zwischen cir- 
cnibit und verum die W o rte : Ie6 in  vir§s excntietnr O itli c^minum 
in  bsculo. krrnis sutem comminuetnr. D a  hier in  der Handschrift 
fü r rotrr plauKi i, kolv wodnee gelesen wird, wo es doch woznce heißen sollte, 
so mochte auch das z in dem W orte rvoznee verblichen gewesen seyn.

Kap. 29, 8. w ird das halbe W o rt p r o c y - - - -  (kuerit exx>er§efac- 
tus) abgebrochen, und fü r Irrlins sölrnc l lt it ,  öc anima e.jns Raum ge
lassen.

Osee K . 4, is i. (gnoniam licut vaccrr lAtzciniens äeclinauit IsrLel),
neb iakzro krawa gcssro sie txekaa------- sie gest dnsm izrahelsty, ist die
Lücke nach Kl. V I .  m it rvzbludil auszufüllen. D ieß sind freylich nur 
Kleinigkeiten, die kaum einer Bemerkung werth zu seyn scheinen, allein 
gerade aus diesen Kleinigkeiten läßt sich gleichsam die Genealogie der Hand
schriften am sichersten bestimmen.

D ie  genaue Uebereinstimmung des Dresdner Codex m it dem Texte 
der Propheten der alten Krumauer Handschrift aus dem vierzehnten J a h r
hundert a ) ist ein neuer Bew eis fü r sein hohes A lter. Ic h  habe den

Z i  2 A n -
») Im  vorigen Verieichrrisse N. 40.
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Anfang der Klagelieder Jerem iä und mehrere Stellen aus dem D an ie l 
in  beyden Handschriften verglichen, und fast keine oder nur sehr geringe 
Abweichungen bemerkt. S o  übersetzen beyde D an. 2, 41. gessro pak z 
vkkada zelezneho, (guoä tsenen 6e plantario ^erri), nur daß die Dresdner 
hier richtiger liest: Fezto rvsM . Eben so liest die Wratistawische(I§. I I . )  
Uklad ist hier so viel als Postement, Fußgestell. Jüngere Handschriften, 
wie V I. haben dafür chodidlo aufgenommen.

D an. 2, 49. (erst in koribuL reZIs), liest die K ru m a u e r: byrval 
v  wratech w  kralowych toczyss sudyl» Eben so die Dresdner, nur daß in 
ih r w  wraeech, und suudyl geschrieben w ird. D ie  Wiederholung der 
Präpositionen vor den Adjektiven war im vierzehnten Jah rh , sehr gewöhn
lich. D ie  Handschrift I I .  läßt hier die Präposition w  vor dem Ad

jektive kralowych aus.
Kap. z , 46. (napdtka öc ltnpa 6c xice öc inalleolis), steht in der 

K rum auer: kluky a kudelyy a smuolu a chraftem. Auch so in der D res
dner, nur daß in  dieser kudelij a smoluu geschrieben wird. D a s  W o rt 
na^IitliA wußten die Uebersetzer Böhmisch nicht zu geben; daher setzten sie da
fü r etwas anders leicht entzündbares, denn kluky sind Flocken. I I .  
hat nach der Rasur des ersten W ortes (k luky) jetzt von einer jüngern Hand . 
pazderz^nt, welches eben dasselbe bedeutet, nur daß es verständlicher ist» 
Sonderbar genug, daß sich dieß letztere W o rt auch noch in den ältern 
Ausgaben (P rag, 1 4 8 8 . Venedig, iZ v 6  )  erhalten hat.

V .  §O. (yuali ventum roiis 6rmtem), liest die Krumauer Hand

schrift: yako rvyerr chladny genzto prowxewa. S o  auch die Dresdner 

und I I .
Kap. 4, 4. (tunc in§reäicdantnr (aä ine) arlo li, maZi, clialäTi 6c 

sruchicer.), steht in der K rum auer: Tehda wchodiechu kcmnye hadaczki 
wsseczki. kaldcy a kuzedlnyczy. Richtiger liest hier die D resdner: wiessrcL

(iNL-



anstatt wsseczki (oinneH. k^. I I .  verbindet beydes und las vor 
der R asu r: hadaczkl wsscczkr a wlesirczi; nach der Rasur aber, weil ste 
das weibliche Geschlecht hadaczki in das männliche verändert hat, liest 
sie: hadaczi wftchni.

V .  14. (v. IZ . 5nper euin. v. 14. In  sententia v i§ ilu m  öecretum 
eÜ ), versetzte die Krum auer Handschrift die W orte super eum : rv pra- 
wye nanyeho vstaweno §est, in  lententis super ^u in  äecretum  e ll, viF i- 
lu in  über ward ausgelassen. H ie r theilen zwar k l. I .  und I I .  die W orte  
besser ab : nanycho. W  prawie — , lassen aber beyde viZ ilum  aus. Doch 
steht in der letztem von des Korrektors Hand am Rande: straznem. Die 
Handschrift zweyter Recension kl. V I .  liest h ie r : v  wxdanr suda hlafnxch 
vstaweno Lf'cft. D ie  ersten Ausgaben m it geringer Abweichung: v  wyd, 
faudu hlasnych vstanoweno gest.

Kap. §, §. (cii§ iti ^us6 inanus Lominis lcribentis) liest die KkU- 
m auer: prsty yako ruky ppssre (1. pissce). H ie r steht also pr'ssec, scribs. 
fü r iiom o sLiiben5. D ie  Dresdner aber hält sich genauer an den lat. 
T e x t: czlowieka pyssyce.

V .  I I .  (principem inaZorum, incantatorum) liest die KkUMauer: 
knpezerem «xessczowxm hadaezkowym, und läßt L  aruspicum auS. S o  
auch k l. I .  und I I .  Doch ersetzte in der letztem Handschrift eine andere 
Hand am R ande: a nadczafokuzly.

V .  21. (cuin Miamis) übersetzt die Krumauer und k l. I. suosty, 
(sostly KI. II.). KI. VI. aber jdxwskymk ossy.

Kap. 6, 12. (quoä ptLsvaricari non lice t), liest die Krum auer 

fehlerhaft: gehozto negma lzye przxstupM . kl. I. aber richtiger: sch-z- 
to negma lzie byey przicstuptti. KI. VI. m it veränderter Ordnung : Ae, 
hoztH ^przcstupitl negma lze byti.
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Kap. 7, 17. (d^e yuatuor belli^e maZnrre) ty zwierzp welikee nach 
-er Krumauer, worin also gnamor ausgelassen wird. S o  auch dl. I. 
und I I .  I n  der letzter» w ird jedoch czrirzi (yu rrw o i) am Rande ersetzt. 
- I .  V I. aber liess czeyrzk im Texte.

Aus diesen wenigen Proben erhellet zugleich, daß die gemeinschaftli
chen Fehler der zwey Handschriften dl. I. und II., wie auch der ältern 
Krumauer, einen gemeinschaftlichen Ursprung haben müssen. D ie  beson
dern Fehler aber einer jeden Handschrift kouunen au f Rechnung der un
achtsamen einzelnen Abschreiber.

D ie  alte Uebersetzung der Psalmen iss nicht nach der uralten Hand
schrift, deren Fehler ich in  der Geschichte der Böhm . Sprache ( S .  7z -  7 8 .)  
gerüget habe, unverändert in die ganze B ib e l aufgenommen worden, son
dern man wählte einen verbesserten Text aus einer jüngern Handschrift, 
wie etwa diejenige iss, die ssch in  der B ib lio thek der Prager M etropo li
tankirche befindet a). D e r Dresdner Codex nähert sich aber doch der äl
tern Uebersetzung mehr, als andere Handschriften der ganzen B ib e l. Zum 
Beweise mag der i .  V e rs  des iZOten Psalms dienen: lanärue eum irr 
brinawento virtm is eju8. D ie  altesse Handschrift sey 3, die zweyte I), die 
Dresdner c. M a n  vergleiche nun selbss.

3) Ehwalke ho « tw rdos ti moci ieho.
b) Chcvalte wrrvrdussti mocy gehe».
c) Lhwalre §cho w  trvrdosiy moci geho.

H ie r weichen die B ibe ln  dl. I I .  und I I I .  von der Dresdner darin 
ab, daß beyde m it d gex lesen, und rwrdost nicht mehr beybehalten, son
dern ein anderes W o rt dafür setzen, dl. I I .  w  mwrzem, dl. I I I .  rv stwr- 
Ami. i  B .  Mos. I ,  6. sseht selbss il l der Dresdner das W o rt twrdost 
nicht mehr, sondern siwrzenie, vermuthlich weil die Bücher M osis später

über-
-) Litt. Mag. von Böhmen St. z. S. 72. N. z8.
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überseht worden sind, als die Psalmen. Sonst kommen die drey Hand
schriften der B ib e l iV. I. II. III. im Ganzen überein, bis aus kleinere 
Abweichungen. D e r sonderbare Prolog darvniho w.cku stswumi nur- 
drzec An'stonles rc. ist nicht vom Hieronymus, sondern scheint vom ersten 
Böhmischen Ueberfeßer des Pentatenchus versaßt zu seyn, und findet sich 
nur in diesen drey Handschriften der ersten Recension. Doch liest X. III. muzz
anstatt mudrzecz. I n  den Handschriften zweyter Recension ist er ausge
lassen worden.

i  B .  Mos. r ,  1. 2. kommen alle drey überein; doch liest öl. III. 
na poczaecie, in  xrincchio,. anstatt rv poczarcie. Besonders zu merken ist 
v. 2. nassesse fic, 5erebLttn> wofür jüngere Handschriften noficffe se le- 
sen a ) . V .  Z. (chxitgne Osus, lirrt lnx^ <L e /I lu x ), liest die
D resdner: ^  pawied^e buoh bud swierlo. i  stworzcnc» ^est swlcrlo. öl. II. 
und III. aber: i uecze—  Allein v. 6. (ä ix it  ^ n o ^ is  Oeu§), liest auch 
die D resdner: I  opier rvecie buoh.

M erkwürd ig  ist die Verschiedenheit Gen. z, 15. k l. H l. liest h ie r : 
^stammt ncprziezcn (dl. I .  n-prziezn) ,„c ;y  zcnü a niczy eeb« a sicmcncm 
tw ^m  a sicmenem gegini. V n a r zrroskoce tw u  hlarvu a t ,  budcs Ist,nie 
laknri s-gich chodi, (k l.  II. chodydl). kl. I. Nest aber h ie r: seAye p«e, 
(e-,c-neo cjn5). welches auch richtiger übersetzt ist. Denn para ist die 
Ferse, chadidl» aber ist die Fußsohle.

M a tth . I ,  7. w ird über Zenerakionir durch knihi psrdzcnlc übersetzt,
wofür iu de» B ibe ln  rV. l l .  und l l l .  kn,eh. n«ro;e»r- gelesen w ird.

M arc , i ,  r .  weicht die Dresdner von den andern zweyen ebenfalls
nicht ab. B e y  den übersendeten Proben, die im L itt. Magazin ( S t .  2..

'

L) S. Lltt. Wag. St. ». S. Z8, wv dieser Vers aus drey Handschriften ange-
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S .  4 7 « 48.) stehen, äußerte ich schon damals meine Besor-niß, der Ueber- 
sender möchte sich Hier verschrieben haben. E r  ließ wirklich die W orte 
a n s : tw u  przied tobn. H las rvolagicieho napuussczi zposobte cieftu, und 
hierauf folgt erst: hospodynswu.

D e r letzte V e rs  im M arkus K .  16. welcher in den Handschriften 
so gar verschieden gelesen wird, ist in den B ib e ln  N. I .  I I .  I I I .  au f glei
che A r t überseht. D a  er im L itt. M ag. ( S t .  2. S .  4 8 .)  nur von einer 
Kopie aus der Dresdner genommen ist, so w ill ich ihn hier, der alten 
Orthographie wegen, aus N. I I I .  abschreiben: P ak sie ony rozsscdsse ka- 
zachu wssudy s  pomoczi hospodynowu a srvu rzieczz potwrzicwachu dxwy 
rozliczznxmy. Z n  der Haudschrift I I .  ist anstatt rozllcnynii nach der R a 
sur von der Hand eines Korrektors nassedugrczymi gesetzt worden, nebst 
zwey Strichen vor dem W orte dyrvi, welche anzeigen, daß man in verkehr
ter Ordnung nasiedugiczymk dxw i lesen soll.

S o llte  dieß wohl die erste Übersetzung dieser Stelle, so wie der Text 
dieser drey Handschriften von der ersten Recension der ganzen B ib e l der 
erste Text des Neuen Testaments seyn? W äre ich so glücklich, das Tct- 
tauische N . T . aus der ersten Hälfte  des vierzehnten Jahrhunderts m it 
den ältern Handschriften der B ib e l vergleichen zu können, so wäre die F ra 
ge bald entschieden. Doch ist es leicht-zu vermuthen, daß man den Text 
des N .  Testaments nicht ganz unverändert gelassen habe. I c h  habe viele 
S tellen aus der W iener Handschrift einzelner Stücke der Evangelien, wie 
sie vor der Predigt öffentlich gelesen werden H , m it dem Texte ganzer B i 
beln verglichen, und diesen von der erstern überaus schlechten Übersetzung 
sehr abweichend gefunden. M a n  wird sich jetzt m it einem Beyspiele be-

gnü-

s) Von dieser Gewohnheit das Evangelium vorzulesen, nannten die alten Böhmen 
das Evangeiimn kreme, d. i. t e ü i  0.
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znügcn. D e r berüchtigte V e rs  (M a rk . 16, r v . )  w ird  in der,Wiener Hand- 
schrifl so gelesen:

Tchdy ony wssyedcze (Ie§e rozssycdssc) sye 
kazal>' wezde sponroczye buozye 

x siowa porrvrzvgyczye znamen^e czpn>'cz)>e.
W ie  verschieden von allen andern spätern Übersetzungen

D ie  U-bersehung in den ältesten B ib e ln  ist in, Ganzen ziemlich gut 
gerathen. D e r Ueberscher hat au f das Bedürfn iß  der Leser seines Zeit- 
alrerS Rücksicht genommen. E r  w ar bemüht, sich deutlich im B öhm i- 
scheu auszudrucken, »m leichter verstanden zu werben. Daher konnte er 
sich nicht immer so genau an die W orte  und die Ordnung seines lateini
schen O riginale halten. Ge». 14, nz. Hat er die Worte.- gnoä L!o 
bubtegmini« vchne aä corrixiam  caliZae non  accipiam ex omnione. g»as 

t»a ümt. nach der Handschrift bk. UH wom it auch bk. I .  übereinstinnnt, 
so gegeben: zer ..xrkx naxm-nssie. any wzr.chu (bk. I. wztuH.) noha«,cgne 
uew eM » z-wsscho tweho pl-nn. Lnbreg.nen mochte ihn, zu zweydeutig 
scheinen; er hielt sich also bloß an de» S in n  : nicht den geringsten Faden, 
sblen heißt Beute. E r  Hat also noch ein Scholion hex oninibnr 

Hier in  den Text aufgenommen. D ie  Prager Ausgabe vom Z . 1488 
schreibt die W o rte : a Klio bubtczminis, so um : od nNkx kreraz z c z ln v  
du rvxcha-ze. bloch weitlanstiger aber die W o r te : vsgne aä corrjAiam 
e a li^ c . az d» rzemcnk« gin.z se nohawieze podwazagj. Wobey jedoch 
die Deutlichkeit nichts gewonnen Hat. ^

V ie le  S te lle» hat der alte U-berseßer oft zu wcitschwcisiz umschrie. 
ben, auch dem S nnie  durch mancherley Zusähe nachgeholfen. W o  B e r
ge m it ihren eigenen Nahmen genannt werden, sehte er H o r a  oder ra  
H o r a ,  der B e rg , hinzu; bey Thieren ro  z w i e r z i e , bey Städten . „ le 
st «, u. s. w. Ungeheuer ist die Umschreibung des einigen Wortes dno- 

N . Aby. d. k. B . Ges. I I I .  B . K  k cen-
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centaurns Isa» ZZ, 14. nach I. potworzenee zwicrzi'e tsczrfffuostlr 
a byku napodobnee. Vermuthlich nahm er diese Beschreibung aus ei
nem Kommentar, Apostelg, 28, 2. schreibt er die W o r te : sccenL enim 
-kXro, so u m : Neb zapaliwffc to drziewo gessro stowe (h ie r feblt I  

p i r a ) .  I n  der Handschrift l l .  sieht nach der Rasur hranxczx an
statt to drziewo^ und -Acssro stowe pira ist roth unterstrichen, ksrdari w ird 
v. 4. durch lidxe toho ostrswa umschrieben. V .  n .  liest man sür : cui 
erat in6§ne LaKorum, folgende Auslegung nanyexzto biefse znamenM 
hesto. tuu dwu brarruu blizeney. castor giezro pohanee namorzi buohi 
wzxwagi. I n  der Handschrift dl. II.-s ind die W o rte : gcssco pohane 
namorzi w ziw agi za bohr, wie gewöhnlich, als nicht zum Texte gehörig, roth 
überstrichen. Anstatt nanyeyzro, -das sich auf loch n-rius, bezieht, liest sie 
nanyemzeo, welches offenbar schlechter ist. Anstatt c a ft 0 r  scheint sie ehe
dem casto r u m  gelesen zu haben, weil nach c a s to r  etwas rad irt wor
den ist, uw eine jüngere Hand a p o l l u x  hinzuseht?. D e r erste Emen- 
dator der alten Recension strich hier alles weg, was nach dem W orte  
hcsto gelesen wird. S o  liest ein N . T . a u f Pergament vom I .  1417, 
das ich besitze, nurtznamenire hests. S o  liest auch die B ib e l I§ . I I I .  

Allein ein N .  T . au f Papier in Fol. bey den P P . Franci^anern zu Prag, 
das durchgehends m it kritischen Anmerkungen am Rande versehen ist, hat 
nach hesto auch k a f t o r u m  beybehalten. D ie  ersten Ausgaben 
(P rag, 1488. Kmtenberg, 1489) erklären das -lat. cnKormn wiederum 

»  durch das Gest-.rn der Zw illinge: mag:cy -za znamenie. Hwiezdu dwu bb- 
zcnczuow. Diesen folgt auch Melantrych in seinen Ausgaben. D ie  V ö b - 
mischen B rüder aber wühlten den kürzern Ausdruck: za erb, Raftora a 
f)o lluxa. Hffenb. 1, IZ . giebt er von dem Kleide po6eie8 eine lange E r 
klärung, die nur in einem Kommentar S ta t t  haben sollte: rucho krzizam
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^sdsbne o podoler'ech drahymi podlynami okrastlcne nach I I I ,  womit 
auch ^1. I .  übereinstimmt. D ie  erste Prager Ausgabe begnügte stch Hier 
Mit dem königlichen K le ide : kralowste rucho.

K ap . iZ ,  12. wird L M is  durch ftrvucy plams lnxcne, undxurpn- 
durch postawecz kralow erklärte

V o r  den Glosse^ die er in den Text aufnahm, steht gewöhnlich das 
Wörtchen rocrs (uirniruni), oder towiez ( lc ilice t), welches sammt der 
folgenden Glosse in der Handschrift I I .  mit einer starken rothen Linie, 
um es von dem eigentlichen Texte zu unterscheiden, unterstrichen wird. 
Dergleichen Glossen kommen sehr häufig vor. Z u r Probe mögen folgen- 
ge hinreichen. Apostelg. 28, l .  («L-cnin euaüüöinus) a kdiz smy ustli,
setzt das Msc. I .  hinzu: towres z ree ftrasty. I I .  liest hier rocziss___

und macht die Glosse durch die rothe Linie kennbar.
2  P e tri 1, 9 .  nach: ukohoz nexsuu, (c n i en iin  n o n  p raeü o  ü m t  

kscc), setzte der Uebersetzer hinzu : tocziss « stcchetnosty,. (n im iim n  üae 
v irtn tes ).

V .  14 nach flszenie stawnu (lies stanu nach n . )  m cho,.(6ep^ 

sitio trlbeinrrculi inoi), steht die Glosse : towics kiel«, (scilicet corporis).

Manche W örter, fü r die der Uebersetzer keinen Ausdruck im B ö h 
mischen finden konnte, ließ er unüberseßt, als ceiMes, vipera, cenrnrio L c . 
Is a i.  K .  ZZ, r4 . ( ib i cubauit lainirr), übersetzt e r : tu odpsczxrvüti bude 
alanil'a (nach i^ . I I I .  alrma) to zw -erzie , wobey nebst dem Zusatz ro zw /cr^  

zie, das ^.hier, die Verwechslung des P rä te riti m it dem Futuro zu mer
ken ist.

B e y  zweydeutigen lateinischen W örtern hat, er den wahren S in n  
wohl nicht allzeit getrosten. S o  heißt es ^sa i. krA, 4. prawo zle 
sslcnee wuosudich w g ic h ,  (jus x ro 5anum in  valis eorum), wo doch nicht 

vom Rechte die Rede ist. E r  hatte hier an jusculum denken sollen. D ie -
K k  2 fty



ser Fehler iss auch in der alten Krumauer Handschrift der drey großem 
Propheten zu finden, und blieb noch üi vielen jünger« Handschriften von 
der zweyten Recension «»verbessert, IV. I I I .  liess h ier: prauo zle przepu^ 
fftiene w  osudi gich, welche Verbesserung fass noch schlimmer gerathen iss. 
I n  der Teutschen B ib e l zu W ien, die König Wenzel IV . veranstaltet 
hat, iss diese S telle  richtiger überseht: u n r e i n e  Leuche iss i n i r e n  
vassen. Allein der Böhmische Uebersther konnte diese Teutsche B ib e l 
bey seiner Arbeit nicht gebrauchen, da die Böhmische Uebersehung der 
Propheten alter ist. Spätere Korrektoren der zweyten Recension haben 
nebst andern Stellen auch diesen Vers' verbessert* dl. I I .  liest nach der 
Rasur von einer jünger« H and: obict mokru proklelu, das folgende: rvuo- 
sodij gich, blieb unverändert stehen. D ie  Aerotinische oder Paderowische 
B ib e l vom I .  i 4Z§  s) stimmt m it der Lobkowihischen vom I .  1480 b) 
überein: polewka poskwrniena rv orudich gich^ D ie  erste Prager Aus
gabe (1 4 8 8 ) weicht von diesen wiederum-ab und liess: gicha posfkrvr- 
m'ena wnadobach gi'ch. Selbst dem B öhm . Ueberseßer des BucheS der 
Richter nach der ersteil Recension war diese Bedeutung des W ortes jun 

bekannt. Denn er hat I u d .  6, iy .  inL cnrnium mitten^ in  ollnm, nach 
-er Dresdner Handschrift: gichu m.chnu w li whrnccz, und v. 2O. ju§ 6e- 
luper 5unc1e, gichu naro w yli, ganz richtig überseht. E in  neuer Beweis, 
daß andere Bücher des A . Testaments später überseht worden sind, als 
die Propheten und Psalmen. Ic h  w ill nun noch zwey andere Fehler der 
ältesten Uebersehung rügen, um in der Folge bey der Beschreibung ande
rer Handschriften von spaterer Recension die Leser auf deren Verbesserung 
aufmerksam machen z« können.

Ezech.

a) S. Litt. Mag. von Böhmen St. 2. S. zz — 56. St. z. S. 51 — 56.
r,) Sie ist von der letzte« Recension. S. Litt. Nachr. von einer Reift nach Schwe

de» S. 74.

r§6  Dobrowsty, über den ersten Text

4 t
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Ejech. 27, 5. liest lV. I . : stcdrowce drzicwie stee hs rl l,'bannn, so« 
wzicli aby tob>'e twec zlce vczrn)>li, (ceäinm äe I^rbrino tu leruin, v t kace- 
eent tib i inslum ). Es ist offenbar, daß der Ueberfeßer hier nicht an 
malns, Mastbaum, sondern an ina luw , Uebel, dachte. Zu seiner E n t
schuldigung könnte ich die Oorcoräantiss ementiatas, Venet. 1719. kol. 
nennen, weil auch darin der Accusativ nustum, m it der E itation diese? 
K . und Verses, unter dem Neutro inslum, j, und nicht unter molus, ^  
angeführet w ird, wenn ein älteres Versehen durch einen Fehler neuerer 
Zeit entschuldigt werden darf.

V .  7 . mußte es der Ueberfeßer starker fühlen, daß hier ( in  m slo) 
von keinem Uebel die Rede seyn könne. E r  übersetzte daher na  r z e r z a -  
b ie , d. i.  aus dem Krahne, welches auch die ältesten Ausgaben noch le
sen. Rzerab ist auch im Böhmischen nicht nur der Vogel Kranich, son
dern auch ein Hebezeug, der K rähn, Kranich, womit Laste,; Ln die Schis
se gebracht und aus denselben gehoben werden. A lle in dieß ist doch noch 
nicht der eigentliche Mastbaum, wofür die Böhmen, weil ste aus ihren 
Flüssen keine Masten brauchen, kein W o rt haben z daher sie es umschrei
ben müssen, wie es der alte Ueberfeßer Is a i.  zg, 2Z. gethan hat. 8ia 
e ilt  ln a 1u8 tn n8 übersetzte er nach der Dresdner Handschrift: rak bude sta- 
nowee drzicwo twce, d. i. dein aufrecht stehender B aum . D ie  ersten 
Ausgaben, selbst noch die zu Venedig 1506 gedruckte, behielten noch im
mer den Ausdruck: stanowe duzewo; Melantrych aber wollte es noch 
besser machen und setzte da fü r: na lodj stoyare drewo. Allein der alte 
Ueberfeßer blieb sich hierin nicht gleich und versuchte das W o rt inolus balK 
wieder anders zu übersetzen. Is a i.  Z v , 17. liest die D resdner: iako ko- 
ranykorvy rzerzabowy na wrchu huori, m alns nouis in  verticemon- 

ti§. H ie r ist koranykowy nach dem Teutschen K r a n i c h  gebildet und eben 
so viel als rzerzabowy, folglich ganz überflüssig. I n  der ältern K ru -

mauer
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mauer Handschrift der Propheten steht auch nur rzerzabowy, wobey man 
noch im Gedanken ström oder slup hinzusehen muß. Kl. I I I .  und V. le
sen hier rzcrzabowe im Nentro, wobey man wieder an drcrvo, Baum , 
denken soll. D ie  alten Ausgaben haben hier einen deutlichern Ausdruck: 
drewo koräbowe, d. i. Schiffbaum, gewählt, welchen selbst Melantrych 
noch beybehielt.

B e y  Ezech. 16, 17. (peruenisti klä muncinm muliebrem) verführ
te unsern alten Uebersttzer gleichfalls die Zweideutigkeit des lat. W ortes 
munclu;, welches er hier für die W e lt nahm. E r  übersetzte daher un
richtig : k swietu zenstemu. Doch hat er es Kap. 2 3 , 4 0 . besser ge
troffen, wo er die W o rte : ornatrr es munäo muliedri, übersetzte : okra- 
ftlas ste lr'czidlem zcnstym. Lrcrdlo ist jedoch nicht Schmuck, sondern 
Schminke. D ie  Prager B ib e l (1 4 8 8 )  liest h ier: ozdobswalas st przx- 
praw u zenstu, (priprawau zenstan). Esther 2, z. nahm er munäus für 
Klerdung und übersetzte die W orte : öc accchirmt munäum muliobrem, at 
buduu gmietl z twee komori odyew zensty, wobey der Zusatz : z twe ko- 
mory, aus deiner Kammer, aus einer Glosse genommen ist. S o  auch 
B .  8» IVO er den ^>atz: Vt Lceelerruet munclum inuliebrein, noch freyer 
übersetzt h a t: ze dofpxessyw dobxl gyey krasneho rucha.

Zu den größern Freyheiten, die sich der alte Uebersttzer erlaubte, 
gehört die Umschaffung des Nahmens Oaius z Io h .  v. i .  in einen sehr 
bekannten Böhmischen : Srarssy Havkowi nMemu, senior Osio clisriM m o. 
D en Nahmen <^axek (von E>ax, Hain, 1ucu§) führen noch heut zu Ta
ge viele Böhmen.

O ft las auch unser Uebersttzer unrichtig oder hatte einen fehlerhaft 
ken Text vor sich. Nchem. 12, Z§. (nach dem Dresdner Msc. ist dieß 
K» ein Theil des 6. Kap. vom 2. Buche Esdrä), las e r: in  porm krön- 
tis anstatt sontjs. Denn er^übersetzte: Llcsdras mudrak p rz ie d n M -------
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n)>e czelnyex. D ie  Lücke ist hier leicht zu ergänzen: w branxe czelnxex, 
Don celo, S t irn .  D ie  Prager Ausgabe (1488 ) las zwar richtiger.- in  
xoi'ta Conti«, und übersetzt daher: wbrame studnicze; hat aber den La- 
timsm nicht so gut vermieden. Denn es sollte w  brame studnicne heißen. 
F ü r mudrak, ein Werser, Gelehrter, setzte die Prager nach jüngern Hand
schriften mistr, -na§ilCer, cioÄior.

Um über die Beschaffenheit des Lat. Textes, den der alte Ueberfe- 
tzer vor sich hatte, ein richtiges Urtheil fällen zu können, w ill ich noch 
einige S te llen, wo abweichende Lesarten vorkommen, hier anführen.

. Exod. 20, 25. las er nach cultrum  das Pronomen tunin, noz swox, 
fü r welche Leseart die Löwner Theologen 16 Lat. Msc. anführen. D ie
erste Prager Ausgabe liest zeleza, im G enitiv des S ingu la rs , ohne 
tunm. ^

Luc. 1. las er die vier ersten Verse nicht, sondern fängt das Evan
gelium m it dem fünften Verse a n : bxl gest zadnuow — . F ü r diese Les
art führt Griesbach in feiner zweyten Ausgabe des N .  T . nur einen G rie
chisch-lateinischen Codex aus dem drcyzehnten Jahrhundert an. Diesem 
zur Seite  kommt also die alte Böhmische Version.zu stehen. D ie  P ra 
ger Ausgabe (1488 ) bat zwar diese vier Verse, dje sie fü r Luca Vorrede 
erkläret, aufgenommen; selMaber die Aufschrift: C a p i t a l s  I. erst vor 
dem fünften Verse.

-^ah. 1, Z. theilte der alte Ueberfetzer so ab, wie es Augustinus und 
andere V ä te r m it ihm thaten. E r  verband nemlich die W o rte : guoä 
baNuiu eK, m it den folgenden: in ipso vita erat, und übersetzte: A  czoz 
gest wnem vczineno ziwoe biesse, d. i. 6c <zuoä est in  ipso s ^ n m ,  vits 

eiat. E r nahm sich also die Freyheit, um seine In te rpunktion  rrcht kenn
bar zu machen, das a (6c) vor <pioä zu setzen, und wnem ( in  ipCo) vor 
K N um  zu stellen. M e in  N .  T . v o m I .  1417 ist hierin genauer. Es

liest:
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liest! lkoz vcml'eno gest. wniem ziwoe bicse, d. i. tzuoä 5r,c^nm eK, iir 
ipso vita erat. D e r Rubrikator aber dieser Handschrift, der auch das 
Geschäft eines Korrektors beym Collationicen verrichtete, strich den schwar
zen Punkt nach g e s t .  nicht m it rother Farbe an, sondern machte den 
rothen S trich  erst nach w n i e m ,  womit er anzeigen wollte, daß man le
sen solle: ()uoci iaA u m  eK in chlo, vita erat.

i  K o r. io, 17. las der alte Uebersetzer nach pane noch die W o r
te : öc äe  v n o  c a lic e , die auch in jüngern Handschriften und in den älterk 
Ausgaben beybehalten wurden a ) .

i  I o h .  5, 8- las er nach 5an§in8 nicht die W o rte : öc liitres  vnum 
5unt. I m  dreyzehnten Jahrh , war dieß die gewöhnliche Lesart der V u l
gata, die noch Thomas von Aquino durch sein Ansehen bestätigt hat. 
Selbst m die erste Ausgabe des N .  Testaments vom I .  147z wurden 
diese W orte noch nicht aufgenommen. Doch sind sie in jüngern Hand
schriften von der lehren Recension z. B .  in der Lobkowißischen zu Stock
holm schon zu finden b)*

Offenb. K .  1 8 , 12. las er nach terro auch noch v itro , (stkla), und 
d. IZ . Nach cinaiiromum noch öc Ä1HOMUM, (a toho drahcho sieiirene 
Ämomum).

Größere Abweichungen fand ich in der Apostelgeschichte, und zwar 
solche, die in andern uns bekannten Lateinischen Handschriften nicht zu fin
den sind. Einige Lesarten aus der Böhmischen Übersetzung habe ich 
H rn . Griesbach für die zweyte Ausgabe seines N .  T . mitgetheilet, woraus 
ju  ersehen styl, w ird, daß der Böhmische Ueberfeßer einen interpolieren 
Text vor sich hatte, der in einigen Stellen der jüngern Syrischen V e r
sion ähnlich ist. E s wäre wohl der M ü h e  werth, die alte Böhmische

Ueber-
O S . Ilngars- Alkg-m. Dohm. Bibliothek S . -4.
») Litt. Nachr. von eurer Reise nach Schweden S. 7«.
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Übersetzung der Apostelgeschichte genauer zu untersuchen und ans ih r alle 
abweichende Lefearten zu sammeln.

Z u r Beurtheilung des A tters anderer Handschriften und ihrer Re
censionen wird das kleine Verzeichniß von W örtern dienen, das ich aus 
der Dresdner und Ollmüßer (ö l. H I.)  B ib e l gesammelt habe und hier 
anhängen w ill. Es ließe sich eine viel größere Sam m lung von veralteten 
W örte rn  ans diesen Handschriften machen, wozu aber hier nicht der O rt 
ist. S ie  sollen aber einst ihren Platz in einem Böhm . Glossario finden. 
H ie r schränke ich mich absichtlich nur auf häufiger vorkommende W örter 
ein, und zwar größtentheils auf solche, cur deren S te lle  man in spätern 
Recensionen andere gesetzt hat.

Lucilla , roba. Dominus, weinn von G ott die. Rede
zFerven)-e, öl. I I I .  ist, hospod)?n.

niczie. Lccleliru kuostel, auch snatck. Z Joh .
Leneäicere, dpekowati > zehnati, v. y. Pissal b^ch b)?l simckorvy,

D an . Z. löl-chiillein forlitkln eccleli^.
Oaxut, wenn es Kapite l, Abtheilmtg LuanZelium, cztenye.

heißt, rozdicl. k irm a inen tun i, ftwrzcnxe. Psalm
O alle llum , mrestecz. IZO, i .  tw rdo ft.
Öaeinon, Oaenionimn, dies, noch kretum  maris- .zatöka morzsta. 

öfter als dyabcl. Is a . Z4,14. ku ro r, ridanye. 
przicludowe (kdantktünata). Oeun.'-, narod, M a th . 17, 21. 

venarins, Luc. 7, 4 1 . p e nyez,  ö l. I4 y6 rikr, ffpich, Io h .  2, 6.
I I I .  f u n t .  I.ex»ra, trudow-ryna, trudowaten-

Veuorator, leptacz. strvie.

V ilc ixu li, oft ml azss i e,  nach dem I^exroLs, trudowsry.
Teutschen die Jünger. ö lonnn ientum , le^ulcrnm, rorv.

N. Abh. der k. B. Ges. UI. B. L l Odl̂ -
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Odlsti'o, ostrera.
OKerre,' offierowati.
karsdo la , powiest. E z e H . 2 4 ,  

skrita powiest.

?ärgI^tiLuä, zlaman)- o tedn^; Aehoz- 

ro dna larnafse.

ksientss, orccz y maeic. Luc. 2,

27, 4Z.
küarisacns, duchowuyk.

küsse, przestie, (transttus). D e u t. 

16, 2.

k ro u e rd lu m , PS w ie st, przistowie. k i -  

üer p ro u e rd io ru m , po^ 

w iest,/.

kli8licsnu5, nepraw^ tyezlerz.
8scer6os, pop.

8sceräotium , popswstwie. 
LgcZäiicTus, kaczierz.
8eriba, mudrak.
8epujcrulii» rorv.

8eruu8, p-nsss. Lue. I§ , 22.' 
8jce,-kr, pitie opile. Luc. i ,  r§ . 
l'eKsm entum , zposobenie. 
lü d is , kozr'ce. Luc. Z2. 
I'o r^ues, traczecz.
V E § .  uwal. Luc. Z, 5. I „  

gern Handschriften vdole. 
Vsnitss, gefsitnost.
Ventüabi'um, wiegka.

Vexare, obiowaci» ()u i 3 ^Aeino- 

mo vexsdstur, gimzto gest diaz 
bel oblowal. M a rc . 15.

H ie r w ird also schon äaemom.m, (bics), wic an mehrern S te ll- ,,. 
m>t ^ b o lu b  (d.abel) verwechselt. M arc, z, 15. ha. die Dresdner B i -  
ve, v,css)>, ». 22. aber jwe.-mal d x a b l y .  S o  auch die Olmätzer 

H l- E s wäre w o h l w ü n s c h e n ,  daß man die Begriffe äaemoninn» 
und ö-abolu- immer gehörig unkersch-id-n und m it zwey verschiedenen W ö r- 
tern, w.e es der alte Uebcrseßer oft gethan hat, bezeichnen möchte. D e r 
G °.ff d i e s  iff nach der flämische» Mythologie gerade das äaem onim »  

des N .  Testaments. E r  machte die Menschen rasend, und bey den S l° .  
waken in Ungarn w ird bi-sn?, von einem wütigen,  ̂ tollen Hund noch ge- 
sagt. 4.er B i e S  aber scheint flch allmählich aus der Volkssprache ver. 
loren zu habe», daher bedient flch der alle UeSerscßer der K ill. Scliolslli-
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ke tr i >4 anäueatoi'is des W ortes d p a s , das sich noch länger erhalten Hat. 
D ie  altstawonische Kirchenversion hat das Verdienst, die zwey Begriffe 
«laeinonium und äiadolus nie zu vermengen, sondern erster« m it Lies, und 
letztem m it 6ia^o1 zu bezeichnen.

Ic h  beschließe diese Bemerkungen über den alten Text der B öhm i
schen Bibelübersetzung m it drey kleinen Proben aus der Dresdner Hand
schrift, woraus man auch ihre Orthographie ersehen kann.

I .

L a me n t a t i o n  es l e r e m  iae.  

P l a r z r e k a n y e  I e r e m i a s f o w o .  a)

I .  Onoinoäo leäet lo la  ciuitas plena po^ulo.- 
Aak sedy samo nn'esto plnee lida. d)

laäka elt gnaü viäua äomina gentium, 
vczm-la sie gest yako wdorva pany lrdftaa c)

xiincep8 xroulnciarum lac^a eili lud tribu to . 

knyezna mnohych w la ft^  vczmena gest pod dany«

2- klorans p lo iL liit  in  noöie,
Placzicz^ plakala gest wnoci

^ l 2  öe 1a-

-) Die Llmützek (^. m .) weicht schon in einisen Stellen ab. Eie liest Hier: 
p l äczz i er e m Lassow.

L>) in . Ärerak — — lidij.
-) D i- Krmiiam- Ha»dschrif- der Pr°fh-t«n ,i-K hi<- w-ii «i-st« <-im-

»o  d<°-sächlichku G-schl-chi- ist; Md s«tzt t«» Dtts-N A,-pl>, Dkth «or.



6c lnclir^mue eins in  maxillis ejtis:
a stzi geg)>e nagegye lici.

noa e/i czui consoletur eam ex omnibus clinris ejus: 
nenye kroby F i vtyeffil zew stech >nil^ch geg)>e. 6)

omnes Nmlcl ejus iprsuerunt ssm» 
rvst^ezi-'ny pr-Mele ge^ye pohrdali suu A)-.

öc st.mt e! jn im ic i.
a vczln^Ii suu se igyey neprzictele. e)

rÜ4 Dobrolvssy, über den ersten Text

I I .
r, 2° OAuIetur me o^culo oris liu i

Polybi mye polibenM  srvych «st. 5)

<^uin m eliöra tunt ulaern tun vino, 

nebo twee prsy gstuu lepst^e nez w yn-

fiaArÄNtia vu§ueuti8 oxtim is.

a rvokmyeyssye nez drahe masty.

Z. O leum  esku^um noiueu tu u m :

Dle^ prolyty twe Am^e»

läeo

ci) X. III. gegich. Dieß ging nun in andere Handschriften (als dl. V.) über, 
c) Anstatt dieses alten Dativs hat m. den neuern: yie (gj). 
f) Die Bibel iv., womit ich dieses Stüek verglichen habe, liest pslib, osculare, 

in dev zweyten Person des Imperativs.
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icieo aciole/centulse ciilexeinnt te.

prsto dyewczyczky t>c welmy (nim iä). § )

4. I 'ra lie  me: xoil: ts 
P strhny mnu posobye,

cuilemuL in oöoiem vnAnelUorum tnornm. 
pobychnemy vrvsny trvych drnhych masti/. li)

ln tw ä u x it me rex in  cellaiin 5na: 

uwedl mye gcft kraal rvstve taxne pokogye.

exnltrrdnnus L  inetaln'mur in te, 
obwesclymy sie i  myessymy sie robie. i)  L)

memores vderum tnoi uin üi^er v in u in :

pomnycce twce p rs iy .  nad w>no

ie<5t i cüÜAnnt te. 
praw)- r^e mykugy.

I I I .

Lree ii. 1^, 1. k t̂ 5uc5bum e^ verlrnm äomin! aä me, clicens:

I  sialo sie gest ppomluryety'e boz^e kemme arzka.
2. rr-

§) Den Zusatz welmy (nimi«) hat auch iv. Sie schaltet auch die unterreden
den Personen ein: hlas cyukwe k choti, vor trnke me. ^lqs cyrkwe k ml<r-
diÄam vor lLtroäuxie. U. s. w.

L) >l. IX̂ . pobiehnem anstatt der alten Flexion pobyehnemy. 
i) >1. IV . obweselime. Sie hat aber auch my in uriessimy. Cs ist schwer 

zu entscheiden, welche Flexion, me oder my, älter sey ; es scheinen jemals beyde 
üblich gewesen zu seyn. 

ic) n. IV . wkobie, wie' es seyn soll.
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2 . k ' i l i  f t o in iu i«  x io x o n e  n e n iZ in a ,

Gynu czlowieczy« rv)>düy pohad̂ u

L  n a r r a  x a ra d o la m  kick ö o m u in  lO a e l,

-  rozprarv powiest k domu Izrahelsteeum

Z. öL äices: ftnec äicii ckomimis 6en§,
a diess. tot prarvi hospodyn buoh. 1)

/r<iulla Zranäis MAZnArum slarum, loi^Fo meinbiorum äu-
m )

Orlice Hrozna wclikych krz>dcl a dluhych vdorv

xlena xftunis <L varietate, 

plnaa perzxe a rozliczuosti n)

vem't s6 U ^n u m  <L tulit meöullam ceäri. 
przrlet)>sla na m horu kibanum y wzala strez cedrorvu. o)

1) Dieses Stück habe ich mit einer Bibel von der zweyten Recension (mit n. vi.) 
verglichen und folgende Abweichungen bemerkt. V. z. liest n. vi. roro anstatt 
tor; pan anstatt hospodyn. 

rn ) V I .  swelikyma krzidlama.
» )  r̂ s. V I .  y  anstatt a .

v )  >1. V I .  przelerie la k horze libanskei —  strzen neb miezhu cedrorvu. D ie  M  
sie Prager Ausgabe ( -4 8 8 ) , deren Text beynahe hundert Jahre -jünger ist, a ls d i /  
D resdner Handschrift, enthalt noch immer deutliche Spuren ihres Ursprunges 
und liest diese drey Verse so : I? stake» se f lo w o  panie kenm ie . rzka. S y n u  

czlow:eczi w yday pohadku . a  w y p ra w  podobenstwje k dom u yzohelskemu 
sl. D r a h . ) . diese ^ o ro  d ir  pan buoh Orkice w e lika  welikych k rzyd e l. a  
dluhych v d o w . p lna  perie y ro z lic z n o s ti. p rz ile rie la  k lib a n u  a w z a la  strr 
zen czedrowy. I n  der Ausgabe vom I .  1506 (Venedig) veränderte man NN 
dieser S te lle  nichts als die Orthographie.


